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Don dem 


Zwede diefes Bude. 


Ich entwarf mir vor einigen Jahren den Plan zu 
einer Folge von angenehmen und lehrrei— 
chen Unterhaltungsbuͤchern fuͤr das ganze 
kindiſche und jugendliche Alter, weil ich 
fand, daß es an einer ſolchen, mit Ruͤckſicht auf 
eine jede Stufe der Kindheit und der Jugend verfer— 
tigten, Sammlung von dergleichen Schriften noch 
gaͤnzlich fehle. Es kam hierbei vornehmlich auf 
eine zweckmaͤßige Auswahl und Abſtufung, ſowol 
der Materien, als auch des jedesmahligen Tons an, 
damit der junge Geiſt in jeglichem Alter beim Leſen 
dieſer Buͤcher eine ihm angemeſſene Nahrung und 
einen ihm verſtaͤndlichen Vortrag faͤnde. Dieſe Aus— 
wahl und Abſtufung ſuchte ich zu treffen, indem ich 
zuerſt die kleine Kinderbibliothek, und nad 
dieſer den jüngern Robinſon erſcheinen ließ. 
Robinſon aber ſollte der Vorläufer von Kolum: 
bus, Kortes und Pizarro fein. 

Kinder alfo, welche die beiden erſten Werke ges 
Iefen haben, oder welchen man fie vorgelefen bat, 
find nun gerade diejenigen, welche ich mir bei der 


iv Bon dem Zwecke diefes Buchs. ’ 
Ausarbeitung des gegenwärtigen Buchs ald meine 
Lofer dachte. Ich feste daher auch gerade diejenige 
Begriffsmaffe bei ihnen voraus, welche jene Bücher 
entweder mittheilen oder entwideln helfen, und wo 
der jüngere Robinfon in diefer Mittheilung 
und Entwidelung aufhörte, da faͤngt Kolumbus 
wieder an. Auch der Ton der Erzählung, ift aus 
diefer Urfache, in dem legten um einige Grade höher 
geftimmt worden, als er es in dem vorhergehenden 
fein durfte. 

Und worauf fol denn nun diefes gegenwärtige 
Buch meine jungen Lefer vorbereiten? Zunaͤchſt 
auf den Kortes und Pizarro, dann aber auf 
eine Art von Leferei, die von allen Unterhaltungs: 
fhriften für Sünglinge mir bei weiten die nüglic)- 
fie zu fein ſcheint — auf eine Sammlung zwed- 
mäßig abgefaßter Neifebefhreibungen, das 
ift, folcher, mie wir fie noh nit haben. Der 
Ausarbeitung einer folhen Sammlung von Reiſe— 
befchreibungen, bei welchen nicht mehr Begriffe und 
Kenntniffe vorausgefegt werden, als man bei jun- 
gen Leuten, weldye die genannten Werke gelefen, 
und dabei den gewöhnlichen Schulunterricht genoffen 
haben, annehmen kann, denke ich einige Jahre lang 
diejenigen Stunden zu widmen, die mir meine Be: 
rufspflichten zur Erholung frei laffen werden. Und 
ich meine, daß ich diefe, mir fo fparfam zugemeffe: 
nen, Stunden wol nicht leicht mit einer nüßlichern 
Beſchaͤftigung ausfüllen Eönne*), ' 





*) Diefe Sammlung ift nachher unter folgendem Titel er- 
ichienen: Sammlung zweckmäßig eingerichteter 
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Denn wenn irgend etwas recht eigentlich dazu ge: 
hit ift, in einem jungen Kopfe aufzuräumen, 
feine Welt- und Menfchenfenntniß auf eine leichte 
und angenehme Meife zu erweitern, den Hang zu 
romanbaften Traͤumereien, zu welchen fo viele an- 
dere Modebücher ihn einladen, zu ſchwaͤchen, einen 
heilſamen Ekel gegen das faſelnde, ſchoͤngeiſteriſche, 
empfindelnde, Leib und Seele nach und nach ent— 
nervende Geſchwaͤtz der beſagten Modebuͤcher, und 
hingegen einen wuͤnſchenswuͤrdigen Geſchmack an 
ernſthaften und nuͤtzlichen Unterhaltungen einzuflö- 
ßen, ſo ſind es gewiß ſolche Reiſebeſchreibungen, bei 
deren Verfertigung man, ſowol in Betracht der 
Sachen, als auch des Vortrages, dieſe? jugendliche 
Alter einzig und allein unverruͤckt im Geſichte gehabt 
hat. 

Das iſt alſo mein Plan, und dazu dieſes Buch, 
als eine noͤthige Vorbereitung. 

Und nun ſieht man auch, warum ich dieſe Ge— 
ſchichte abermahls in die Geſpraͤchsform zu gießen fuͤr 
gut befunden habe, und warum, auf der andern 
Seite, der Zwiſchengeſpraͤche diesmahl weniger ge— 
worden ſind, als im Robinſon. Ich wurde bei 
der muͤndlichen Erzaͤhlung, in dem Kreiſe meiner 


Reiſebeſchreibungen für die Jugend, her 
ausgegeben von J. H. Campe. 12 Theile. Braun 
ſchweig, in der Schulbuchhandlung. Eine Fortſetzung 
dieſes Werks iſt ſeit einigen Jahren unter dem Titel 
Neue Sammluna von Reiſebeſchreibungen fur 
Die Jugend, von. 9. Campe, in ebenderielben 
Verlagshandlung erichienen. 
Anmerfung zur ſechſten Ausgabe 
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Pflegekinder, wovon diefe gefchriebene abermahls eine 
getreue Nachbildung ift, diesmahl feltner unterbro= 
hen, weil den Kindern feltner etwas aufitieß, was 
einer Erklärung für fie bedurfte. 

Da ich felbft niemahls eine Veranlaffung hatte, 
mich in den Befiß der Spanifchen Sprache zu fegen, 
fo babe ich die befannten Spanifchen Quellen die- 
fee Gefhichte nur in fo fern benugen fünnen, als 
ih fie in der allgemeinen Hiftorie aller 
Reiſen und in andern Ueberfegungen fand. Daß 
ich aber aus diefen nicht blindlings und aufs Ge— 
rathewohl, fondern mit Üüberlegender Wahl gefchöpft 
habe, werden Kenner wol von felbft bemerfen. In 
zweifelhaften Faͤllen, wo ich feine andere Entfchei- 
dungsgründe vor mir fah, habe ich einen Mann *) 
entfcheiden laſſen, der erft neuerlich die Quellen die- 
fee Geſchichte mit dem Scharfblid eines Engländers 
und mit Deutfcher Emfigkeit aufgegraben hat. Doc) 
habe ich auch bei diefem noch ein und bie andere 
Unrichtigkeit zu berichtigen Oelegenheit gefunden. 

Sch babe mehr als einmahl den Örundfag geäu- 
Bert, daß der Erzieher die fehlerhaften Seiten der 
Menfchheit jungen Kindern nicht gefliffentlid 
aufdeden, fondern, fo viel als möglich, fie vor ihnen 
verhüllen müffe, um nicht den gefährlichen Gedanken 
in ihnen zu veranlaffen: » Haben andere Menfchen 
fo viele Thorheiten und Lafter an fih, mie kann 
man von mir verlangen, daß ich allein eine Aus: 
nahme machen fol ?« Nun Eönnte vielleicht Einer 
und der Andere von diefer Aeußerung Anlaß nehmen, 


> 
*) Robertion, in der Gefchichte von Amerifa. 
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mir den Vorwurf zu machen, daß ich im gegenwaͤr⸗ 
tigen Buche von meinem eigenen Grundſatze abgemi- 
chen fei, weil ich eine Gefchichte darin aufftelle, die 
an Beifpielen von Ungerechtigkeiten, Schurfereien und 
Unmenfhlichkeiten fo fehr ergiebig iſt. Allein ich 
antworte: Erftens ift diefes Buch nicht für Eleine 
Kinder, fondern für folhe beflimmt, die fich dem 
Sünglingsalter nähern, oder es ſchon erreicht haben. 
Zweitens haben Diejenigen, die mir diefen Vor— 
wurf machen wollen, offenbar vergeffen, daß ich bei 
der Empfehlung jenes Grundfages hinzufegte: daß 
man bei zunehmendem Alter der Kinder, und fo mie 
die Zeit herannahet, da fie felbft in die Welt treten 
follen, ihnen allerdings, wiewol mit Behutfamkeit, 
nach und nad auch die herrfchenden Thorheiten und 
Lafter der Menfchen aufdecken müffe, damit fie nicht, 
wenn fie fich in der Einbildung, überall Engel 
anzutreffen, betrogen fanden, auf der andern Seite 
in dem Urtheile über ihre Mitmenichen ausfchmweifen, 
und fie fammt und fonders für Teufel halten möch- 
ten. Drittens maht e8 nicht einerlei Eindrud 
auf das Gemüth des Kindes, wenn es hört, daß 
vor fo oder fo vielen Jahrhunderten diefe oder jene 
böfen Menfchen lebten, und wenn e8 auf der andern 
Seite erfährt, daß noch jest unter feinen Zeit: 
genoffen fo viele thörichte und laſterhafte Menfchen 
find. Endlich Eommt es auch hiebei, wie bei jedem 
Unterrichte, vornehmlich auf die Einkleidung an, 
wodurch oft eine und diefeibe VBorftellung bald zweck⸗ 
maͤßig, bald zweckwidrig gemacht werden kann, je 
nachdem ſie eingeleitet wird. Ich ſchmeichle mir 
aber, daß die von mir gewaͤhlten Einleitungen und 
Einkleidungen ſolcher Begebenheiten, von erfahrnen 
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Erziehern für zweckmaͤßig werden gehalten werden. 

Auf die Anfrage: ob dies Buch gedruckt werden 
folle, hat der Kreis, in welchem man meine Schrif: 
ten lieft, auf eine für mich fehr ehrenhafte Weiſe 
geantwortet. Sch bin gerührt über das Vertrauen, 
welches man mir dadurch abermahls bemwiefen hat, 
und ih wünfhe, daß mein Merk der Erwartung 
Aller, welche darauf haben unterzeichnen wollen, ge: 
mäß befunden werde. 

Noch habe ich das Vergnügen, Denen, welche 
mit mir das große Beduͤrfniß guter Sranzöfifcher Les 
febücher für Kinder und junge Leute fühlen, zu mel: 
den, daß diefes Werk in Paris felbft, und zwar von 
einem Manne überfegt worden ift, deffen Name *) 
fhon für den Werth feiner Arbeiten eine hinlängliche 
Bürgfchaft zu Leiften fcheint. ine Englifche Ueber: 
fesung deffelben iſt neulich in London erfchienen, und 
in Bremen neu aufgelegt worden. Auch in andern 
Ländern, 3. B. in Spanien, Holland, Dänemark 
und Schweden, hat man diefes Werk einer Ueber: 
ſetzung gewwätbiget. 

Man wird es übrigene diefem Buche abermahls 
wol von felbit anfehen, daß meine Hauptabfiht bei 
Abfaffung deffelben wiederum die mir fo angelegent- 
liche gemwefen ift, nicht bloß den Verſtand meiner 
jungen Lefer durch nügliche und angenehme Kennt— 
niffe aufzuklären, fondern vornehmlich auch ihre Her: 


*) Herr Profefior Sunfer in Paris. _ Eine fpätere Fran— 
zöfifche Ueberfegung, fo wie auch die des Robinfon, 
von Herrn Abbe Grand mottet, ift in der Schulbuch- 
handlung in Braunfchweig, und zwar nach einer verbeiler- 
ten Ausgabe, erichienen, 


Von dem Zwede dieies Buchs. IX 


zen zu einer innigen Gottesverehrung, zu jeder fchö- 
nen gefelligen Tugend, zu einem, wider alle Muͤh— 
feligkeiten und Drangfale des menfhlichen Lebens 
fi) männlich ftemmenden Muthe, und zu einer re— 
gen Begierde nach gemeinnüglichen und menfchen- 
freundlichen Thaten zu erwärmen. Gebe Gott, daft 
ich diefe Abficht nicht ganz möge verfehlt haben, fo 
habe ich den füßeften, den wuͤnſchenswuͤrdigſten Lohn 
meiner geringen Bemuͤhung dahin, und freudig thue 
ich Verzicht auf jeden andern. 


Borrede 


zur 


ſechſten bis achten Ausgabe. 


Die Eleinen Verbefferungen, die ich mit diefem 
Werke bei gegenwärtiger Ausgabe vorzunehmen nö- 
thig fand, betrafen größtentheils nur die Sprache. 
Diefe fuchte ich, fo fehr ich Eonnte, zu reinigen und 
zu berichtigen, um vornehmlich auch hierdurch das 
Merk feiner Beftimmung, ein Schulbud zu fein, 
fo weit meine Kräfte e8 erlaubten, immer mürdiger 
zu machen. In wie weit mir diefes gelungen fei, 
darüber gebührt die Entfeheidung nicht mir, fondern 
dem fachkundigen Leſer. 


Der Berfaffer. 


et e:m b.08. 





Erfte Erzählung. 





Nikolas (rufend). Gottlieb! Kriſtel! Konrad! John! 
Geſchwind! geſchwind! 

Kriſtel. Was giebt's? 

Nikolas. O geſchwind! Vater will uns wieder 
etwas erzählen. 

Alle. Ah! 

Konrad. Soll ich die Andern auch rufen, Vater? 

Vater. Ja, geh nur! 

John. Lauf, was du laufen kannſt! 

Kriſtel Gu Nikolas). Was will denn Vater uns 
num wieder erzählen? 

Nikolas. Sa, das weiß noch Fein Menich! 
Aber ich glaube gewiß, es wird eben fo eine Gefchichte 
fein, als die von Robinfon. 

Kriftel CHüpfend). Ah, das wäre prächtig ! 

(Ronrad und die Uebrigen — Sans, Johannes, 
Dietrih, Vetter, Ferdinand, Matthias. 
Karl, Srig, Lotte — in vollem Laufe.) 

Einige zugleidh. Will Dater wieder etwas er— 
zahlen? 

Dater. Ga, Kinder, wenn’s euch Freude madıt 

Alle D erftaunlich viel! 

Lotte. Ja, Vater, da muß ich aber gewiß erſt 
Mutter rufen, ſonſt müßteft du es hernach noch ein 
mahl erzählen. 
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Dater Haft Recht, Lotte; Mutter muß auch da: 
bei fein. Geh alfo! 

Gottlieb Gu Konrad). Gieb Acht, das wird dir 
gewiß wieder eben fo eine Gefchichte fein, als die von 
Robinfon ! 

Konrad. Das wäre herrlich ! 

Unterdeg fand ſich nad) und nad) die — Familie 
ein. Alle lagerten ſich, Aller Augen waren erwar— 
tungsvoll auf den Vater gerichtet, und der Vater 
hub darauf, nad) einer Eleinen Paufe, ſeigendecnater 
an: 

Vater. Nun, Kinder, was glaubt ihr wol, daß 
ich diesmahl euch erzählen werde? 

Johannes. Ja, wer kann das wiſſen! 

Vater. Nun, gleich ſollt ihr es ſelbſt errathen 
können. — Ich will euch von einem der merkwürdigſten 
Männer erzählen, die je gelebt haben, von einem 
Manne, der eine der wichtigſten Entdeckungen gemacht 
hat, die je gemacht worden ſind, von einem Manne, 
dem wir viele Bequemlichkeiten des Lebens, auch viele 
Kenntniſſe verdanken, die wir, ohne ihn, nicht haben 
würden; mit Einem Worte, von — nun, von wem 
meint ihr wol? 

Gottlieb. Don Peter Hele! 

Dater Warum denn gerade von dem? 

Gottlieb. 5, weil der doch aud) fo ein merk: 
würdiger Mann ift, der zuerft erfunden hat, Taſchen— 
uhren zu machen? 

Fritz. Ad) ja, weldye die Leute damahls Nürnber: 
giſche Eier nannten! 

Hans. Als wenn e3 nicht nody merfwürdigere Ent- 
deckungen gäbe, als die! 

Lotte. Wißt ihre was, Kinderchen? Sch glaube, 
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dag ung Vater von dem Manne in Braunfchweig er- 
zählen wird, der die Spinnräder erfand. J, wie hie 
er doch? 

Kriftel. Ah, von Fürgens meinft du? 

Sohannes. Warum nicht gar von Mumme, 
der die Braunfchweigiiche Mumme zu brauen erfand. 
" Frist. Ga, DBater, fo willen wir es nicht. 

Dater. Nun, fo muß id den Namen des Man: 
nes wol felbft nennen: — Kolumbus heißt er! 

Alte. Ah! 

Johannes. Das wird gewiß eine fchöne Ge— 
ſchichte werden; ich habe ſchon einmahl etwas davon 
gelefen. 

Dater. ch hoffe, daß fie euch gefallen ſoll; alio 
zur Sache! 

Dor ungefähr 300 Fahren lebte zu Genua in 
Stalien ein Mann, der Kriftof Kolumbus 
hieß. Don feiner Herkunft weiß man nicht viel mehr, 
als daß feine Vorältern fid) von der Schifffahrt nähr— 
ten. Das war denn auch wol die Urfache, warum er 
felbft, von früher Tugend an, gleichfalls eine große 
Neigung zu dem Seewefen äußerte, und fich endlich 
diefem Stande wirklich widmete. 

In der That zeigte er auch fchon als Knabe die 
fchönften Anlagen zu allen den großen Eigenfchaften, 
die zu einem geſchickten Seemanne, fo wie zu einem 
braven Manne überhaupt, erfodert werden. Er war 
beherzt und munter, liebte nicht die träge Ruhe und 
die weibiiche Gemächlichkeit, verfchmähte frühzeitig alle 
Ledereien, die zwar den Gaumen kitzeln, aber aud) 
die Gefundheit fhwäcen; er war ein Feind vom Müuͤ— 
Biggehen und von allen den Läppifchen Pollen, die auf 
gar nichts Nützliches abzielen, und feine liebfte Be 
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ichäftigung war, etwas zu lernen, wodurd er fei- 
nen Nebenmenſchen künftig einmahl nützlich werden 
könnte. 

Man ſagte ihm: wenn er die Wiſſenſchaften di 
nen wolle, fo müſſe er ſich erft mit der Lateinifchen 
Sprache befannt macdyen, weil in derfelben viele nützliche 
Bücher gefchrieben feien, und wer war nun hurkiger 
darüber aus, als er? m Eurzer Zeit hatte er fo viel 
davon gefaßt, dag er nun zu den Wiffenfchaften felbft 
geführt werden Fonnfe. Und da hättet ihr fehen follen, 
wie gierig er jedes Wort verfcylang, das aus dem 
Munde feiner Lehrer ging! In kurzer Zeit hatte er in 
der Erdbefhreibung, Meßkunſt, Stern£unde 
und im Zeichnen fo erflaunliche Fortichritte gemacht, 
das er ſchon im 14ten Jahre, mit allen, einem guten 
Schiffsanführer nöthigen Kenntniffen verfehen, zur See 
gehen Eonnte. 

Seht, Kinder, fo haben Alle, die einft große und 
trefflihe Männer werden wollten, fich gemeiniglidy fchon 


in ihrer frühen Jugend ausgezeichnet, und es ift daher 


wol ein wahres Spridhwort: was ein guter Hafen 
werden will, das krümmt ſich bei Zeiten. 
Freut euch alfo, wenn ihr euch bewußt feid, daß auch 
ihr euch jest eben fo eifrig, wie einft der junge Ko: 
(umbus, zu einer ehrenvollen Laufbahn vorbereitet; 
denn in diefem Falle werdet auch ihr einft, mit Gottes 
Hülfe, gewiß zu einem herrlichen Ziele gelangen. Könnt 
ihr euch aber diefes Zeugniß noch nicht mit voller Zu- 
verficht geben, o, fo eilt doch ja, fo fehr es euch nur 
immer möglich ift, es bald dahin zu bringen! Denn 
noch etwas weiter hin möchte die befte Zeit dazu viel- 
leicht für immer verflogen fein — denkt, Kinder, für 
immer! Welcher Verluft! 


” 
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Aber wieder auf unſern Kolumbus zu kommen, ſo 
that er ſeine erſten Seedienſte auf dem mittellän— 
diſchen Meere, weil die Schifffahrt ſeiner Landsleute 
damahls noch nicht weiter ging. Aber das war ein viel 
zu kleiner Kreis für einen Geiſt, der von Begierde 
brannte, etwas zu leiſten, das noch kein anderer vor 


ihm geleiſtet hatte. Er ſuchte alſo Gelegenheit zu wei— 


tern Seereiſen, und fand ſie. Nach einer in das nörd— 
liche Meer, auf der ſeine Einſichten ungemein erwei— 
tert wurden, trat er in die Dienſte eines ſeiner An— 


verwandten, eines Seehauptmanns, der auf ſeine eige— 


nen Koſten einige Schiffe ausgerüſtet hatte, mit wel— 
chen er bald gegen die Venediger, bald gegen die Tür— 
ken kreuzte. 

Fritz. Was heißt das — kreuzen? 

BVater. Das heißt, in einer gewiſſen Gegend des 
Meeres hin und her fegeln, um den Schiffen der Feinde 
aufzulauern, und — wenn man kann — fie weazuneh: 
men. 

Fris. Ha, ha! Sp wie Rodney es neulich mit 
den Scyiffen der Spanier machte? 

Vater. Richtig! — auf diefem Kreuzzuge 
(jo pflegt man ein foldyes Unternehmen zu nennen) häfte 
der junge Kolumbus beinahe fein edles Leben eingebüßt, 
wenn die DVorfehung es nicht zu etwas MWichkigerem 
hätte erhalten wollen. In einem hartnädigen Gefechte 
mit den Venedigern, worin unfer junger Held ein Mu: 
fter der Tapferkeit war, gerieth das Schiff, welches 
er anführte, zugleidy mit dem feindlichen Schiffe, wel: 
dies man geentert hatte, in Brand. — Ihr wißt doc), 
was der Ausdruck entern fagen will? 

Matthias. O freilich! wenn ein Schiff an das 
andere angehakt wird, daß es nicht wieder los Fan, 

Entded. von Amerrifa,. ifter Th. 2 
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und dann die Leute oben auf den Verdecken fid) fo lange 
umher hauen und fchießen, bis die eine Partei ſich der 
andern gefangen giebt. 

Bater. Ganz recht! Nun ftellt euch das Unglüc 
vor, wenn fo ein paar geenterte Schiffe zu gleicher 
Zeit in Brand gerathen, und dann Fein anderes Schiff, 
auf welches man fidy retten Eönnfe, in der Nähe ift! 

Das war der entfeslihe Sal, worin Kolumbus ſich 
befand. Aber meint ihr, daß die augenfcheinliche To 
desgefahr ihn betäubt habe? Keinesweges! Er behielt 
vielmehr feine ganze Gegenwart des Geiſtes. Muthig 
ftürzte er fich hinab ins Meer, erhafchte ein fchwim- 
mendes Ruder, und indem er ſich dadurch das Schwim- 
men erleichterte, fo erreichte er endlich glücklich die 
Küfte, welche zwei Seemeilen weit entfernt war. 

Hans. Wie viel macht denn eigentlich eine See— 
meile aus? 

Dater. Drei Viertel einer Deutichen Meile Hd. — 
Es war die Küſte von Porfugal, auf die er fich 
vettefe, und ev nahm daher, fobald er fid) wieder er- 
holt Hatte, den Weg nad der ——— dieſes Lan— 
des, nach — 

Lotte. Liſſabon! 

Vater. Richtig! Dieſer Umſtand trug vermuth— 
lich viel zur Beſtimmung der großen Laufbahn bei, die 
er in der Folge betreten ſollte; und daraus können wir 
denn abermahls ſehen, was für wohlthätige Abſichten 
die göttliche Vorſehung dabei hat, wenn ſie irgend ei— 
nen Unglücksfall über uns verhängt. Hört mir ein— 


9 Man rechnet namlich auf einen Grad, der 15 geogra— 
pyhiſche oder Deutfche Meilen enthält, 20 Seemeilen. 
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mahl aufmerkſam zu, ſo will ich euch ſagen, wie das 
gerade auch hier ſo ſichtbar iſt. 

Die Portugieſen waren damahls die erfahrenſten und 
kühnſten Seeleute in der Welt. Sie wagten ſich in 
dem großen, damahls noch ziemlich unbekannten, At— 
lantiſchen Weltmeere weiter, als alle andere 
Völkerſchaften, und wurden für ihre Bemühungen durch 
die Entdeckung zweier ſchönen Inſeln belohnt, die ſie 
Porto ſanto und Madeira nannten. 

Karl. Ah die, welche nicht weit von Afrika liegen! 

Vater. Die nämlichen! — Nachher gingen dieſe 
kühnen Leute in ihrer Entdeckungsbegierde von Tage zu 
Tage weiter, bis ſie endlich gar den großen Anſchlag 
faßten, zu verſuchen, ob ſie nicht einen Weg zur 
See bis nach Oſtindien finden könnten? 

Ferdinand. Den brauchten ſie ja nicht erſt lange 
zu ſuchen! 

Vater. Wie meinſt du das? 

Ferdinand. J, ſie brauchten ja nur die Karte 
von der halben Erdkugel vor ſich hin zu legen, ſo ſahen 
ſie ja wol, daß ſie erſt bei Afrika hinunter, dann um 
das Vorgebirge der guten Hoffnung hinum, 
und dann auf der andern Seite von Afrika wieder hin— 
auf ſchiffen müßten; — ſo iſt man ja da! 

Vater. Du haſt wirklich Recht, Ferdinand. Wun— 
derbar, daß vor Zeiten die Leute ein ganzes Jahrhun— 
dert lang ſich den Kopf über etwas zerbrechen mußten, 
was unſer Einer auf den erſten Blick ſieht! 

Johannes. Ja, das glaube ich; weil wir die 
Karte von Afrika vor uns haben, und weil wir wiſſen, 
daß man unten hinumfahren kann! 

Vater. Ei, höre doch, Ferdinand, was der da 
ſagt! Hatten denn jene Leute etwa keine Karte von 

9 * 


— 
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Afrika?— und wußten fie etwa nicht, dag man um das 
Dorgebirge hinumfahren Fann? 

Sohannes. 5, nein! Deßwegen wollte man ja 
eben erft verfuchen, ob man fo unter Afrika hin, nad) 
Hftindien fahren Fünnte. 

Hans Wir willen ja audy aus der alten Erdbe- 
ihreibung, daß man vor Zeiten von ganz Afrika nur 
den mitternächtlicdyen Theil und etwas von Wethio- 
pien fannte; ob das Land aber nady Mittag hin ir: 
gendwo aufhöre, oder bis zu dem Südpol hinlaufe, da- 
von wußten die Alten ja Fein Wort 9. 

Vater. Sa, lieber Freund, wenn das ift, fo mödı- 
ten wir Beide, du und ich, wenn wir damahls gelebt 
hätten, doch auch wol nicht klüger als die andern 
Leute geweien fein. Denn da kommt mir's ja eben fo 
vor, als wenn man uns jest fragte: ob und wie 
man, entweder über dem nördlihen Ameri- 
ta, oder über Europa und Alien bin, nad 
Dftindien fahren könne? Oder kannſt du etwa 
diefe Frage aus deinen Landkarten beantworten? 

Ferdinand. Mein! 

Vater. Warum nicht? 

Ferdinand. Sa, weil auf den Karten nicht aus- 
gedruckt ift, ob da über Amerika und über Alien ei 
freies Meer ift, oder nicht. 

Dater. Warum mag denn das wol nicht ausge: 
druckt fein? 

Ferdinand Weil der Landkartenmacher es viel⸗ 
leicht ſelbſt nicht wußte! 


*) Man erzählt zwar, daß einſt Fönizifche Schiffer, auf Be— 
fehl eines Königs von Aegipten, rund um Afrika gefegelt 
feien; aber die Wahrheit diefer Sage ift nicht ausgemacht. 
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Vater. Das glaube idy au; aber warum wußte 
er es nicht? Er brauchte ja nur die Reifebeichreibun: 
gen Derer zu lefen, die da oben durchgefegelt find ! 

Ferdinand. Ta, vielleicht hat dieſe Fahrt noch 
Niemand gemacht. 

? Vater. Siehſt du? — Begreifft du nun, warum 

man vor 300 Sahren erſt Verſuche anitellen mußte, um 
zu erfahren, ob man um Afrika hinum nad Oftindien 
jegeln Eönne? 

Ferdinand. Sa. 

Dater. — Da nun Kolumbus zu Liſſabon war, io 
erwarben ihm feine Kenntniſſe und Fähigkeiten bald die 
Freundichaft vieler Seeleute von Verdienſt, in deren 
Gefellichaft oft von dem Plane geredet wurde, den man 
fid) zur Entdeckung eines Weges gemacht hatte, auf wel- 
chem man ganz zur See bis nach Oſtindien hinfahren könne. 

Dietrich. Auf weldem Wege waren fie denn 
aber bisher dahin gefommen? 

Dater. Damahl3 waren die Denediger das 
einzige Volk, welcyes ſich die Handfung nad) Oftindien 
zugeeignet hatte. Diele erhielten die Indiſchen Güter 
über das rothe und mittelländifhe Meer. Aber 
diefe beiden Meere bangen, wie ihr wißt, nicht zuſam— 
men, jondern fie find durch einen hübfchen Erdſtrich 
von einander getrennt. Wenn alſo die Schiffe aus 
Oſtindien über das rothe Meer bis zu diefem Erdftriche 
gekommen waren, fo mußten die Waaren ausgeladen, 
und dann zu Lande, oder durch Hülfe einiger Kanäle 
auf Eleinern Schiffen, bis etwa nah Alexandrien ın 
Yegipten, fortgeichafft werden. Don da wurden fie 
dann weiter über das mittelländiiche Meer nach Vene— 
dig gebracht. 

Diefes Aus- und Einladen, umd diefes Fortbringen 
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zu Lande, vom rothen Meere bis nad) Alerandrien, 
erichwerten nun den Handel nad) Dftindien gar fehr, 
und mit Recht fchien daher die Entdeckung eines um: 
unterbrodyenen Weges zur See eine Sache von großer 
Wichtigkeit zu fein. 

Nocd mußte fid) ein Umftand eveignen, der unfern 
Kolambus feiner großen Beftimmung merklich näher 
brachte. Er verheirathete fid) nämlidy, und zwar mit 
der Tochter eines Seehauptmanns, welcher einer der 
erften Entdeker der Inſeln Porto ſanto und Madeira 
geweien war. Dadurch befam er die Tagebücher und 
Seekarten diefes erfahrnen Mannes in die Hände, und 
indem er Tag und Nacht darin forfchte, wurde feine 
Neigung, etwas Wehnliches zu unternehmen, fo wie 
feine Begierde, jene neuentdeckten Inſeln felbft zu be- 
juchen, von Tage zu Tage umwiderftehliher. Er be- 
aab ſich alfo wieder zu Schiffe, machte eine Reife nach 
Madeira, und trieb dafelbft einige Sahre Fang einen ein- 
träglichen Handel, indem er bald die Kanarifchen 
Inſeln, bald die Küfte von Afrika, und bald die Azo— 
ven befuchte. TA 

Mutter. Nahm er denn feine Frau nicht mit auf 
diefen Reifen ? 

Dater. Ich glaube, nein; weil Feiner feiner Ge: 
ichichtichreiber diefes Umftandes erwähnt haf. 

Mutter. Nun, fo mag er denn aud) für uns die: 
fen Abend allein reifen! Kommt, Kinder! Unfere Gar- 
tenarbeit wartet auf ung. 

Lotte. D Mutter, nun madyft du es wieder ge= 
vade eben fo, wie bei der Robinfonsgeihichter Wenn 
man meint, daß es eben recht angehen fol, jo rufft du 
uns immer ab. | 

Gottlieb. DO, laß du nur, Lotte! Das thut ja 
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Mutter nur, um uns in der Enthaltſamkeit zu üben, 
weißt du nicht? 

Lotte. Ja, aber — 

Alle. Zur Arbeit! Zur Arbeit! Zur Arbeit! 


Zweite Erzaͤhlung. 


Vater. Während der kleinen Seereiſen, die Kolum— 
bus von den Kanariſchen Inſeln aus anſtellte, trug er 
immer einen großen Gedanken in der Seele, den ſein 
unternehmender Geiſt ſchon zu Liſſabon gefaßt hatte. 

»Mie?« dachte er oft bei ſich ſelbſt, »ſollte eg denn 
zur See feinen nähern Weg nad) Indien geben, als 
den um Afrika hinum, den die Porkugiefen fuhen? — 
Mie? wenn man von hier aus immer gerade gegen 
Meften, quer über das Atlantiſche Weltmeer hin- 
ichiffte, follte man da nicht endlicdy aucd an ein Land 
fommen, das entweder Indien felbft wäre, oder doc) 
damit zufammenhinge? Iſt nicht die Erde rund? Und 
wenn fie das ift, follte denn Gott nicht aucd auf der 
andern Seite derfelben ein Land erichaffen haben, wor- 
auf Menfchen und andere Gefchöpfe leben Eönnen? Sit 
es wol wahrfcheinlidy, daß diefe ganze andere Halbfu- 
gel vom Meere bedeckt ſei? Nein, nein; Indien iſt 
gewiß ein größeres Land, als die Leute glauben, und 
der öſtliche Theil deffelben erftrecft fid) vermuthlich weit, 
weit nad) Europa her. Wenn man alfo von bier aus 
nur immer gegen Werften hinfegelte, fo würde man ar: 
wiß dahin Fommen. « 
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Dies war der erfte Grund feiner Vermuthungen, 
daR es auf der andern Seite der Erde wol aucd noch 
ein Sand geben müſſe. Aber es war nicht der einzige. 
Verſchiedene andere Ueberlegungen und Beobachtungen 
beftärften ihn darin. Dazu gehörten vornehmlich fol- 
gende: 

Ein Portugiefifcher Schiffer war einmahl auf 
dem Atlantiihen Meere ungewöhnlid) weit weſtwärts 
gefegelt, und da hatte er ein auf der See fchwimmen- 
des, Fünftlich gefchnigtes Holz aufgefangen. Diefes Holz 
aber war ihm durch einen Weftwind zugeführt worden. 
Er fchloß daraus, daß es nad) Werten hin ein von 
Menfchen bewohntes Land geben müffe. 

Ferner hatte Kolumbus Schwager auf einer ähnlichen 
Fahrt gegen Weften, von der Inſel Madeira aus, 
gleichfalls ein auf eben diefelbe Weile bearbeitetes Stück 
Holz gefunden, und aud) diefes war durch einen Weft- 
wind herbeigeführt worden. 

Auch an den Küften der Azorifhen Inſeln — id) 
darf doch vorausiegen, daB ihr euch gleicd) erinnert, wo 
diefe Inſeln liegen? 

Kriftel. D ja! in dem aklantiihen Meere, zwi: 
fhen Europa und Amerifar Nennt man fie nidyt aud) 
die Habichtsinſeln? 

Vater. Ganz reht; nun, an den weftlichen Kü- 
jten diefer Inſeln, fage ich, hatte man von Zeit zu Zeit 
ausgeriffene Bäume von einer bisher unbekannten Art 
gefunden, welche gleichfalls vom Weftwinde herbeigetrie- 
ben waren. Endlich — und das machte die Sache wol 
an wahricheinlichten! — wurden fogar einmahl an eben 
diefen Küften der Azoren die Leichname zweier Männer 
von dem Meere ausgeworfen, die eine ganz befondere 
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Bildung hatten, fo daß fie weder den Europäern, noch 
den Leuten aus Alien oder Afrika ähnlich fahen! 

Kolumbus ſammelte alle diefe Beobachtungen forg- 
fältig, dachte Tag und Nacht darüber nad), verglich 
damit die Nachrichten von Indien, die er bei alten und 
neuern Schriftftellern fand, umd feine Vermuthung wurde 
dadurch in die feftefte Ueberzeugung verwandelt. 

Dennoch vergaß er nicht, daß Irren menſchlich 
ift, und daß vier Augen mehr fehen können, 
als zwei. Er feste alſo ein befcheidenes Mißtrauen 
in feine eigenen Einfichten, und zog einen Mann zu 
Rathe, deſſen Verftand und Gelehrfamfeit damahls mit 
Recht hochgefchäst wurden. Er hieß Paul, und war 
ein Arzt zu Florenz, einer Stadt in Stalien. 

Diefer einfichtsvolle Mann fand Kolumbens Gründe 
überaus wichtig; er felbft £heilte ihm nod) eine und die 
andere Nachricht mit, wodurch die Muthmaßung deifel- 
ben noch mehr beſtätigt wurde, und er ermunterte ihn, 
das große Unternehmen, jene unbekannten Länder auf: 
zufuchen, doc je eher je lieber zur Ausführung zu 
bringen. 

Und nun war SKolumbus völlig entſchloſſen, die 
Sache ins Werk zu richten. Aber dazu wurde eine Zu- 
rüſtung erfoderf, welche fein Vermögen weit überftieg. 
Die Sache mußte aljo irgend einem Staate zur Aus: 
führung angefragen werden. Und welchem jollte er 
nun den Vorzug geben? 

Er beſann ſich Eeinen Augenblick, fondern war ſo— 
gleich entſchloſſen, die Vortheile ſeiner künftigen Ent— 
deckungen lieber ſeinem Vaterlande, als irgend einem 
andern Staate zuzuwenden. Er legte alſo dem Rathe 
zu Genua den von ihm entworfenen Plan vor, und bat 
um die nöthige Unterftüsung zur Ansführung deilelben. 
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Allein der Rath von Genua begriff die Wichtigkeit fei- 
ner Gründe nicht, hielt den großen Mann für einen 
Inftigen Planmacher, und wies ihn mit feinem Aner: 
bieten ab. 

Kolumbus Tieß ſich dadurdy nicht abſchrecken. Da 
er den Pflichten gegen fein Vaterland ein Genüge ge: 
than hatte, fo wandte er ſich nunmehr nad Liffabon, 
um feinen Entwurf einem Hofe vorzulegen, der gerade 
damahls fich in Unternehmungen diefer Art mehr als 
irgend ein anderer hervorgefhan hatte. Hier wurden 
feine Vorfchläge mit größter Aufmerkfamfeit angehört; 
aber nachdem man den ganzen Plan, den er zu befol- 
gen gedachte, nad und nad von ihm herausgelockt 
hatte, madıte man fidy der niederfrächtigften Verrätherei 
gegen ihn fchuldig. 

Man befchloß nämlich, ihm die Ehre der großen 
Entdeckungen, die er machen wollte, zu rauben, rüftete 
in der Geſchwindigkeit ein Schiff aus, und trug einem 
andern Seehaupfmann auf, Dasjenige auszuführen, was 
Kolumbus entworfen hatte. - 

Diefer fegelte alfo ab. Allein da er nicht von dem 
Geifte und Muthe Desjenigen, deſſen Perfon er erfesen 
folte, befeelt war, fo gab er, nad) einer kurzen ‚weft: 
lichen Fahrt, alle Hoffnung eines glücklichen Erfolges 
auf, und Fehrte mißmüthig und verzagt nad) Liſſabon 
zurüd. 

Sohn. Das ift gut! 

Dater. Was denn? 

Sohn. Daß es den dummen Portugieſen doch nicht 
geglüct ift, den armen Kolumbus zu befrügen. 

Dater. Das muß ung freilic) lieb fein; aber Sohn, 
laß uns defwegen nicht alle Portugiefen dumm fchel 
ten, weil vor 300 Jahren drei oder vier; einfältige 
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ten Handlung riefhen, die vielleicht von allen übrigen 
Einwohnern diefes Landes verabicheuet ward. 

Sohn. D, die meine id) auch nur! 

Vater. Sp haft vu Recht. Es war wirklich ein 
niederträchtiger Betrug, den diefe Leute fich gegen Ko: 
(umbus erlaubten. Auch empfand er den tiefften Un— 
willen darüber, verließ einen Hof, an dem er fo un: 
würdig war behandelt worden, und wandte fidy num 
nad Madrid. 

Lotte. Ah! nad Spanien! 

Dater. Richtig! — Da er nun aber beforgen 
mußte, daß fein Vorſchlag aucd von dem Spanifchen 
Hofe verworfen werden möchte, fo fchickte er feinen 
Bruder Bartholomäus, dem er alle feme Gedan- 
fen mitgetheilt hatte, nad) England, um zu verfuchen, 
ob er nicht etwa dort etwas ausrichten Fünne. 

In Spanien herrfchte damahls Ferdinand, mit 
dem. Beinamen, der Katholifche, deſſen argmöhni- 
ſche und furchtiame Gemüthsart ihn abgeneigt machte, 
irgend Etwas zu unternehmen, deffen Ausgang noch ei- 
nigem Zweifel unterworfen war. eine Gemahlinn, 
Sfabelle, war zwar unfernehmender, als er, allein 
fie hing ganz von ihrem Gemahle ab, und pflegte fich 
im nichts einzulafen, was nicht feinen Beifall hatte. 

Hiezu Fam unglücklicher Weife num auch noch diefes, 
daß der König von Spanien damahls gerade in einen 
Krieg mit dem lesten Könige der Mauren* verwi- 


*) Die Mauren waren ein Volk, welches aus Arabien in 
den obern Theil von Afrifa, und von da nach Spanien 
gekommen war, und fich des größten Theiles dieſes Lan 
des bemächtigt hatte. Nach und nach aber wurden ihnen die 


18 Die Entdeckung von Amerika. 


delt war, der fein Reid, in der Spanifchhen Provinz 
Granada hatte. Was Eonnte nun Kolumbus une 
ter ſolchen Umftänden von einem folchen Könige hoffen? 

Dennoch wurde er von Ferdinand und Slabellen 
mit vieler Achtung aufgenommen, und mit großer Auf: 
merffamkeit angehört. Allein ehe man ſich auf eine 
oder die andere Weiſe gegen ihn erklärte, fand man für 
auf, feinen Vorſchlag gewiſſen Leuten zur Unterfuhung 
vorzulegen, welchen unglücklicher Weile alle zur Prü— 
fung deſſelben erfoderlihe Einfichten gänzlidy fehlten. 
Diefe machten dem armen Kolumbus die allerabgeichmad: 
teften Einwendungen. Der Eine behauptete, daß das 
‚Meer zwiſchen Europa und Indien jo unermeßlich groß 
jei, daß man, auch bei der glücklichften Fahrt, wenig: 
tens drei Sahre gebrauchen würde, um ven Europa 
aus nach dem nächſten feften Lande zu fegeln. Ein 
Anderer berief fih auf die Ründung der Erde, und 
meinte, wenn man gegen Weften ſegeln wolle, fo werde 
man beftändig bergunter fahren; wolle man dann aber 
am Ende wieder umEfehren, ſo werde man genöthigt 
fein, bergauf zu fteigen, welcdyes doch nimmermehr ge- 
fingen werde, der Wind möchte auch noch fo günftig 
fein. Wiederum Andere waren unverfhäme genug, ihn 
zu fragen: »ob er ſich denn allein für weifer, als die 
Millionen Menſchen halte, die vor ihm gelebt hätten? 
Wenn es wirklich auf der andern Seite der Erde nod) 
ein Land gäbe, vb diefes denn wol fo viele Jahrhun— 
derte lang häfte verborgen bleiben können?« 


vorigen Beſitzer dieſes Landes zu mächtig, und nach lan— 
gen und blutigen Kriegen wurden fie von denielben ge> 
swungen, Spanien wieder zu verlafien, und fich nach Afrika 
zurückzuziehen. 
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Kolumbus hatte ſeine ganze Standhaftigkeit nöthig, 
um den Unverſtand und Stolz dieſer ſeiner Richter zu 
ertragen. Allein er ertrug ſie mit einer Gelaſſenheit, 
die Bewunderung verdient, und beantwortete jeden, auch 
noch ſo thörichten Einwurf mit ehrerbietiger Ernſt— 
haftigkeit. Aber was half es ihm? Nachdem er fünf 
Jahre verſchwendet hatte, dieſe unwiſſenden Leute zu 
überzeugen, daß ſein Plan vernünftig ſei, hatte er die 
große Kränkung zu erfahren, daß man dem Könige den 
allernachtheiligſten Bericht davon abgeſtattet hatte. Er 
erhielt darauf den abweiſenden Beſcheid vom Hof: daß 
man, ſo lange der Krieg mit den Mauren dauere, ſich 
in kein anderes Unternehmen einlaſſen könne. 

Stellt euch den Kummer des armen Kolumbus über 
dieſes abermahlige Fehlſchlagen feiner liebſten Hoffnung 
vor! — Dieſer Kummer war groß; aber ſeine Stand— 
haftigkeit war doch noch größer. Weit entfernt alſo, 
vom ſeinem kühnen Unternehmen abzuſtehen, wandte er 
ſich vielmehr an zwei Spaniſche Herzoge, welche Reich— 
thum genug beſaßen, um ein kleines Geſchwader zu ei— 
ner Entdeckungsreiſe ausrüſten zu können. Allein auch 
bei dieſen fand er, entweder nicht Glauben, oder nicht 
Muth genug. Er wurde abermahls abgewieſen. 

Hans. Das iſt doch entſetzlich, daß der arme 
Mann mit feinem herrlichen Plane überall fo verkannt 
wird ! 

Johannes. Mich wundert, daß er nicht ver- 
drießlich darüber wird, und Alles aufgiebt ! 

Vater. Da wäre er nicht der große Mann ge: 
weſen, der er wirklich war. Edle und erhabene See: 
len — merkt euch dies, ihr Kinder! — laſſen fich von 
dem Wege, der zu irgend einem preiswürdigen Ziele 
führt, durch Feine, auch noch fo große Schwierigkeiten, 
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jo Lange ſie nur nicht ganz unüberwindlich find, abichveden. 
Selbft der Kaltfinn, ja fogar der Undank ihrer Mitmen- 
ichen — kann fie zwar wol kränken — aber doch nicht 
muthlos, nicht unthätig machen. Bei allen Unfällen, 
die ihnen begegnen, bei allen Hinderniffen, die man ih: 
nen in den Weg legt, bleiben ihre Blicke unabläffig auf 
den einzigen großen Gegenftand geheftet, den fie zu er- 
reichen ſich einmahl edelmüthig entichloffen haben. Seht 
da den Stempel eines großen und fugendhaften Mannes! 

So bewies ſich aud) hier der wadere Held meiner 
Geſchichte. Er verfchmerzte großmüthig den Verdruß, 
fich und feinen gründlichen Wlan verfannt und ver: 
ſchmäht zu fehen, und beichloß, nun felbft nad) Eng- 
fand zu reifen, da er auf Nachrichten von feinem Bru- 
der bisher vergebens gehofft hatte. 

Diefer fein Bruder hatte nämlich) das Unglück ge: 
habt, auf feiner Reife nad) England den Seeräubern 
in die Hände zu fallen, und in die Sklaverei geichleppt 
zu werden. Erft nad) verfchiedenen Sahren glücte es 
ihm, daraus zu entkommen. Er war darauf zwar nad) 
England gereifet, aber ‚in fo armfeligen Umftänden, das 
er in London durcd Zeichnen und Verkauf felbftverfertig- 
ter Landkarten ſich nad) und nad) erft fo viel Geld er- 
werben mußte, als zur Anfchaffung einer anftändigen 
Kleidung, in der er bei Hofe erfcheinen konnte, erfodert 
wurde. 

Kolumbus hatte einen Sohn, Namens Diego, den. 
er unausfprechlic) liebte. Es war ihm unmöglich, Spa= 
nien zu verlaffen, ohne erſt diefen feinen Liebling noch 
einmahl gefehen zu haben. Er reifete alſo erft nad) 
dem Klofter, worin derfelbe erzogen wurde, und machte 
dafelbft Bekanntſchaft mit dem Prior oder Vorſteher 
diefes Klofters, welcher Perez hieß, und ein gelehrfer 
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Mann war. Diefer begriff die Gründlichkeit des Plans, 
den Andere fo unvernünffig gefunden hatten, und da er 
fich fchmeicheln durfte, in einigem Anſehen bei der Kö- 
niginn zu ftehen, fo beredete er Kolumben, das er feine 
Abreife doch nur fo lange aufidyieben möge, bis er auf 
einen Brief, den er der Königinn ſchreiben wolle, würde 
Antwort erhalten haben. 

Kolumbus beauemte ſich nach feinem Willen, und 
Perez machte darauf der Königinn eine fo dringende 
und nachdrückliche Vorſtellung, daß die ganze Sache 
dadurch auf einmahl eine andere Wendung befam. Kos 
lumbus wurde wieder an den Hof gerufen; Tabelle 
nahm ihn gütig auf, und Schon wünfchten ihm feine Freunde 
zu der endlichen Erreichung feiner Abſichten Glück, als 
— die furchtſamen Zweifel des Eleinmüthigen Königes 
auf einmahl Alles wieder verderbten. 

Diefer zog nämlich ebendiefelben Leute abermahlg 
zu Rathe, die er über Kolumbens Antrag ſchon das 
erfte Mahl zu Richtern ernannt hatte, und da diele 
bei ihrem ungünftigen Urtheile darüber beharrten, fo 
wollte er fchlechterdings nichts davon hören, und 
wußte feine Gemahlinn zu beveden, daß aud). fie die 
angefangenen Unterhandlungen mit Kolumben ylöslich 
abbrechen mußte. 

Da’ fand nun der verfannte, verichmähte, tiefge- 
Eränkte Mann — ein Spott feichter Hofichrangen, und 
ein angenehmes Schaufpiel für niederträchtige Neider, 
die fein auffeimendes Glück mit fchelfüchtigen Augen 
betrachtet hatten! Er würde unter der Empfindung des 
gerechteften Unwillens zu Grunde gegangen fein, wenn 
ſein Geiſt nicht ftärfer, als alle die Widerwärtigfeiten 
(gewefen wäre, mit welchen ev nun ſchon fo viele Jahre 
ana zu kämpfen hatte, 
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Lotte. O Dater, fag uns doch erft, was find 
denn das für Dinger, die Hofſchranzen? 


Dater. An den Höfen der Könige und Fürften, 
liebe Lotte, giebt es, fo wie überall, unter den guten 
Menfchen auch zuweilen Nichtswürdige, die weiter nichts 
können und wollen, als fchmeicheln, kriechen, verleum— 
den, und über Männer von Verdienft, die das Unglück 
haben, ihrem Herrn zu mißfallen, zu ſpötteln. Solche 
Taugenichtfe unter den Hofleuten nennt man Hof: 
ſchranzen. 

Lotte. Ha, ha! 

Vater. Kolumbus ermannte fi) von neuen, und 
machte fich fertig, den lesten Verſuch zu wagen, der 
ihm noch übrig zu fein ſchien, nämlich nach England zu 
reifen, um dem Könige diefes Landes einen Welttheil 
anzubieten, den nun Schon drei Staaten unbedachtfamer 
Weile verſchmäht hatten. Indeß er zu diefer Reife fich 
anfchickte, hatten die Spanier das Glück, die Stadt 
Granada zu erobern, und dadurd) dem ganzen Reiche 
der Mauren in Spanien auf einmahl ein Ende zu ma— 
chen. Ferdinand und Sfabelle waren entzückt über den 
glücklichen Ausgang eines Krieges, der fie zu Beherr- 
ihern von ganz Spanien machte; und weil nun das 
menſchliche Herz, wenn es der Freude geöffnet ift, zu 
jeder guten That mehr als gewöhnlich bereit und 
muthig zu fein pflegt, fo wagten es zwei Freunde 
des Kolumbus — ein paar edle Männer, deren Namen 
der Nacywelt ehrwürdig bleiben müſſen — dieſen Um: 
ftand zu benugen, und der Königinn noch einmahl die 
dringendften Vorftellungen wegen des großen und höchft- 
vernünftigen Plans ihres Freundes zu machen. 


Dietrich. Wie hießen denn diefe beiden Männer? 
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Vater. Duinkanilla der Eine, und Sant— 
angelo der Andere. — Beide vedeten mit ſo warmen 
Eifer, und wußten Kolumbens Gründen ein fo gro- 
bes Gewicht zu geben, das Königinn und König end: 
fich nicht länger widerftehen Fonnten. 

Es wurde augenblicklich ein Bote an Kolumbus ab» 
gefertigt, und da es ſich fand, daß er ſchon abgereifet 
war, feste diefer ihm nach, holte ihn glücklich ein, und 
führte ihn, wie im Triumphe, zurück nad) dem Hofe der 
ihn jest mit Ungeduld erwartenden Königinn. Kolum— 
bus vergaß in dem Augenblide alle die Fränfenden 
Täuſchungen feiner Hoffnung, die er bis dahin erduldet 
hatte, legte der Königinn die Bedingungen vor, unter 
welchen er die kühne Entdekungsreife unternehmen 
wollte, und da diefe genehmiget wurden, fo fah er end- 
lich mit Entzüden fidy an dem Ziele feines füßeften und 
feurigſten Wunfces. 

Alle Caufhüpfend und mit frewdiger Theilnahme). Ah! 
das ift Schön! das ift herrlich, daß feine Hoffnung doch 
num endlich einmahl erfüllt wird! 

Karl. Reifet er denn nun gleidy ab? 

Vater. Das folle ihe morgen hören. 

Affe D, morgen! 


Dritte Erzählung. 


Peter. O, gefhwind, lieber Vater, daß Kolum 
bus nur erft abfegelt! Sonft Eönnte wieder efwas da- 
zwiſchen fommen. 

Entdec, von Amerita. after Ihr. 3 
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Vater. Sei unbeforgt! Der Handel ift nun ein- 
mahl fo feft gefchloffen, daß er diesmahl wol nicht wie: 
der rückgängig werden Fann. Kolumbus hat fchon das 
Papier mit der königlichen Unterfchrift in den Händen. 
Darin wird ihm unter Andern verfprochen, daß er, und 
fein Anderer, in denjenigen Ländern, die er entdecken 
wird, Unterfönig werden, und diefe Würde auf feine 
Kinder und Kindesfinder forkpflanzen foll; ferner, daß 
man ihm und feinen Nachkommen, bis zu ewigen Zei: 
ten, den zehnten Theil von Demjenigen verwilliget, was 
die von ihm zu entdeckenden Länder der Krone Spanien 
jährlich einfragen werden. 

Matthias. Pos taufend! da wird er ja recht reich 
werden! 

Johannes. Dafür hat er auch erſt genug ausſte⸗ 
hen müſſen. 

Vater. Allerdings! Nunmehr wurde die Ausrü— 
ſtung derjenigen Schiffe, mit welchen er auslaufen ſollte, 
auf das eifrigſte betrieben. Aber dieſes waren ſo kleine 
und fo ſchlecht gebaute Fahrzeuge, daß, außer Ko- 
(umben, wol Eein anderer Menfd) das Herz gehabt ha- 
ben würde, ſich damit in ein großes, bisher noch völlig 
unbefanntes Weltmeer zu wagen, deſſen gefährliche 
Stellen man noch auf Feiner Karte fehen Eonnfe. Das 
eine derfelben, welches er felbft befteigen follte, führte 
den Namen Santa Maria, das zweite wurde die 
Pinta, und das dritte die Nigna genannt. Die 
beiden festen waren nicht viel anfehnlicher, ald große 
Böte. 

Dieſes kleine Geſchwader nun wurde mit Lebensmit— 
teln auf 12 Monate, und zwar für 90 Mann, verſe— 
hen; denn fo hoch belief fid) nur die ganze Mannfdaft, 
welche Kolumben auf diefer gefährlichen Fahrt begleiten 


.- 
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ſollte. Alte Koften der Ausrüftung betrugen nicht mehr 
als 24,000 Rthlr., eine Summe, die dem Spanifchen 
Hofe fo ungeheuer groß vorfam, daB das ganze Unter: 
nehmen vielleicht bloß darum unferblieben wäre, wenn 
nicht Kolumbus ſich anheiſchig gemacht hätte, den ad 
ten Theil derfelben aus feinen eigenen Mitteln zu be: 
fireiten. Dafür hatte er fidy aber auch den acıten 
Theil des Gewinnftes ausbedungen, den diefe Seereife 
abwerfen würde. 

Hans. War denn der Spanifche Hof damahls ir 
arın, daß er nicht einmahl eine fo Eleine Summe auf: 
bringen Eonnte? 

Vater. Damahls, lieber Hans, waren 5 Ihafer 
mehr, als jest 100 Thaler find, theils deßwegen, weil 
man fie mühfamer erwerben mußte, theils aber auch deß— 
wegen, weil man mehr dafür einkaufen Fonnte. Wenn 
du dazu nun auch noch in Erwägung ziehft, daß die 
Spanifche Schatzkammer durdy den langen, eben erft 
geendigten Krieg mit den Mauren gänzlich erfchöpft 
war, fo wirft du dir dieſen Umftand leicht erklären 
können. 

Nun, Kinder, ſo haltet euch denn bereit, unſern 
braven Kolumbus endlich einmahl abfahren zu ſehen. 
Alle Vorkehrungen ſind gemacht, und die Schiffe liegen 
zu Palos, einem kleinen Seeſtädtchen in Andalu— 
ſien, ſegelfertig vor Anker. Nur noch eine kurze Friſt, 
und ihr werdet die Anker unter lauten Segenswünſchen 
der verſammelten Volksmenge wirklich lichten ſehen. 

Nikolas. O, warum nicht lieber gleich? 

Vater. Deßwegen nicht, weil Kolumbus nicht 
bloß ein beherzter und geſchickter Seemann, ſondern 
auch ein gottesfürchtiger Kriſt war. Daher erkannte 
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er feine Pflicht, erft den Schöpfer des Meeres, ven 
Schöpfer und Beherrfcher des Weltalls, um feinen Ses 
gen zu dem großen Unternehmen anzuflehen, welches 
ihm vornehmlid, um defwillen fo fehr am Herzen Tag, 
weil er dabei zur Abſicht hatte, die befeligende Er: 
kenntniß des einzigen wahren Gottes unter den unwiſ— 
jenden Wilden zu verbreiten, zu welchen die Vorſehung 
ihm führen würde. 

Da alſo Altes zu feiner Abreiſe fertig war, ging er, 
von allen ſeinen Gefährten begleitet, in einem feierlichen 
Aufzuge nach einem unweit der Stadt liegenden Klo— 
ſter, verrichtete daſelbſt öffentlich auf eine rührende 
Weiſe feine Andacht, und das ganze Schiffsvolk folgte 
feinem Beilpiele. Dann Eehrten fie voll Vertrauen auf 
den Schub des Allerhöchften, dem fie ſich jest kindlich 
empfohlen haften, zurück nad) den Schiffen, und am 
nächften Morgen — es war der driffe Auguft im Fahre 
1492 — gingen fie, unter dem lauten Zuruf einer gros 
gen Menge von Zufchauern, in Gottes Namen unter 
Segel. 
Alle. Ah! brav! brav! Diel Glück auf die Reife! 

DBater. Dem Plane gemäß, den Kolumbus zu 
diefer Entdeckungsreiſe ſich entworfen hatte, fegelten fie 
zunächſt gerade auf die Kanarifhen Inſeln zu. 
Aber Schon am zweiten Tage ihrer Fahrt erlebten fie 
einen Eleinen Unfall, der zwar an ſich eben nicht erheb- 
fid) war, der aber dennoc, das ganze Unternehmen wie: 
ver hätte rückgängig machen Eönnen, wenn Kolumbus 
eben fo ſchwach, als feine abergläubigen Begleiter gewe— 
jen wäre. Es brach nämlich das Steuerruder der Pin- 
ta, und zwar, wie man glaube, durch gefliſſentliche 
Schuld des Steuermanns, dem es leid geworden war, 
ſich in eine fo gefährliche Reife eingelaffen zu haben, und 
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welcher daher wünſchte, daß man fid) genöthiget. fehen 

möchte, wieder zurückzukehren. Was meint ihrnun aber, 

wie das Schiffsvolk diefen Umſtand angefehen habe? 

Als eine Borbedeutung des unglücklichen Ausganges 
ihrer Reife! — »Wir find verloren, « fchrien fie, » wenn 
wir nicht ffündlich wieder umfehren!« 

Und warum denn? fragte Kolumbus. 
| »MWarum?« anfworteten fie; » Giebt uns der Him- 

mel durd, das zerbrochene Ruder nicht deutlich genua 
zu erkennen, daß es uns unglüclicy gehen fol, wenn 
wir von unferm verwegenen Vornehmen nicht — en 
werden?« 

Nun, in der That, erwiederte Kolumbus, ich ſehe 
doch nicht ein, woher euch die Nachricht kommen mag, 
daß dieſer unbedeutende Umſtand eine göttliche Voran— 
zeige von einem künftigen Unglücke ſei! So viel ich da— 
von verſtehe, bedeutet ein zerbrochenes Ruder weiter 
nichts, als — daß man es wieder machen müffe. 

»Der Admiral ift ein Freigeift, < flüfterten fich hier: 
auf die Bootsleute einander ins Ohr; er glaubt nicht 
an Vorbedeutungen!« 

Kolumbus, der ihre Gedanken merkte, hielt es für 
Pflicht, feine unmwiffenden Gefährten, wo möglich, von 
einem Aberglauben zurüczuführen, der fie bei hundert 
andern Gelegenheiten von neuen verzaat machen konnte. 
Er ließ ſich alfo in eine umftändliche Belehrung ein, 
und zeigte ihnen, daß es unvernünftig fei, irgend Et— 
was, es fei was es wolle, für ein Vorzeichen künfti— 
ger Schickſale zu halten; weil Gott ung niemahls habe 
verfprechen laſſen, daß er Das, was ung begegnen 
fol, durch vorbedeutende Zeichen? Eund thun wolle. 
Mit fehr großer Weisheit und Güte, fagte er, hat der 
Himmel vielmehr dem Menfchen verborgen, was noch 
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fünftig tft; und es ift daher eine unmüse und thürichte 
Gefchäftigkeit, diefe unfere Fünftigen Schickſale aus Zei: 
chen errathen zu wollen, die gar nicht mit ihnen in 
Verbindung ftehen. Alles, was ein weifer und from: 
mer Menfc zu thun hat, ift, daß er in feinem Berufe 
mit Vernunft und unermüdetem Fleiße treu zu Werke 
gehe, alle Tage das Seinige thue, fid) dann der gött— 
lichen Vorſehung in die Arme werfe, und wegen der 
Zukunft unbekümmert fei. Und dies, ihr Gefährten, 
fei alfo die Regel, nach der auch wir uns auf Alerer 
ganzen Reiſe richten wollen. 

Es glückte Kolumben, durch DVorftellungen Yiefer 
Art die abergläubiiche Furchtſamkeit feiner Gefährten, 
wo nicht ganz zu verfreiben, doch ein wenig zu befänf- 
tigen; und ohne daß weiter efwas nur einigermaßen 
Erhebliches vorfiel, Famen fie bei einer der Kanarifchen 
Inſeln vor Anker. 

Hier befferte man die Schiffe, fo gut es ſich wollte 
thun laſſen, wieder aus, verforgfe fidy mit alferlei Er- 
frifhungen, und lichtefe darauf am bten des Herbit- 
monde wieder die Anker, um nunmehr die große Fahrt 
in das weftliche, bis dahin unbefahrne Weltmeer anzu: 
treten. Ihr Eönnt denken, wie den Leuten das Herz 
dabei Elopfen mußte! 

Am erften Tage nad) ihrer Abreife Famen fie nicht 
weit, weil beinahe eine gänzliche Windſtille herrſchte, 
am zweiten, oder, wie Andere fagen, erft am dritten 
verloren fie die Kanarien aus dem Gefichte. Und nun, 
Kinder, heftet eure Augen auf den Mann, auf den von 
jest an aller feiner Gefährten Augen einzig und allein 
‚ gerichtet find. Von diefem Tage an wird Kolumbus 
ſich in einer Größe zeigen, die euch Ehrfurcht und Liebe 
gegen ihn einflößen muß. 
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Kaum war das Land aus feinen und feiner Reifege: 
fährten Augen verfchwunden, als den Lestern auf ein: 
mahl aller Muth entfiel. Gleichſam, als wenn fie jest 
erft erfahren hätten, wohin die Reife gehen follte, er- 
fchrafen fie vor der Größe ihres Fühnen Unternehmens, 
fingen an zu weinen, zerſchlugen fidy die Bruft, und 
fchrien laut, als Leute, die einem ungermeidlichen 
Derderben entgegen geführt werden follten. Nur Ko— 
(umbus ftand, wie ein Fels im Meere, mitten unter 
‚Ihren betäubenden Wehklagen in feiner ganzen Ealtblü- 
tigen und unbeweglichen Größe da, und zeigte fo viel 
Ruhe des Geiftes, und eine fo zuverfichtliche Erwar— 
fung eines glücklichen Ausganges feines Unternehmens, 
daß auch die feigfte Memme in feiner Gegenwart wie: 
der muthig werden mußte. Er befchämte fie, wegen 
ihres weibiſchen Kleinmuths, und ftellte ihnen darauf die 
Belohnungen an Reichthum umd Ehre, die fie am Ziele 
ihrer Reife einernten würden, jo reizend und zugleich fo 
unausbleiblidy gewiß vor, dag Alle dadurdy aufs neue 
befeelt wurden, und ihm willig zu folgen verfprachen, 
wohin er fie zu führen beichloffen habe. Kolumbus 
merfte indeilen aus diefem Vorſpiele von Saghaftigkeit, 
was für Auftritte es in der Folge geben werde, und 
hielt ſich darauf gefaßt. 

Don nun an brachte er feine meifte Zeit auf dem 
Derdede zu, das Senkblei oder das Beobach— 
fungswerfzeug in der Hand. 

Fritz. Was ift das? 

Vater. Das Senkblei, Friscyen, it ein ſchweres 
Stück Blei oder Eifen, weldyes an einem langen Stri— 
cke hängt. Diefes wirft man ins Meer, und läßt den 
Strick nachlaufen. Wenn das Blei den Grund erreicht 
hat, jo kann man am der Länge des Stricks, fo weit 
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er mit im Waſſer geweſen ift, fehen, wie tief das Waf—⸗ 
jer an der Stelle fein müſſe. DVerftehft du? 

Fris. Ja! — Aber warum befüimmern fie ſich dar: 
um, wie fief das Meer fei? 

Vater. Sollteft du das nicht felbft errathen Fön- 
nen? Denke doc, einmal darüber nach! 

Fritz. Ach ja, ich weiß fchon; wenn das Waſſer 
nicht tief genug ift, fo firandet das Schiff, und dann 
geht’s entzwei; defwegen müſſen fie immer nachlehen, 
ob fie auch noch Waſſer genug haben. 

Dater Siehſt du! Wenn man nur feine Ge- 
danken hübfch zufammennimmt, jo Fann man Mandyes 
von felbft errathen. — Aber nun wollteft du auch wol 
gern willen, was dad Beobachtungswerkzeug für ein 
Ding fei? 

Fritz. Sa, lieber Vater. 

Vater. Beantworte mir erſt eine Frage: wenn du 
von hier nach Wandsbeck gehft, Fannft du unterwegs 
wol jedesmahl willen, wie weit du fchon gegangen bift? 

Fritz. D ja! 

Dater. Und wie Eannft du das willen? 

Fritz. 5, id brauche ja nur die Schritte zu zäh: 
len, oder ich kann mic nur umfehen, fo weiß ich 
gleich, wie weit ich fchon gegangen bin. Das ift ja 
gar Feine Kunft! 

DBater. Das ift wahr. — Aber, fage mir, follten 
die Schiffer, wenn fie mitten auf dem Meere find, wo 
fie nichts als Himmel und Waffer fehen, wol aud) im: 
mer willen Eönnen, auf welchem Flede fie find, und 
wie viele Meilen fie fchon zurücgelegt haben? 

Fritz. Nein! 

Vater. Aber du begreift doch wol, daß diefen Leuten 
recht viel daran gelegen fein müffe, das jederzeit zu willen ? 
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Fritz. Ja wol! 

Vater. Denn wenn ſie nicht willen, wo fie find, 
ſo wiſſen ſie auch nicht, wohin ſie ſteuern müſſen, um 
nach dem Orte zu kommen, wohin ſie zu kommen wün— 
ſchen. — Nun, was meinſt du denn, Fritz, wie ſie die— 
ſes mitten auf dem Meere erfahren können? 

Fritz. Ja, das weiß ich nicht. 

Vater. Komm mit mir in den großen Saal! — 
So! Nun fieh mir einmahl recht aufmerklam die Dede 
diefes Zimmers an, und merke dir die Derjchiedenheit 
der Zierrathen, die daran angebracht find. 

Fritz. Gut! 

Dater. Test will ic dir die Augen verbinden, 
will dich dann in diefem geräumigen Zimmer hin und 
ber führen, und dich einigemahl dabei umdrehen, big 
du fchlechterdings nicht mehr wiffen wirft, wo du ei- 
gentlich bift. 

(Der Bater that, wie er gefagt hatte.) 

Vater. Nun lege deinen Kopf rücklings über, fo 
daß deine Augen, wenn ic, die Binde wegnehmen 
werde, nichts als die Dede fehen Fönnen. So! — Und 
nun Cindem er ihm die Binde abnahm) fiehe hinauf, und 
fage mir, wenn du Fannft, in welchem Theile des Saale 
wir ung jest befinden? | 

Fritz. Sn der Ede bei der Orgel. 

Dater. Woher weißt du das? 

Fritz. Weil hier gerade über mir die gipferne Rofe 
ift, die ich mir vorher wohl gemerkt hatte. 

Dater. Du Fannft alfo aus der Betrachtung der 
Dede wilfen, an welcher Stelle du eigentlich bift. — 
Was meinft du nun, follten wol die Seefahrer nicht 
auf eine Ähnliche Weile erfahren können, in welcher 
Gegend des Meeres fie find? 
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Fritz. Ah ja! Sie brauden nur den Himmel 
anzufehen, fo wie ich die Decke, fo können fie es wol 
an den Sternen fehen, wo fie find! 

Bater. Gut! Aber, lieber Fris, der Himmel ift 
jo hoch, daß der Stern, der jebt gerade über unferm 
Kopfe fteht, noc eben fo fenfrecht über uns zu flehen 
icheinf, wenn wir auch ſchon viele Meilen weiter fort: 
gegangen find. Dazu kommt noch diefes, daß die Sterne 
nicht an einer und ebenderfelben Stelle ftehen bleiben, 
fondern, wie die Sonne und der Mond, bald hier, bald 
da am Himmel zu fehen find. Du fiehft alſo wol ein, 
dag man fich nad) ihnen nicht jo geradezu richten kann, 
wie dur dic) jest nach der Dede richteteft. Dazu be: 
darf es vielmehr allerlei Künfte, und einiger Fünftlichen 
Werkzeuge, vornehmlic) eines, wodurd) man den Stand- 
ort der Sterne und ihre Entfernung von einander ge 
nau meſſen kann, ohne daß man hinaufzufteigen braucht. 
Und diefes Werkzeug ift es, was id) das Beobachtungs— 
werkzeug nannte. 

Fritz. Ha, hal 

Dater. Kolumbus brachte alfo von nun an feine 
meifte Zeit auf dem Verdecke zu, theils, um die nöthi— 
gen Beobadytungen über die Tiefe des Meers und den 
Lauf des Schiffs anzuftellen, theild um Alles, was ge: 
ſchehen mußte, felbft anzuordnen. Nur einige wenige 
Stunden erlaubte er fih, dem Schlafe und der Erho- 
lung zu widmen. Dabei zeigte er feinen Leuten immer 
ein heiteres und zuperfichtlicyes Geſicht, entlagte jeder 
Gemächlichkeit, deren nicht Alle zugleich mit ihm ge: 
nießen konnten, und unterſchied fich von dem gemein: 
ſten Bootsmanne durch nichts, als durch die größern 
Einfihten, woran er feine Reifegefährten alle weit 
übertraf, und durd) feine unbewegliche Standhaftigkeit, 
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wodurch er die Baahaften noch mehr, als. durc) feine 
eindringlichften Reden, zu ermuntern wußte. Und nur 
fo einem Manne war es möglich, ein Unternehmen 
auszuführen, das bei einem geringern Maße von Muth, 
Einfihten und Geſchicklichkeit, das menfchliche Herz zu 
lenken, nothwendig häfte mißlingen müffen. 

"Und hiermit genug für heute! Morgen wollen wir 
unfere Abenteurer weiter fegeln laſſen. 


Bierte Erzählung. 


Dater. Nun, Kinder, ehe idy weiter erzähle, habe 
ich euch erit etwas zu fagen, und da müßt ihr mir 
recht aufmerkfam zuhören. 

Alle Cerwartungsson. Nun? 

Vater. Ich werde wielleiht nicht umhin können, 
in dem Forfgange meiner Erzählung zuweilen der Länge 
und Breite zu erwähnen, worin diefer oder jener 
Ort liegt, und da wünfchte ich denn, daß ihr Alte recht 
genau willen möchtet, was darunter verftanden wird. 

Hans. D, das haben wir ja Schon längſt gewußt! 

Johannes. Das hat ja Vater uns ſchon vor 
zwei Jahren gelehrt, da wir zum erfienmahl die Erd— 
befchreibung anfingen! 

Dater. Habe ih? Nun, das ift mir lieb; fo wird 
ja auch wol Einer von euch Alten meine Stelle ver: 
freten, und es diefen beiden Kleinften, die noch nichts 
davon gehört haben, wieder lehren können? 

Hans. DO ja! aber da müßten wir erft die Erd— 
kugel holen. 

Dater. Ich alaube, daß wir fie entbehren kön— 
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nen. Seht, hier habe ich eine Eleine Erdfarte gezeich- 
net, vielleicht, daß dieſe fchon hinreichend dazu fein 
wird. Nun, wer von euch will Vater fein? 

Diele zugleih. O ich! ich! ich! 

Dater. Da fo Diele wollen, fo muß ich wol felbft 
Einen unter euch wählen; du alfo, Hans, weil du der 
Heltefte bift, tritt hervor; ihe Andern aber gebt Acht, 
ob er's auch recht machen wird, damit ihr forthelfen 
könnt, wenn es Noch hun follte. 

Hans. Komm denn, Tochter Lotte, und Du, 
mein Sohn Fris, merket auf! Ich will euch Tehren, 
was die Länge und Breite auf der Erdfugel genannt 
wird, oder was man damit meint, wenn gefagt wird, 
daß ein Ort in diefer oder jener Länge und Breite 
liege. Seht her: dies Bildchen hier ftellt die eine Seite 
unferer Erde vor. 
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Fritz. Na guf! 
Hans. Diefe unfere Erde ift, wie ihr vermufh- 
(ih ſchon wiſſen werdet, rund. 
Lotte. O, ic weiß aud) warum? Weil ihr Schat- 
ten rund ift, und weil — 
Hans. Nicht zu vorlaut, Töchterhen! Was du 


jagen willſt, gehört jest nicht hierher! Genug, die Erde 


iſt rund, wie eine Pomeranze, nur etwas höderig, und 
diefes Bildchen ſtellt die eine Seite derfelben vor. 

Fritz. Nun weiter; das willen wir ja fchon! 

Hans. Auf diefer” unferer runden Erde find zwei 
Punkte, die gerade gegen einander über ftehen, find 
zwifchen welchen fich die Erde beftändig herumdrehet. 
Auf unferm Bildchen find diefelben mit den Zahlen 1 
und 2 bezeichnef. Diefe beiden Punkte nenne man die 
Pole der Erde. Der obere von Dielen beiden Polen, 
um. 1, fieht gerade nad einem Stern am Himmel 
hin, welcher der Nordftern genannt wird; deßwegen 
hat man ihm den Namen Nordpol gegeben; der an: 
dere hingegen ift der Südpol genannt worden. Be: 
griffen ? 

Lotte. 5 freilich; der obere Punkt wird der 
Nordpol, und der andere Südpol genannt. 

Hans. Vortrefflich, liebe Tochter: Nun feht wie: 
der auf unfer Biltchen. Mitten um, die Kugel, deren 
Hälfte durch diefes Bild vorgeftellt wird, ift ein Kreis 
gezogen, der diefe Kugeln in zwei gleiche Spälften 
theilt, und von den Polen überall gleicy weit abfteht. 
Diefer Kreis ift hier mit A und B bezeichnet worden. 

Fritz. Iſt denn auf unferer Erde wirklich auch fo 
ein Kreis? 

Hans. Bewahre! Nein, Frischen, wir Gelehrten 
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bilden ung nur ein, daß er um die Erde fo herumgezo: 
gen fei. h | 

Lotte. Warum thut ihr aber das? 

Hans Nur Geduld, fo wirft du es bald begrei- 
fen? — Wollt ihe nun willen, wie man diefe Kreis: 
inte nennt? Den Aequator, auf Deutih, Glei— 
ber oder Ghleichmacher, nennt man fie. 

Lotte. Warum? 

Hans Weil Tag und Nacht überall einander gleich 
find, wenn die Sonne gerade über diefem Kreife fteht. 
Denn das Worf aequare, wovon Aequator herkommt, 
bedeutet, gleich machen. Verſtanden? 

Beide O ja! 

Hans. Das wäre alſo eins! Nun müßt ihr auch 
die übrigen Linien, die da vom Nordpole zum Südpole 
hinunter gezogen ſind, kennen lernen. Dieſe werden 
Meridiane oder Mittagskreiſe genannt. 

Fritz. Warum den Mittagskreiſe? 

Hans. Weil alle Oerter, über welche ein und 
ebenderſelbe Mittagskreis gezogen werden kann, zu 
gleicher Zeit Mittag haben, und zwar alsdann Mittag 
haben, wenn die Sonne diefer Linie gerade gegenüber 
tteht. Gefaßt? 

Eotte Sa, Herr Profefor! 

Hans. Gut! — Einer von den vielen Mittags: 
Ereifen, die ihr hier gezogen feht, und deren man fo 
viele ziehen Fanır, ald man will, wird der erfte ge 
nannt. Hier auf unferm Bilde foll er derjenige fein, 
der ein wenig dicker, als die andern, umd in lauter 
kleine Abfchnitte eingetheilt ift. Seht ihr? 

Beide. Sa, ja! 

Hans Wenn man nun frage — gebt wohl Acht! 
— in welher Länge ein Ort liege? fo will man 
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willen, wie weit, und zwar nad Dften hin, 
der Mittagsfreis diefes Ortes von dem er- 
ten Mittagsfreife entfernt fei, oder, welches 
einerlei ift, was für ein Stüd des Gleichers zwiſchen 
den erften Mittagsfreis und den Mittagsfreis vieles 
Drts falle, von jenem ab nad) Dften hin gemeſſen? — 
Wenn hingegen gefragt wird, in welcher Breite ein 
Drt liege? fo will man willen, wie weif es vom 
SGleiher.bis zu dieſem Orte fei, oder was 
für ein Stück des Mittagskreifes zwilchen den Gleicher 
und diefen Orte falle? Iſt euch das auch deutlich? 

Beide. O ja! 

Hans. Da fehe ich auf unferm Bilde audy ein 
kleines Schiffchen abgezeichnet. Wenn ich euch nun 
frage, in welcher Länge ſich diejes Schiff 
jetzt befinde? oder, wie man eigentlich ſpricht, un: 
ter welhem Grade der Länge es jest Sei? 
was will ich dann wol willen? 

Lotte. Wie weit der erfte Mittagskreis davon ab 
tet. 

Hans. Wenn man nämlich, von dem erften Mit: 
tagsfreife an, immer öftlid an dem Aequator oder 
oder Gleicher fortginge, bis man zu dem Mittagskreiſe 
des Schiffs käme. Aber, Fris, wenn ich nun weiter 
frage: in welcher Breite das Schiff jest fei? 
— was will ich dann wol willen ? 

Fritz. Wie weit es vom Aequator oder Gleicher 
hinauf bis zum Schiffe fei. 

Hans. Richtig! — Nun, id) bin mit eurer Auf— 
merkſamkeit zufrieden. 

Vater. Und ich mit deiner Erklärung! Gebt dem 
Väterchen einen Kuß, ihr Keinen, weil er euch To 
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ſchön belehrt hat; und diefen Ghn küſſend) follft du von 
mie zum Lohne haben, daß du meiner Stelle Ehre ge: 
macht haft. 

Fohannes. Er hat aber etwas ausgelafien, Va— 
fer ? 

Dater. Was denn? « 

Johannes. Daß der Gleicher und die Mittags: 
freife in Grade eingefheilf werden. 

Vater. Sp tritt du nun an feine Stelle, um ih: 
nen auch noch das zu fagen. 

Sohannes. Ich wilfs verfuchen. — Seht ihr 
wol, daß der Gleicher und der Mittagsfreis in 
lauter kleine Abſchuitte eingetheilt find? 

Fritz und Lotte. O ja! 

Johannes. Eine jede von dieſen Abtheilungen 
wird ein Grad genannt. Alle Kreislinien, alſo auch 
dieſe, werden in 360 Grade eingetheilt, und am Glei— 
cher ſowol, als auch an den Mittagskreiſen, begreift 
ein ſolcher Grad 15 Deutſche Meilen in ſich. Wenn 
nun Einer z. B. ſagt, daß dieſer oder jener 
Ort unter dem 330ſten Grade der Länge 
liege, fo will er damit nichts andres fagen, ala dies: 
wenn man von dem erften Mittagskreiſe an, immer ge— 
gen Dften, rund um die Erde herum bis zu dem Mit- 
fagskreife des Drtes, die Grade des Gleichers zählte, 
jo fände man ihrer dreihundert und dreißig. Und went 
er nun hinzufest: derfelbe Ort liegt unter dem 
achten Grade der Breite, fo will er damit nichts 
anders fagen, als dies: wenn man von dem Gleicher 
an, bis zu dem Orte, die Grade an dem Mittags— 
freife zählet, fo findet man derfelben acht. 

Vater. Brav! Johannes hat auch einen Kuß 
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verdient; gebt ihm, Kinder! — und hier (Cihn küſſend) 
haft du den meinigen ii 0» 

Sohannes. Das war Teiche verdient ! 

Vater. Nun, Kinder, laßt uns einmahl fehen, 
unfer weldyem Grade der Länge und der Breite wol 
das Schiff fei, was id) hier hingezeichnet habe, Erſt 
unter weldyem Grade der Länge? — Seht, da müßten 
wir alfo von dem erften Mittagskreife an, bis zudem: 
jenigen Mittagskreife, unter dem das Schiff hier fteht, 
oſtwärts die Grade des Gleichers zählen. Da aber das 
Bild nur die eine Seite der Erde vorftellt, fo können 
wir darauf auch die Grade des Gleichers nicht rund 
herum zählen. She müßt euch daher bloß auf Den ver: 
laſſen, der diefe Zeichnung gemacht, und, wie ihr bier 
jeht, unter das Schiff die Zahl 340 gefest hat. Das 
ift alfo der Grad der Länge, worin das Schiff ſich hier 
befindet. Nun aber, in weldyer Breite? Da können 
wir felbft an dem erften Mittagskreile die Grade, vom 
Gleicher an, bis jo weit hinauf zählen, als das Schiff 
von dem Gleicher entfernt if. Das ift ungefähr bis 
hieher; alſo: eins, zwei, drei, vier. Da haben wir's! 
Es iſt unterm vierten Grade der Breite. — Habt ihr 
das auch begriffen, Kinder? 

Lotte und Fritz. D ja, Bater! 

Dater Nun, das ift ſchön! Das ſoll euch Fünf: 
fig trefflic; zu Statten Eommen. Dem wenn nun ein- 
mahl in meiner Erzählung vorfommen wird, daß Ko: 
lumbus mit feinen Scifen unter diefem oder jenem 
Grade der Länge oder der Breite fich befunden habe, 
fo werdet ihr verftehen, was ich damit meine, Nur 
diefes Einzige merkt euch noch, che ich weiter erzähle: 
wenn von der Breite über dem Gleicher, nad) dem 
Nordpole zu, die Rede ift, fo wird das die nördliche 
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Breite genannt, und wenn man von der Breite unter 
dem Gleicher, nach dem Südpole zu, redet, fo nennt 
man fie, zum Unterfchiede, die ſüdliche Breite. — 
Ein ander Mahl will ic, von allen diefen Dingen ums 
ftändlicher mit euch reden. 

Und nun wieder zu unferm Kolumbus. 

"Sohn. Gottlob! 

Bater. Am zweiten Tage nad) feiner Abreife von 
den Kanarien war er, aus Mangel an Winde, erft 
18 Meilen weit gekommen. Weil er aber vorausiah, 
daß feine unwiſſenden und furchtſamen Reifegefährten 
durch nichts mehr, als durch die große Länge ihrer 
Fünftigen Fahrt würden erſchreckt werden, fo beichloß er, 
einen unfchuldigen Betrug zu fpielen, und ihnen die 
wirkliche Weite des Weges, den fie an jedem Tage zu: 
rüclegten, zu verhehlen. Er fagte daher, daß fie nun 
erft 15 Meilen weftwärts aefegelt wären. - 

Am 12ten des Herbftmonates, 6 Tage nad) ihrer 
Abreife, befanden fie fich unterm 350ften Grade der 
Fänge, von der Kanarifchen Inſel Ferro an geredy- 
net. Hier enfdeckten fie im Meere den Stamm eines 
großen Baums, der fhon lange fchien umhergefrieben 
zu fein. Das Schiffsvolk fah denfelben irriger Weile 
als einen Vorboten eines nicht gar fernen Landes an, 
und ließ fich dadurch etwas beruhigen. 

Allein diefer Troft wirkte nicht lange. Denn da fie 
noch 50 Meilen weiter gekommen waren, ereignete fich 
ein Umftand, der Alle in die größte Beflürzung, und 
ſelbſt ihren Anführer in nicht geringe Berwunderung febte. 

Einige Nun? 

Vater Ihr wißt, daß der Hauptwegweiſer der 
Seefahrer die Magnetnadel ift, weil diefe die fon- 
derbare Eigenihaft hat, mit ihrer Spise immer nadı 
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Norden hinzuweilen. Daraus wiſſen denn die Schiffer 
bei Tage und bei Nacht die vier Himmelsgegenden zu 
unterfcheiden, und zu beftimmen, wohin fie jedesmahl 
zu fleuern haben. Ohne diefen Wegweiler, den man bis 
dahin auf allen Reifen immer freu befunden hatte, 
würde es mehr als tollkühn geweſen fein, ſich auf eine 
fo weite und völlig unbekannte Reife einzulaſſen. 

Nun könnt ihr euch Kolumbens Erſtaunen und das 
Entſetzen ſeiner kleinmüthigen Gefährten vorſtellen, da 
ſie zum erſten Mahle die Bemerkung machten, daß die 
Magnetnadel nicht gerade auf den Polſtern zeigte, ſon— 
dern um einen ganzen Grad nach DOften hin von dieler 
Richtung abwid,. 

Peter. Woher mochte denn das wol kommen? 

Dater. Diefe Frage, lieber Peter, willen wir 
jest noch immer eben fo wenig zu beantworten, als fie 
damahls Kolumbus beantworten konnte, ungeachtet 
man dergleichen Abweichungen der Magnefnadel feit jes 
ner Zeit überall, aud) hier bei ung, beftändig beobach— 
tet hat, und noch täglich beobachten kann. Man hat 
gefunden, daß fie jest nicht öftlich, fondern weſtlich, und 
nicht überall gleicdy groß zu fein pflegen. Hier in Dam: 
burg 5. B. weicht die Magnetnadel jest 17 Grad ges 
gegen Werten ab. Woher aber diefe Abweichungen und 
ihre DVerfchiedenheit an verfchiedenen Orten rühre, das 
weis man eben jo wenig, ald man die Urfache ſchon 
ergründet hat, warum die Magnetnadel fich überhaupt 
nad) Norden dreht. Solcher noch nicht entzifferten Ge: 
heimniffe der Natur giebt es viele, liebe Kinder, und 
das muß euch mit anfpornen, euch recht viele Geſchick— 
fichfeiten zu erwerben, weil man nicht willen kann, ob 
nicht die göttliche Vorfehung es Einem oder dem An: 
dern unter euch vorbehalten hat, den Schleier abzu— 
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nehmen, der big jest vor aller Menfchen Augen dar: 
über lag. 

Nikolaus. Ich will doc, fehen, daß id) es aus: 
finne, wenn ich nur erft mehr gelernt habe. 

Matthias. Ich will aud) darauf denken! 

Andere O ich auch! ich auch! 

Vater. Guf! aber, wenn eure Bemühung gelingen 
fol, fo müßt ihre euch erft recht viele Kenntniſſe, be— 
ionderd aus der Größenlehre und aus der Naturlehre 
zu erwerben fuchen, und dazu wollen wir euch behülf— 
fich fein. 

Kolumbens Gefährten waren, wie gefagt, in der 
äußerften Beflürzung. Der Raum, den fie num zurück— 
gelegt hatten, fchien ihnen unermeßlich groß zu fein, un: 
geachtet ihr Anführer mehr als den dritten Theil der 
Meilen in der Rechnung, die er ihnen davon angab, 
untergeichlagen haffe. Hier, glaubten fie num, habe die 
ganze Natur fich verändert, und fie ſchauderten bei dem 
Gedanken, daß num aud) ihr Tester, einziger Wegweiſer, 
die Magnetnadel, fie zu verlaffen anfangen werde. 

Kolumbus, deſſen Scharfiinn in Entdeckung neuer 
Beruhigungsgründe für feine fchwachen Begleiter un - 
erihöpflid war, erdichtete bald eine ſcheinbare Urſache 
diefes unerwarteten Vorfalls, die zwar nicht für ihn 
felbft, aber doc für feine unwilfenden Untergebenen ei: 
nigermaßen beruhigend war; und fo fegelten fie aber: 
mahls voll guter Hoffnung weiter. 

Und nunmehr waren fie in den Kreis des Paſſat— 
windes gekommen. 

Ferdinand Was ift das? 

Dater. Du weißt doch noch, was man unter den 
Wendefreifen verfteht? | 

Ferdinand D ja, diejenigen Kreisfinien, die 
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man auf beiden Seiten des Gleichers Aequators) in 
Gedanken gleicyfallis rund um die Erdfugel herumge- 
zogen hat, und über welchen die Sonne gerade ſenk— 
recht ſteht, zu der Zeit, da wir entweder den längften 
oder den Fürzeften Tag haben. 

Sohannes Wenn die Sonne über dem oberften 
von diefen beiden Kreiſen ſenkrecht fteht, fo haben wir 
bier den längften Tag im Sahre, und wenn fie eben fo 
über dem unterften fteht, fo haben wir hier den Fürze- 
ſten Tag. 

Dater. Richtig! Ihr könnt diefe beiden Kreife 
aud) auf unferm Eleinen Bilde fehen. Seht, den ober— 
ften derselben habe ich mit den Buchſtaben C und D, 
und den unterſten mit E F bezeichnet. Nun, in dem 
Raume zwiichen diefen beiden Kreifen wehet in gewillen 
Sahrszeiten, Monate lang, beftändig einerlei Wind; 
auf dem Aklankifchen Meere 3. B. vom Dftober bie 
zum Sänner ein beftändiger Novdoftwind, und Diele 
find es, weldye man Paſſatwinde, oder beftändige 
Winde,- nennt. 

Auch diefe Erfahrung, die jest durchgängig bekannt 
ift, hatte man bis zu Kolumbens Zeiten noch nicht zu 
machen Gelegenheit gehabt. Die Beobachtung alſo, dat 
ihre Schiffe von einem unaufhörlich biafenden Oftwinde 
in gerader Richtung immer weiter gegen Weiten getrie- 
ben wurden, verurfachte unfern Abenteurern aufs nene 
die ängſtlichſten Beſorgniſſe. »Wie?« dachten ſie, 
»wenn dieſer Oſtwind hier nun immer wehete, würde 
es uns da jemahls möglich ſein, wieder nach unſerm 
Vaterlande zurückzukehren?« Dieſer Gedanke machte 
ſie zittern und beben. 

Zum Unglück ereignete ſich bald darauf noch ein an— 
derer Umſtand, der ihre Furcht ausnehmend vergrößern 
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half. Sie fahen nämlich plötzlich das ganze Meer, iv 
weit nur ihre Augen reichten, mit grünem Kraute be‘ 
deckt, To daß es das Anſehen hatte, als wenn fie über 
eine unermeßliche Wiefe hinfegelten. An einigen Stellen lag 
das Krauf fo die, das fogar der Lauf der Schiffe da- 
durch gehemmt wurde. Neue Urfacyen zu den ängftlid): 
ten Vermuthungen! » Wir find,« dachten fie, » nun: 
mehr an das Ende des fchiffbaren Weltmeers gefom- 
men. Unter diefem Kraute werden Untiefen und Klip- 
pen verborgen liegen, und ehe wir es uns verſehen, 
werden unfere Schiffe zerfrümmert werden. O wir ar- 
men unglücklicdyen Leute! Warum mußten wir uns doch 
bereitwillig finden laffen, einem fo tollkühnen Wagehalfe 
zu folgen ?« 

Kolumbens Muth und Klugheit verließen ihn auch 
bei diefer Gelegenheit nicht. » Seid ihr, « ſprach er zu 
feinen Gefährten, » nicht recht unverftändige Leute, daß 
ihre euch durdy Etwas erfchreden laßt, das euch viel- 
mehr in der Hoffnung beftärfen müßte, daß wir nun 
mehr bald an dem Ziele aller unferer Wünfche fein 
werden? Kann wol Gras mitten auf dem Meere wadı- 
fen? Und ift es alfo nicht wahrfcheinlich, daß wir nicht 
gar weit mehr von einem feften Sande entfernt fein 
müffen, an deffen Küfte diefes Kraut gewachlen ift?« 

Das Schiffsvolk machte bei diefer angenehmen Nad): 
richt große Augen, und da man zır gleicher Zeit ver- 
ſchiedene Vögel erblickte, die nady Werten flogen, fo 
verwandelte fich ihre Furcht auf einmahl in die freudig. 
ſte Hoffnung, und fo fegelten fie abermahls, voll Er: 
warfung eines baldigen glücklichen Ausganges ihres ge: 
‚ahrvolten Unternehmens, weiter. 
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Kriſtel Wird denn Kolumbus nun nicht bald das 
Land entdecken, was er ſucht? 

Dater. Damit fieht es noch weitläufig aus, lie 
ber Kriftel. Die Hoffnung, weldye das Meergras und 
der Flug der Vögel ihnen eingeflößt hatte, verichwand 
gar bald, und ungeachtet fie nun ſchon 770 Seemeilen 
weftwärts gelegelt waren, fo wollte ſich doch immer 
nody Fein Land zeigen. Zum Glück war außer dem 
Seeherrn (Admirale) Fein Einziger auf allen drei 
Schiffen im Stande, die Länge des Laufs zu berech- 
nen. Er fuhr alſo fort, ihnen einen guten Theil der: 
jelben zu verhehlen, und fagte, fie feien nur erft 580 
Seemeilen weit gekommen. 

Allein auch die Entfernung von ihrem Vaterlande 
fchien ihnen ungeheuer groß zu fein. Man fing alio 
von neuen an, zu feufzen, zu wehllagen und zu mur- 
ven. Bald beklagte fih das SciffsvolE über feine ei— 
gene Leichkgläubigfeit, daß es Kolumbens eitlen Ders 
fiherungen bis dahin Glauben beigemeilen habe; bald 
fließ e3 bittere Vorwürfe gegen die Königinn Iſabelle aus, 
das fie graufam genug gewelen, das Leben fo vieler ih: 
ver Unterthanen an die Ausführung eines Lollfühnen, 
vermucthlich ganz widerfinnigen Unternehmens zu wagen. 
Sie glaubten, nunmehr genug gezeigt zu haben, daß 
es ihnen nicht an Muth fehle, und meinten daher, ver 
fichert fein zu dürfen, daß Keiner fie der Feigherzigkeit 
beſchuldigen Eönne, wenn fie endlich einmahl an die Ers 
haltung ihres eigenen Lebens dächten. Alle ſtimmten 
am Ende darin überein, daß es nunmehr die höchite 
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Zeit fei, die Rückreiſe anzutreten, falls der unaufhör— 
lich fortwehende Oftwind dieſelbe nicht unmöglich mache, 
und daß man den Anführer mit Gewalt zwingen müffe, 
von feinen windigen Entwürfen abzuftehen. Die Der: 
wegenften unter ihnen waren fogar der Meinung, daß 
man ihn geradezu über Bord werfen müffe, um eines. 
fo gefährlichen Verführers auf einmahl los zu werden, N 
und fie verficherten, daß man bei ihrer Zurückkunft in 
Spanien über den Tod eines elenden Entwurfmacerg 
eben Feine fonderliche Unterfuchung anftellen würde. 

Kolumbus fah die Gefahr, die über feinem Haupte 
fchwebte; aber er lieh fi dadurch nicht erſchrecken. 
Im Bemwußtfein der Größe und der Gründlichkeit feiner 
Entwürfe, und im feften Vertrauen auf den Schutz 
des Allmächtigen, erfchien ev vor feinem aufrührerifchen 
Schiffsvolke mit der heitern und zuverfichtlicyen Miene 
eines Mannes, welcdyer Urfacye hat, mit dem Fortgange 
feines Unternehmens zufrieden zu fein. Mit ſanftem 
Ernfte warf er ihnen ihre Iaghaftigfeit vor, und ver: 
fuchte darauf jedes Mittel, welches feine Menfchen- 
kenntniß und Beredfamkeit ihm an die Hand gaben, um 
ihren Herzen wieder neuen Muth und nene Folgſamkeit 
einzuflößen. Bald fuchte er fie durch Tiebreiche, ein: 
ſchmeichelnde Vorftellungen am ihre Scyuldigfeit zu er: 
innern, bald nahm er wieder den ganzen nachdrückfichen 
Ernft eines bevollmächtigten Gebieters an, und bedro- 
hete fie mit der Ungnade ihrer Königinn und mit den 
härteften Züchtigungen, wofern fie fidy erdreiften follten, 
ihn fo nahe am Ziele auf feiner rühmlichen Laufbahn 
aufzuhalten. 

Es ift das Vorrecht großer Geifter, daß fie die 
Herzen ihrer fchwächern Nebenmenfcyen biegen Eönnen, 
wie Wachs; und o! wie wohl würde es um die Menfchs ” 
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heit ſtehen, wenn Alte, welchen vorzügliche Geiſtesfähig— 
keiten von Gott verliehen wurden, ſich dieſes Vorrechts, 
ſo wie Kolumbus, nur zur Beförderung edler, gemein— 
nütziger Abſichten bedienen wollten! Auch ihm gelang 
es abermahls, ſeine rohen, aufrühreriſchen Gefährten 
umzuſtimmen, und der Himmel ſelbſt kam ihm dabei zu 
Hülfe; denn der Wind, der bis dahin immer öſtlich 
geweſen war, glitt um dieſe Zeit nach Südweſten ab, 
ſo daß nun Jedermann ſehen konnte, daß es noch im— 
mer von ihnen abhangen würde, wieder umzukehren, 
ſobald ſie nur wollten. Der Admiral machte ſie auf— 
merkſam darauf, und da ſich zu eben der Zeit verſchie— 
dene andere Umſtände äußerten, welche die Hoffnung 
auf ein bald zu entdeckendes Land zu rechtfertigen ſchie— 
nen, ſo gelobte man ihm von neuen Folgſamkeit an, und 
ſegelte in Gottes Namen weiter. 


Eines Tages legte der Befehlshaber der Pinta, wel— 
che vorausgeſegelt war, ſich an den Admiral — 
das heißt, er kam mit ſeinem Schiffe dem Schiffe des 
Seeherrn fo nahe, daß fie mit einander reden konnten 
— umd meldete ihm, er glaube, in einer Entfernung 
von ungefähr 15 Meilen gegen Norden hin Land zu ent: 
decken. Bei dem Worte Land gerietb Alles in die 
frendigfte Bewegung, und man lag dem Anführer ſehr 
heftig an, daß er doc, ja ſogleich den Lauf der Schiffe 
ändern, umd nad) der amgezeigtem Gegend hinfegeln 
möchte. Allein Kolumbus war zu fehr überzeugt, daß 
der Mara ficy geirrt habe, als daß er diefe ungeftiime 
Bitte hätte erfüllen Eönnen. Er beharrte alfo, ohne 
fih) an das Murven feiner Leute zu Eehren, bei eben 
derjelben Richtung gegen Werten, die er, feinem Plane 
gemäß, bis dahin ununterbrochen gehalten hatte. 
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Nikolas. Da war er doch aud, ein Bißchen ei- 
genſinnig, Vater! 

Vater. Wie das? 

Nikolas. Ja, das hätte er ſeinen Leuten doch 
auch wol zu Gefallen thun können, daß er 15 Meilen 
zur Seite geſegelt wäre! 

Vater. Nein, lieber Nikolas, das durfte er ihnen 
nicht zu Gefallen thun, da er überzeugt war, daß die 
angebliche Entdeckung ein Irrthum wäre. Denn hätte 
er nachgegeben, ſo würden die Leute daraus geſchloſſen 
haben, daß er ſeiner Sache doch nicht ganz gewiß ſein 
müſſe; und dieſem Argwohne ſuchte er auf das ſorgfäl— 
tigſte vorzubeugen, weil ihm an dem Zutrauen ſeiner 
Gefährten zu viel gelegen war. Dann würden ſie auch 
nicht ermangelt baben, bei jeder neuen Gelegenheit ihn 
mit Ähnlichen Bitten zu beſtürmen, wenn ſie erſt ein: 
mahl die Erfahrung gemacht hatten, daß er in feinen 
Vorſätzen könne wanfend gemacht werden. Aus diefen 
vernünftigen Urfachen war er feſt entichloffen, von fei- 
nem, mit veifer Weberlegufng entworfenen Plane nicht 
um ein Haar breit abzugehen, und es zeigte ſich in der 
Folge, daß er ganz recht daran gethan hatte. 

Den Tag darauf fah man einige Meerkoben, Vögel, 
von welchen Kolumbus felbft irriger Weile glaubte, daß 
fie nicht weit fliegen Eönnten, und daß fie alſo Vorbo— 
ten eines nahegelegenen Landes wären. Allein da man 
das Senkblei augwarf, konnte e3 in einer Tiefe von 
200 Klaftern noch Eeinen Grund erreichen, ein Umſtand, 
welcher jener Hoffnung zu widerfprechen fchien, weil die 
Tiefe des Meeres in der Nachbarſchaft eines Landes 
abzunehmen pflegt. 

Am folgenden Abend fanden fid) fogar Singvögel 
auf den Maften der Schiffe ein, die allda übernachteten, 
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und mit Anbruch des Tages gegen Weſten flogen. Auch 
ſahen fie bald darauf einen fropiichen Vogel. 

Matthias. Was ift das für eine Art von Vögeln? 

Bater. Eine folhe, deren Vaterland diejenige 
Gegend unferer Erde ift, die zwilchen den beiden Wen 
defreifen liegt. Du weißt, daß diefe FKreife auf Gries 
chifch die tropifchen genannt werden, und davon ha= 
ben denn auc jene Vögel ihre Benennung erhalten. 
Auf Deutſch müßte man fie Wendefreisvögel oder 
Vögel der Wendefreife nennen. 

Bald darauf zog ein vom Schiffsvolke noch nie ges 
fehenes, überaus wunderbares Scyaufpiel ihre ganze 
Aufmerkſamkeit auf fih. Ein Heer fliegender Fiſche 
erhob fich über die Oberfläche des Waſſers, und einige 
derfelben fielen fogar auf das Verde des Schiffes nie- 
der. Man bemächtigte fid) ihrer, und ftillte feine Neu— 
gierde durch die Betrachtung der langen Floßfedern, 
weldye diefen Fiichen ftatt wirklicyer Flügel dienen. An 
eben dem Abend fand man das Meer abermahls mit 
Unkraut bedeckt, und da man diefes noch immer für 
ein Zeichen eines herannahenden Landes hielt, fo über- 
ließ man ſich noch einmahl der füßen Hoffnung, das fo 
ſehnlich gewünfchte Ziel der Reife bald zu erreichen. 

Allein das Ziel wich nocdy immer von Tage zu Tage 
zurück, und je höher num fo viele glückliche Vorzeichen 
die Erwartung des Schiffsvolfs geſpannt hatten, defto 
unmäßiger bezeigte es ſich nachher in feiner Betrübniß, 
da es nach einer abermahligen fruchtlofen Fahrt von eis 
nigen Tagen erfahren mußte, daß feine fo zuverfichtliche 
Hoffnung auch dasmahl eitel geweſen war. 

Und nun brady der Geift der Unzufriedenheit und 
der Empörung ohne alle Zurückhaltung auf allen drei 
Schiffen aus. Laut, und mit gänzlicher Hintanfesung 
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der dem Anführer fchuldigen Achtung, erhob fidy das 
Murren des Schiffsvolks; und felbft die Befehlshaber, 
die bis dahin es noch immer mit dem Admirale gehal- 
ten hatten, erklärten fidy jest gleichfalls wider ihn. 


Da ftand nun der von allen Seiten bedrängte, von 
Allen verlaffene Kolumbus unter dem allgemeinen Tu: 
multe feiner aufrührerifchen Gefährten, wie ein einzelner 
Eichbaum im Sfurme und Ungewifter, umd ſtemmte 
ſich mit einer bewundernswürdigen Feftigfeit des Geiſtes 
gegen die rafende Wuth der Empörer, die feinen Unter- 
gang, oder — was ihm zehnmahl herber als der Tod 
ferbft ſchien — ein gänzliches Verzichtthun auf die Aus— 
führung feiner geliebten Entwürfe, verlangten. Er bot 
noch einmahl feine ganze Geſchicklichkeit, fie zu befänf- 
figen, auf; aber umfonft! Wuth und Verzweiflung haften 
fid) der Herzen aller feiner Untergeordneten zu fehr be: 
mächtiget, al3 daß irgend eine von den Künften, die er 
vorher fo oft mit glücklihem Erfolge angewandt hatte, 
nunmehr noch etwas verfchlagen wollte. Man hörte 
nicht mehr auf feine Vorftellungen, fondern fchrie, 
ſchimpfte und drohete Tod und Verderben, wenn er nicht 
augenblicklich umwenden und nad ihrem Baterlande 
zurückſegeln werde. 


In diefer verzweiflungsvollen Lage fah er ſich denn 
endlich gezwungen, der Nothwendigfeit zu weichen und 
den Empörern zu verfprechen, daß er ihren Wunſch er: 
füllen wolle, unter der Bedingung, daß fie fid) anhei— 
ichig machten, ihm nur noch drei Tage lang Gehorfam 
zu leiften; würden fie dann auch in Diefer Zeit noch 
fein Land entdecken, fo wolle er am vierten Tage ums 
kehren, um fie wieder nad) Spanien zurücdzuführen. 

Sp groß nun aud die Wuth der Aufrührer war, 
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fo fonnfen fie dody nicht umhin, diefen Vorſchlag ihres 
Anführers billig zu finden. Man willigte alfo ein, und 
der Vertrag wurde auf beiden Seiten durch die heilig: 
ten Verfiherungen bekräftigt. 

Kolumbus war indeß überzeugt, daß er wenig oder 
gar nichts dabei aufs Spiel gefest habe. Denn ver 
Anzeigen eines herannahenden Landes wurden jest fo 
viele, daß er zuverfichklich hoffen durfte, es binnen der 
feftgefeßten Zeit zu erreichen. Schon feit einigen Tagen 
hatte das ausgeworfene Senkblei den Meeresgrund er: 
veicht, und eine ſchlammige Erdart mit ſich heraufge- 
bracht, aus der man auf die Nachbarichaff eines Landes 
ichließen Eonnte. Ganze Schwärme von Vögeln, und 
zwar von einer Art, die zu Feinem weiten Fluge einge: 
richtet zu fein ſchienen, ſah man nad) Welten fliegen. 
Man fing einen im Meere Ihwimmenden Strauch mit 
friſchen rothen Beeren auf, die Luft ward milder, und 
der Wind, befonders zur Nachtzeit, gar fehr veränders 
lich. Sauter glückliche Anzeigen von der Nähe des 
Ziels, bei dem des Kolumbus Geduld und Standhaftig— 
keit gefrönt werden follten. 

Auch war er bald darauf feiner Sache fo gewiß, 
das er am folgenden Abend, nad) dem öffentlichen Ge: 
bete, feine Lente an die Pflicht der Dankbarkeit gegen 
Gott, den Beförderer ihres gefahrvolfen Unternehmens, 
erinnerte, fie zur Wachſamkeit ermunterte, und darauf 
befahl, daß man beilegen fole, aus Beſorgniß, fie 
möchten des Nachts ans Land gefrieben werden. 

Gottlieb. Was heißt denn das — beilegen ? 

Bater. Das heißt, die meiften Segel zufammen: 
wickelt, und die übrigen fo fellen, daß dag Schiff nur 
ein wenig hin umd her, aber nicht forkgetrieben werden 
kann. 
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Gottlieb. Ha ha! 

Vater. Noch erinnerte Kolumbus feine Gefährten 
an das Verſprechen der Königinn, daß Derjenige, der 
das gefuchte Sand zuerft erblicken werde, ein Sahrgeld 
von ungefähr 312 Spanifhen Thalern haben folle, zu 
dem er felbft noc das DVerfprechen eines ſammetnen 
Wamſes hinzufügte. Jedermann blieb darauf die ganze 
Nacht hindurd, auf dem Verdecke, und ſah mit Elopfen- 
dem Herzen unverwandt nad) der Gegend hin, in wel- 
cher fie das gewünfchte Land zu erblieten hofften. 

Und fo, denfe ich, wollen wir fie denn auch ftehen 
laffen bis morgen, da es ſich zeigen wird, ob Land da 
fer, oder nicht. 

Alle. DL! o! fieber Vater! 

Vater. Soll ich bier noch nicht aufhören? 

Alle. O nein! nein! Bittel biktel 

Peter. Nun gehts ja gerade am allerangenehm— 
ften ! 

Vater. Wohl denn! es fei! 

E3 war zwei Stunden vor Mitternacht, da Ko— 
Iumbus, der auf dem Vorderfaftelle fand, in einer ge: 
willen Entfernung ein Licht zu bemerken glaubte. Er 
rief darauf einen, auf feinem Scyiffe ſich befindenden, 
Evelfnaben der Königinn zu fid), und zeigte ihm das: 
felbe. Auch diefer erblickte dag Licht, und zeigte es ei- 
nem Dritten, der fich zu ihnen gefellte. Alte Drei 
glaubten wahrzunehmen, daß diefes Licht ſich von einem 
Drte zum andern bewege, und fchlofien daraus, daß 
es von einem Reifenden getragen werde. 

Wie Denen unter ench, die ihre entfernten Aeltern 
in einigen Sahren nicht gefehen haben, zu Muthe fein 
würde, wenn fic plöglidy die Thür öffnete, und fie 
diefe ihre geliebten Neltern unvermuthet hereintreten fähen, 
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eben ſo war's, beim Anblicke des ſich bewegenden Lich— 
tes, unferm Kolumbus ums Herz. Bald, bald ſollte 
er die Frucht ſo vieler ſorgenvoller Ueberlegungen, den 
Lohn ſo vieler Arbeiten, ſo vieler nun glücklich über— 
ſtandener Gefahren vor ſeinen Augen liegen ſehen! 
Bald ſollte ſeinen ungläubigen Gefährten der Beweis 
in die Hände gegeben werden, daß ſein gründlicher Ent— 
wurf kein leeres Hirngeſpinnſt, er ſelbſt kein luftiger 
Entwurfmacher geweſen ſei! Eine entzückende Vorſtel— 
lung, welche die ganze Nacht hindurch keinen Schlaf 
in ſeine Augen kommen ließ! 

Ungefähr gegen 2 Uhr nach Mitternacht hörte man 
von der Pinta her, welche immer voraus war, das 
jauchzende Freudengeſchrei: Land! Land! erſchallen, 
und ein freudiger Schauer fuhr Allen dabei durch's Herz. 
Wie gern hätte das Schiffgvol£ ſich num gleich der aus- 

ſchweifendſten Freude überlaffen; aber es war fo oft 
ſchon in feiner Erwartung getänfcht worden, daß es 
die ängftlicyen Zweifel, die fid) in feine Freude milch: 
ten, unmöglich unterdrücken Eonnte. Zwifchen Furcht 
und Hoffnung erwarteten fie alfo den Anbruch des Ta- 
ges, um ſich mit eigenen Augen zu überzeugen, daß 
die Erfüllung ihres ſehnlichſten Wunfches Fein Traum 
geweſen fei. 

Träge, wie fie dem fchlaflofen Kranken verftreichen, 
gingen ihnen die noch übrigen Stunden der Nacht vor« 
über. Segliche Minute ſchien ihnen eine Stunde, jeg- 
liche Stunde ein ganzer langer Tag zu fein. Endlich, 
nad) langem Warten und Hoffen, fing der öftliche Him— 
mel an ein wenig zu fehimmern. Jetzt rat die Liebliche 
Morgenröthe hervor, und jest — jest ſtimmte auf ein: 
mahl die Mannfchaft der Pinta mit lauter, frohlodender 
Stimme das: Herr Gott, dich loben wir! an. 
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Auch das Volk der beiden ‚übrigen Schiffe hatte nicht 
fo bald aufgeblickt, als es, unter vielen Freudenthränen, 
und von heftiger Gemüthsbewegung zitternd, feine 
Stimme gleichfalls zu einem allgemeinen rührenden Lob» 
liede erfönen ließ., Denn das Land, weldyes fie fo ſehn— 
lich gewünſcht hatten, lag nunmehr vor ihren Augen da. 

Kaum war das Danklied geendigt, fo erinnerte ſich 
das hocherfreute SchiffsvolE einer zweiten Pfliht, und 
zwar gegen ihren verfannten, fo gröblid, von ihnen be: 
leidigten Anführer. Mit Reue und fiefer Ehrfurcht im 
Herzen warfen fie fih dem, nun aud) in ihren Augen 
großen Manne zu Füßen, und flehten um Verzeihung 
ihrer fträflichen Frechheit. Kolumbus blieb auch bei 
diefer Gelegenheit ſich felber gleih. Sp groß und be: 
wundernswürdig die Standhaftigkeit geweien war, die 
er ihrem Zoben enfgegengefest hatte, eben fo groß und 
liebenswäürdig war nun die Sanftmuth, mit der er ih: 
nen Verzeihbung widerfahren ließ, und ihr firafbares 
Verfahren vergeffen zu wollen veriprad). 

Johannes. Was für ein Theil von Amerika war 
es denn eigentlich, den fie jest entdeckten? 

Vater Das weiß Kolumbus ſelbſt noch nicht; 
wir müffen alfo warten, bis er landen und Erfumdi- 
gungen einziehen wird, dann werden wir es ja auch 
wol erfahren. Vergiß nicht, mir morgen eine Karte 
von Amerika mitzubringen! 


TEE Erzählung. 


Johannes. Hier, Vater, ift die Karte von ine 
rifa, die ich mitbringen folfte! 


Kolumbug, 35 


Bater. Gut. Seht her, Kinder! Diefe Infeln 
bier werden alle mit einem gemeinichaftlichen Namen 
die Zufajifchen vder Bahama-Eilande genannt. 
Eine derfelben, die ihr hier liegen feht, heißt Guana- 
hani, auch wol die Kat-Inſel, und diefe war eg, 
welche man zuerft entdeckte. Kolumbus nannte fie zwar 
Sau Salvador, allein diefer Name ift nachher 
wieder verloren gegangen. 

Noch einige Augenblicke ftand das hocherfreute Schiffs- 
volk, und flaunte mit weit aufgeriffenen Augen dein nie 
edfehenen Welttheil at, der, von der aufgehenden Sonne 
vergofdet, jest vor ihm dalag. Es konnte ſich nicht 
fat£ fehen an dem lachenden, fruchtbaren Lande, wel: 
ches mit herrlichen Waldungen bewachlen und von vie: 
ven, den Anblick verfchönenden Bächen in veizenden 
Krümmungen durchſchnitten war. 

Kolumbus befahl hierauf, die Böte auszuſetzen, ſtieg 
ſelbſt in eins derſelben, und fuhr, von ſeinen vornehm— 
ſten Reiſegefährten und von einer bewaffneten Mann— 
ſchaft begleitet, mit fliegenden Fahnen und unter laut: 
ſchallendem Kriegstonfpiele nad) der Küfte. 

Indem fie ſich derfelben näherten, zeigte ſich ihren 
Yugen eine unzählbare Menge der Eingebornen, die, 
über die wunderbare, noch nie gefehene Erſcheinung 
Europäifher Schiffe erftaunt, auf dem Stramde zufam: 
menliefen. est erreichte man die Küfte, und Kolum— 
bus, reich gefleidef, und mit dem bloßen Degen in der 
Hand, war der Erfte, welcher aus dem Boote fprang 
und die von ihm entdeckte neue Welt betrat. 

Hans Himmel! wie ihm dabei zu Muthe fein 
mußte! 

Dater Erft danı, lieber Hans, wenn du einſt 
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auch einmahl etwas Großes, das mit Mühe und Ge: 
fahr verknüpft war, erdacht, beichloffen und ausge- 
führt haben wirft, erft dann wird deine Seele die uns 
ausfprechliche Empfindung fallen können, von welcher 
Kolumbens Buſen ſchwoll, da-er das Land betrat, dei- 
fen Entdedung ihm fo viele Soraen, fo viele fchlaflofe 
Nächte und fo mancherlei harte Selbftverläugnung ge: 
Eoftef hatte. 

Alte feine Gefährten Eniefen nieder, küßten in flar- 
rer, fprachlofer Entzückung das durch ihre heißeften 
Wünſche erflehete Land, und gelobten in diefer Stellung 
ihrem hochgepriefenen Anführer, als nunmehrigem Un- 
ter£önige der neuen Welt, noch einmahl einen uns 
verbrüchlichen Gehorfam. Nach diefem erften Ausbruche 
der innigften Freude pflanzfe man ein Kreuz auf den 
Strand, und warf fi vor demſelben abermahls zur 
Erde, um ſich der heiligen Pflicht der Dankbarkeit ge- 
gen Gott zu enfledigen. Dann nahmen fie, unter vie 
len damahls üblichen Feiergebräuchen, im Namen des 
Königs und der Königinn von Spanien Beſitz von die: 
ſem Lande. 

Während diefer Feierlichkeiten drängte das Indiſche 
Volk ſich um die Spanier, und fland und gaffte mit 
ſtummen Erftaunen bald die auf dem Meere fchwim- 
menden Häufer, bald die außerordentlichen Wefen an, 
die in denfelben zu ihnen hergeſchwommen waren. 
Sie fahen, und wußten nicht, was fie fahen; denn 
von allen den feierlichen Handlungen, welche die Spas 
nier vor ihren Augen vornahmen, begriffen fie nicht eine. 
Ach! hätten die armen Gefchöpfe gewußt, was für 
Folgen das Alfes für fie haben werde, fie würden mit 
Heulen und Wehklagen die Luft erfüllt, oder mit Ent: 
fchloffenheit ihr ſchuldloſes Blut verfprist haben, um 
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eben diefe Fremdlinge von fih abzuwehren, die fie jest 
mit bewundernder Ehrfurcht betrachteten. 

Lotte. Warum, Vater? 

Vater. Gedulde dih nur ein Weilchen, fo folft 
du es erfahren, liebe Lotte! 

Se länger die erftaunten Indier daſtanden und gaff: 
ten, defto unbegreiflicher war ihnen Alles, was fie ſa— 
hen und hörten. Die weiße Farbe der Europäer, ihr 
bärtiges Geficht, ihre Kleidung, ihre Waffen, ihr Be- 
fragen — Alles war ihnen neu und wunderbar. Und 
da fie nun vollends den Donner der Flinten und Ka— 
nonen hörten, fuhren fie zufammen, als würden ſie 
vom Wetterſtrahl getroffen, und hielten es endlicdy für 
ausgemacht, daß diefe mit Blis und Donner bewaff: 
neten Fremdlinge feine Sterblicye, fondern übermenſch— 
liche Weſen, Kinder ihrer Gottheit, der Sonne, wä— 
ren, die zu einem irdischen Beſuche ſich herabgelaffen 
hätten. 

Kriftel. Hielten denn diefe Leute die Sonne für 
den lieben Gott? 

Vater. Ta, Kriſtel; einige Amerifaner, und 
zwar diejenigen unter ihnen, die ſchon etwas Flüger 
als die andern waren, wurden von der Schönheit, dem 
allbelfebenden Fener und dem regelmäßigen Gange der 
Sonne dergefialt gerührt, daß fie diefelbe für dag wohl 
thätigfte und mächtigſte Weſen, für Gott felbft, hiel: 
ten. Andere hingegen dachten ſich einen oder mehre 
Götter von menschlicher Geftalt, und Andere wiederum 
waren vollends jo ſchwach und kindiſch an Verſtande, 
daß es ihnen noch ganz und gar nicht einmahl eingefal: 
len war, über die Urfache der Welt und der Naturbe: 
gebenheiten nachzudenken. Diefe armen unwiſſenden 
Menichen wußten alfo auch von gar Feinem Gotte, und 

5" 


58 Die Entdedung von Amerifa. 


lebten in den Tag hinein, unbekümmert, woher fie wä- 
ven, und was aus ihnen werden würde. Die Unglüc- 
lihen! — 

Unfere Spanier waren über die neuen und wunder: 
baren Gegenftände, die fie jest vor Augen hatten, bei- 
nahe eben fo erftaunf, ald die Indier über fie. Da war 
ven Kräuter, Pflanzen, Bäume und Thiere von ganz 
anderen Arten, als diejenigen, die wir in Europa ha— 
ben. Da maren Menfchen, die, ihrer Eörperlichen 
Geftalt und ihren Sitten nad, Weſen aus einer ganz 
andern Klaffe, ale wir, zu fein fchienen. Die Haut 
derfelben war eine dunkle Kupferfarbe, ihr Haar ſchwarz 
und lang, ihr Kinn ohne Bart, ihr Wuchs mittelmäßig ; 
ihre Gefichtszüge waren fremd und fonderbar, ihre 
Mienen fanft und fchüchtern, ihr Geſicht und andere 
Theile des Leibes auf eine wunderbare Meile gezeichnet 
und bemahlt. Einige gingen beinahe, Andere ganz 
nadf, nur daß fie in den Ohren, Nafen und auf dem 
Kopfe allerfei Zierrathen von Federn, Mufcheln und 
Goldblecd zum Puse trugen. Anfangs waren fie blöde 
und furchtfam; da man aber anfing, fie mit allerlei 
Kleinigkeiten — als Glasforallen, Bändern und andern 
dergleichen Spielereien zu beſchenken, faßten fie bald 
jo viel Vertrauen und Neigung zu ihren himmlischen 
Gäften, daß gegen Abend, da die Spanier wieder nadı 
den Schiffen zurücruderten, seine Menge derfelben in 
£leinen, aus hohlen Baumſtämmen verferkigten Kähnen 
lie dahin begleitete, theild um ihre Neugierde zu be: 
friedigen, theils um alferfei nichtswürdigen Tand einzu: 
faufchen. Site gaben dafür baummollenes Garır, wel: 
ches fie zu verferfigen wußfen, ferner Wurfipieße, de 
ren Spise eine ſtarke Fiſchgräte war, allerlei Früchte 
und Papageien. Alle waren jo begierig, irgend eine 
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Europäiſche Kleinigkeit zu befigen, daß fie mit der größ- 
ten Sorgfalt die Scherben eines zerbrochnen Topfeg, 
die auf dem Verdecke lagen, auflafen, und für ein paar 
kleine Kupfermünzen, die fie gar nicht gebrauchen konn— 
ten, mit Freuden 25 Pfund wohlgefponnene Baumwolle 
gaben. Bloß die Neuheit diefer Dinge, und der Um: 
ſtand, daß fie diefelben von den weißen Leuten erhiel: 
ten, fchienen diefen Armfeligkeiten den großen Werth 
zu geben, den fie in ihren Augen hatten. 


Am folgenden Tage befichtigte Kolumbug die Küften 
der Inſel, und fand ſich überall von einer großen 
Menge der Eingebornen begleitet. Er forfchte ſorgfäl— 
tig nad), woher fie die Goldbleche hätten, mit welchen 
ihre Nafen prangten; allein fie bedeuteten ihm, daß 
auf ihrer Inſel dergleichen nicht gefunden werde, wol 
aber in, einem andern Sande, weld)es gegen Süden liege. 
Da gebe es Gold in Menge, fagten fie; und Kolum: 
bus beſchloß, ihrer Anweifung zu folgen, und diefes 
Goldland aufzufuchen. 

Fritz. War er denn fo geizig, Vater? 

Dater. Das num wol nicht, lieber Fritz; aber 
er hatte der Königinn von Spanien und feinen gold: 
gierigen DBegleitern verfprochen, daß er Länder entdes 
Ken wolle, aus welchen jie ficy bereichern Eönnten; 
und da wollte er nun gern Wort halten. Er begab ſich 
aljo wieder zu Schiffe, nahm 7 Indier mit, um fie als 
Wegweiler und Dolmeticher zu gebrauchen, und fegelte 
darauf gegen Süden. 

° Hier traf er verichiedene andere Inſeln an, befuchte 
aber nur die größte derfelben, die ev St. Maria 
von der Empfängniß (Concepcion), Ferdinanda 
und Iſabelle nannte. — Seht, hier habe ich eine 
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andere Karte*) mitgebraht, auf welcher diefe Inſeln 
angegeben worden find. — Allein da er aud) hier Fein 
Gold fand, und Jedermann auf die Frage, wo daſſelbe 
gefunden würde, noch immer gegen Süden wies, fo 
hielt er fich ‚bei der Unterfuchung diefer Inſeln nicht 
lange auf, fondern fegelte weiter. 

Auf einer dieſer Inſeln ſah man Hunde, die aber 
ftumm waren, und man hat nachher die Erfahrung ge: 
macht, daß auc die Europäiichen Hunde, wenn fie eine 
Zeit lang in Amerika gelebt haben, das Bellen gänzlich 
zu verlernen pflegen. Hier fah und erlegfe man aud) 
den erften Alligator, ein Thier von Eidechfengeftalt, 
welches in den meiften Stücken dem Krokodille gleicht, 
und daher auch den Namen des Weftindifchen 
Krokodills erhalten hat. 

Nach einer abermahligen Furzen Fahrt gegen Süden 
entdeckte man ein weitläufiges Land, welches ſich von 
den bisher gefehenen Inſeln fowol durd feine Größe, 
als durch feine Befchaffenheit merklich unterfchied. Es 
war nicht flady, wie jene, fondern prangte mit Gebir- 
gen und Thälern, Wäldern, Auen und Flüffen in der 
anmuthiaften Vermiſchung. Kolumbus felbft war zwei: 
felhaft, ob's ein Theil des feften Landes, oder nur eine 
große Inſel fein möchte. Nach einigen Tagen überzeugte 
er fich von der Wahrheit der Testen Meinung, und er: 
fuhr, daß diefe anfehnliche Inſel in der Landesfprache 
Kuba genannt werde. Seht, hier liegt fie auf unſe— 
rer Karte zwifchen dem 20ften und 23ften Grade der 
nördlichen Breite. 


*), Kitchin’s Karte des Merifanifchen Meerbufens, aus Ro— 
bertion’s Gefhichte von Amerika; die nämlice, 
weiche ſich hiebei befindet. 
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Nikolas. Ahl! iſt das nicht die Inſel, an wel- 
cher der Spanische Hafen, die Havanna liegt? 

Vater. Ganz recht. — Kolumbus ankerte in 
der Mündung eines breiten Stroms, voll Begierde, 
das Land und die Einwohner deffelben näher Fennen zu 
lernen. Allein Alte flohen beim Anbli der Europäl- 
ſchen Scyiffe in die Gebirge, und ließen ihre Hütten 
in Stidye. Nur ein Einziger von ihnen hafte das 
Herz, in einem Eleinen Nachen herbeizurudern und an 
Bord zu Fommen. Nachdem man fidy der Freundſchaft 
diefes Indiers durch Fleine Geſchenke verfichert hatte, 
fchiefte der Admiral mit ihm und einem der mitgebrad)- 
ten Einwohner von Guanahani nur zwei Spanier ans 
Land, mit dem Auftrage, die Beſchaffenheit deſſelben 
vorläufig zu befichkigen, und den Eingebornen Vertrauen 
einzuflößen, weil er beforgfe, daß fie beim Anblick ei- 
nes größern Haufens noch weiter fliehen möchten. 

Unterdeß fand man nöthig, die fchon fehr beſchädig— 
ten Schiffe Fielholen zu laffen, um fie zu kalfa— 
tern — verfteht ihr, was das fagen will? 

Hans O ja! Kielholen heißt, das Schif auf 
die Seite legen, und Falfatern, die fchadhaften Stellen 
des Schiffbodens und der Seiten ausbeffern, indem man 
die Lecke oder Nisen mit Werg ausftopft, oder ver: 
pichet. 

-Bater. Richtig! — Nachdem nun die beiden ab: 
gefandten Spanier bis auf 12 Meilen landeinwärts ge: 
gangen waren, fo kamen fie wieder zurück, und ftatte: 
ten dem Seeheren folgenden Bericht ab: 

»Wir haben,« fagten fie, »einen aroßen Theil des 
Landes, durch weldyes wir gegangen find, angebaut, 
und jene Gegenden defjelben ungemein fruchtbar befun: 
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den. Die Felder tragen Indiſches Korn oder Mais, und 
eine gewiſſe Wurzel, die, geröftet, wie Brot genoffen 
wird. Wir famen endlic, an eine kleine Indiſche Stadt, 
de aus ungefähr 50 hölzernen Wohnungen befteht, und 
wol an 1000 Einwohner haft. Die Vornehmften derfel: 
ben kamen uns entgegen, und da fie von unfern Indi— 
hen Begleitern gehört haften, was für Leute wir 
feien, fo nahmen fie ung bei den Armen, führten ung 
in die Stadf, und wiefen ung eine geräumige Wohnung 
an. Hier mußten wir ung auf eine Art von Stühlen 
fegen, welche die Geftalk irgend eines Thieres haften, 
deſſen Schwanz zur Lehne diente. Die Augen und Oh: 
ven diefer hölzernen Thiere waren von Gold. Sobald 
wir ung darauf niedergelaffen haften, festen fich die 
Indier neben uns auf den Boden, wobei fie uns die 
Hände und Füße küßten, und ung fo viel Ehrerbietung 
bezeigten, daß man wol fehen konnte, daß wir aud) 
von ihnen für übermenfchliche, himmliſche Wefen ge: 
halten wurden. Man gab uns aud) von den geröfteten 
Brotwurzeln zu effen, die faft wie Kaſtanien fchme: 
den, und wir bemerften, daß die ganze Verfammlung 
der ung bedienenden Wilden aus lauter Mannsperfonen 
beftand. Nach einer Weile verließen ung diefe, und nun 
traten eben fo viele Weiber herzu, welche alle die Eh— 
renbezeigungen wiederholten, die wir von den Män— 
nern Schon empfangen haften. Da wir endlidy wieder 
zurückkehren wollten, erbot fic) eine Menge der Einge: 
bornen, ung zu begleiten. Allein wir lehnten diefe Ehre 
ab, und nahmen bloß die Begleitung des Kazifen, 
oder Königs, und feines Sohnes an, welche ung auch 
bis hieher begleitet, und veranftaltet haben, daß man 
und überall mit großer Ehrerbietung begegnet ift. « 
Der Admiral bezeigfe diefen beiden fürftlihen Gä— 
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iten feine Dankbarkeit, und bewirthete fie am Bord 
feines Schiffes mit vieler Achtung. 

Auf feine abermahlige Erkundigung, wo denn das 
Gold angetroffen werde, wielen fie gegen DOften hin, 
und konnten nicht begreifen, warum die weißen Män- 
ner eine fo heftige Begierde nad) diefem Metalle äus 
ferten, das in ihren Augen faft gar feinen Werth 
hatte, und von ihnen nur zum Puse gebraucht wurde. 
Die weißen Männer hingegen wunderten ſich eben fo 
fehr über die vermeinte Einfalt diefer guten Leute, und 
Kolumbus Fürzte feinen Aufenthalt bei diefer Inſel ab, 
um, dem abermahls erhaltenen Fingerzeige zu Folge, 
das gewünfchte Goldland aufzufuchen, welches von den 
Indiern Haiti genannt wurde. 

Don Kuba, weldyes er den 19. November verlieh, 
nahm er zwölf der Eingebornen mit fid), um fie auf 
feiner Rücdreife mit nah Spanien zu führen. Diele 
verließen ihr Vaterland mit der größten Gleichgültig- 
£eit, weil Kolumbus dafür forgte, daß ihnen ihr Auf: 
enthalt auf den Schiffen durch ein Tiebreiches Betragen 
fo angenehm als möglicy gemacht wurde. 

Da man einige Tage hinter einander widrigen Wind 
hatte, fo fah der Admiral ſich genöthigef, zu lavi— 
ven, auf Deutfch, zu kreuzen. 

Lotte. So wie unfer Schiffer auf der Elbe that, 
da wir einmahl nach York) fuhren. 

Vater. Ta; er mußte eben fo, bald nad) dieler, 
bald nad) jener Seite hin fteuern, weil der Wind ihm 
nicht erlaubte, in gerader Linie fortzufegeln. Der Füh— 
ver der Pinta, Alonzo Pinzon war fein Name, 


*) Unmweit Stade. 
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machte fich diefen Umftand zu Nutze, und fuchte, weil 
jein Schiff unter allen am beften fegelte, dem Seeherrn 
zu entwifchen, um der Erfte in dem Goldlande zu fein, 
und feine Säde anzufüllen, bevor die Andern würden 
angekommen fein. 

Kolumbus, der feine Abfidyt merkte, gab ihm das 
Signal, zu warten, allein Pinzon Eehrte fidy nicht dar: 
an, fondern eilte, fo fehr er Eonnfe, den Durft nad 
dem Golde zu befriedigen, der ihn die Pflicht der Folg: 
famfeit vergeſſen machte. 

Gottlieb. Fi! Das war dod, häßlich gehandelt 
von dem Pinzon! 

Konrad. Mas ift denn das — ein Signal? 

Dater. Das ift irgend ein Zeichen, entweder 
durch Kanonenſchüſſe, oder durch aufgeſteckte Flaggen, 
oder durch andere weithin in die Sinne fallende Mit— 
tel, wodurch der Flottenführer den übrigen Schiffen, 
die zu ſeinem Geſchwader gehören, ſeine Befehle kund 
thut. — 

Kolumbus mußte geſchehen laſſen, was er nicht än— 
dern konnte, und da die Witterung bald darauf ſo ſtür— 
miſch wurde, daß es gefährlich ſchien, die See zu hal— 
ten, ſo kehrte er, nebſt der Nigna, wieder nach Kuba 
zurück, und legte ſich in einem Hafen daſelbſt vor An— 
ker. Er wandte die Zeit, die er hier zubringen mußte, 
zu fernern Unterſuchungen des Landes an, welches 
überall ein fehr Tachendes und fruchtbares Anfehen 
hatte. Im der Lebensart der Einwohner bemerfte man 
einen Umftand, der den Spaniern anfangs Efel verur- 
fachte, man fah fie nämlich eine Art großer Spinnen, 
auch Würmer, die in faulem Holze leben, und halb 
gargefochte Fifche, von welchen fie vorher die Augen 
roh verfchludten, mit großer" Begierde fpeilen. Nach 


. 
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und nach ließen einige Spanier ſich gelüſten, ebendie— 
ſelben ekelhaften Gerichte zu verſuchen, und dieſer Ver— 
ſuch bekam keinem von ihnen übel. 

Sobald das Wetter wieder günſtig geworden war, 
lief Kolumbus von neuen aus, um Haiti und feinen 
treulofen Gefährten Pinzon aufzufuchen. 

Er brauchte nur fechzehn Meilen zu fegeln, fo war 
er da. Es war am bten des Wintermonds, ald er bei 
Haiti anfam, und diefe Inſel, die er Hiſpaniola 
oder Klein-Spanien nannte, weil er zwilchen ihr 
und Spanien, in Anfehung der natürlichen Beichaffen: 
heit, einige Aehnlichkeit bemerkte, ift eing der wenigen 
durch ihn entdeckten Länder, welche den Namen, den 
er ihnen gab, bis zu unfern Zeiten, jedoch nur neben: 
bei behalten haben. 

Dietrich. Wird fie aber jest nicht gewöhnlich 
St. Domingo genannt? 

Dater. Das wird fie, und zwar deßwegen, weil 
man nachher eine Stadt diefes Namens auf derfelben 
anlegte, weldye die Hauptftadt geworden ift. 

Bei feiner Ankunft flüchteten die Eingebornen in 
die Wälder, und von der Pinta war nichts zu fehen 
und zu hören. Der Admiral verließ deßwegen bald wies 
der den Hafen, in welchen er eingelaufen war, und 
fing an, längs der Küfte der Inſel gegen Norden hin 
zu feuern. 

Nachdem er abermahls in einem andern Hafen vor 
Anker gekommen war, fah er feinen Wunfch, mit den 
Eingebornen in Bekanntſchaft zu gerathen, erfüllt. 
Eine aufgefangene, Tiebreich behandelte und reichlich be: 
ſchenkte Frau machte ihren Landsleuten eine fo vortheil: 
hafte Beichreibung von den Spaniern, daß fie Fein Be 
denken frugen, fich ihnen’ zu nähern, um ähnliche Wun— 
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derdinge zu fehen und zu erhalten, als man diefer In— 
dierim zum Geſchenk gemacht hatte. 

Dieſe Leute waren an Geftalt und Sitten den Ein— 
wohnern von Guanahani und Kuba völlig gleich. Auch 
fie gingen ungeffeidet, waren Fupferfarbig vom Anſehen, 
und blöde, unwiſſend und fanft von Gemüth, wie jene. 
Erftaunt über Alles, was fie fahen, fchienen audy fie 
der Meinung zu fein, daß die Spanier Feine Menfchen, 
fondern vielmehr himmliſche Weſen fein. Man jah 
mehr Gold in ihrem Putze fchimmern, als bei den vo» 
rigen Snfelbewohnern, und diefes Metall war auch ih: 
nen fo wenig ans Herz gewachlen, daß fie fich glücklich 
fchästen, es gegen ein paar Glaskorallen, Stedna- 
dein, Schellen und andere dergleichen Siebenſachen 
verfaufchen zu Finnen. Da Kolumbus abermahls nad) 
dem Orte forfchte, wo daſſelbe gefunden werde, zeigten 
fie nach der öftlichen Gegend der Inſel, und man 
ging, diefer neuen Anweifung zu Folge, fofort unter 
Segel, in der Hoffnung, nun bald bei der Duelle un- 
ermehlicher Reicythümer zu fein. 


Siebente Erzählung. 


Vater. Nachdem man abermahls in einer andern 
Bucht bei ebenderfelben Inſel Hiſpaniola vor Anker ge: 
kommen war, fo geruhten Se. Majeftät, der Kazike diefer 
Gegend, der von den weißen Wundermännern Nachricht 
eingezogen hatte, bei Kolumbus in eigener Perſon ei- 
nen Beſuch abzulegen. Sein Gefolge war anfehnlid); 
er felbft wurde yon vier Männern auf einem Tragſeſ—⸗ 
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ſel getragen; aber mit Kleidungsſtücken war ſein kö— 
niglicher Leib eben ſo wenig, als die Leiber ſeiner Un— 
terthanen, beſchwert. 

Er trug nicht das mindeſte Bedenken, ſogleich an 
Bord zu gehen, und da er vernahm, daß der Admiral 
eben zu Tiſche ſaß, fo ließ er ſich in Begleitung zweier 
alten Männer, die feine Räthe zu fein fchienen, zu ihm 
in die Kajüte führen. Chrerbietig und zugleich vertrau— 
lich feste er fid) neben Kolumbus nieder, und die bei- 
den Alten lagerten fi zu feinen Füßen. Diefer lieg 
ihm Speiſe und Wein reihen. Er foftefe davon, und 
ichiefte das Webrige feinen Leuten, die auf dem Ver— 
dee zurückgeblieben waren. 

Nach geendigter Mahlzeit machte er dem Seeherrn 
ein Geſchenk von einigen Goldblechen und von ei: 
nem künſtlich verfertigten Gürtel, wogegen Kolumbus 
ihn mit einer Schnur Bernfteinkorallen, mit einem Paar 
rother Pantoffeln, mit einer Bettdecke und mit einer 
Flaſche Pomeranzenblütwaſſer befchenkte. Hierüber ge 
rieth Se. Indiſche Majeſtät in ſo großes Entzücken, 
daß ſie im Uebermaße ihrer Dankbarkeit dem Admiral 
zu verſtehen gab, ihr ganzes Land ſtehe ihm zu 
Dienſten. 

Das Betragen dieſes nackten Monarchen gegen ſeine 
eigenen Leute war majeſtätiſch, gegen die Spanier hin— 
gegen in hohem Grade vertraulich. Er betrachtete Al— 
les mit großer Aufmerkfamfeit, und äußerte über alle 
die ſeltſamen Sachen, die er auf dem Schiffe fah, feine 
höchſte Verwunderung. Gegen Abend verlangte er, 
wieder ans Land gefent zu werden. Man erfüllte fei- 
nen Willen, und um die Eindrücde des Erſtaunens, mit 
welchen er das Schiff verlieh, noch mehr zu verſtär— 
fen, ließ der Admiral ihn noch zu guter Pest mit einem 
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Kanonenfchuffe begrüßen. Auch ihm war es hieranf 
ausgemacht, daß diefe weißen Männer himmliſcher Her: 
kunft feien, weil fieüber Donner und Blis gebieten könn— 
ten. Die Ehrfurcht, welche feine Unterthanen diefen 
himmliſchen Gäften bewiefen, ging fo weit, daß fie die 
Sußftapfen Füßten, welche ein Spanier im Gehen zu- 
rückließ. 

Da dieſe Gegend noch immer nicht die reichen Gold— 
gruben enthielt, welche jetzt das einzige Ziel aller Wün— 
ſche waren, fo ließ Kolumbus abermahls die Anker lich— 
ten, um noch weiter gegen Oſten zu ſegeln. 

Alle eingezogene Nachrichten ſtimmten darin überein, 
daß das Gold in einer gewiſſen bergigen Gegend gefun— 
den werde, die einen ſehr mächtigen Kaziken zum Ober— 
haupt habe. An dieſen hatte Kolumbus eine Geſandt— 
ſchaft geichieft, und da ihn derfelbe auf eine recht drin: 
gende Weile zu ſich einladen ließ, fo eilfe er, von dies 
fer angenehmen Einladung Gebrauch zu machen. Ad)! 
hätte er gewußt, weld) ein frauriger Unfall ihm auf 
diefer Fahrt bevoritand, er würde weniger geeilt, würde 
lieber auf alles Gold und Silber Verzicht gethan ha: 
ben, als den Beſitz deſſelben fo theuer erfaufen zu 
wollen! 

Peter. Was begegnete ihm denn? 

Dater. Man war auf diefer neuen Fahrt bis zu 
einem DVorgebirge gekommen, wo der Admiral bei flil- 
lem Wetter, ungefähr eine Meile vom Lande beilegen 
ließ. Seit zwei Tagen war fein Schlaf in feine Au— 
gen gefommen, die Natur foderte ihre Rechte, und er. 
legte fich alfo, nachdem er das Steuerruder dem Steuer: 
manne, mit dem ernftlichen Befehle, es nicht zu ver— 
fallen, anvertraut hatte, gegen Mitternacht ein wenig 
zur Ruhe. Kaum war er eingefchlummert, fo folgte 
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das unbeforgte Schiffsvolk feinem Beiſpiele; Feder ver- 
fie feinen Poſten, und legte ſich fchlafen. Sogar der 
Steuermann, der bei ftiller See Feine Gefahr beforgte, 
war gewiffenlos genug, den Befehl feines Vorgeſetzten 
in den Wind zu fchlagen, und das ihm anvertraute 
Geſchäft einem unwiffenden Schiffsjungen zu überfragen, 
indem er felbft ſich gleichfalls zue Ruhe begab. Diefer 
unerfahrne Burfche blieb alſo der einzige Wachende auf 
dem ganzen Schiffe. 

Indeß nun Sedermann in tiefen Schlaf veriunfen 
war, wurde das Scyiff von einem Meerftrome allmäh— 
fig gegen die Küſte gefrieben. Plötzlich erhielf es einen 
fo gewaltigen Stoß, daß dem erfchrocdenen Schiffsjun— 
gen das Steuer aus den Händen fuhr. Durdy das 
Gefchrei deflelben und die Erfchütterung des Schiffes 
aufgewect, fprang Kolumbus auf das Verde, fah die 
Selfen, und merkte bald, daß das Schiff auf einem 
derielben geftrandek fei. Alle geriethen in verzweifelnde 
Beſtürzung; nur er allein behielt Gegenwart des Gei- 
ſtes genug, um zur Rettung des Schiffes, falls es noch 
gereffet werden Fünnfe, die nöthigen Verfügungen zu 
treffen. 

Er befahl augenblicklich einigen ſeiner Leute, ins 
Boot zu ſpringen, und in eiuer gewiſſen Entfernung ei— 
nen Anker auszuwerfen, um durch Hülfe deſſelben das 
Schiff von dem Felſen abzuwinden. Allein die Angſt 
dieſer Leute war ſo groß, daß ſie, ſtatt ſeinen Befehl 
zu erfüllen, nur auf die Erhaltung ihres eigenen Le— 
bens dachten, und nach der Nigna flüchteten. Doc 
der Anführer dieſes Schiffes weigerte ſich, Leute auf 
zunehmen, die ihre Pflicht vergeffen und ihren Anführer 
in Stiche gelaſſen hätten. Sie fahen ſich alfo genöthi— 
get, wieder nad) dem geftrandeten Schiffe zurückzukehren. 
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Kolumbus ließ unterdeß die Maften Fappen, und 
das Entbehrlichite über Bord werfen, um das Schiff 
zu erleichtern. Aber Alles umfonft! Das Schiff ſpal— 
tete nahe am Kiele, und das Waſſer ſtürzte fo fchnell 
und unaufhaltbar ein, daß an Eein Retten mehr zu 
denken war. Der Seeherr begab fi alfo mit feinen 
Leuten in die ihm zu Hilfe Eommenden Böte, und lieh 
nad) der Nigna rudern. 

Mit Anbruc des Tages ferfigte er Boten an ven 
Kazifen diefer Gegend ab, um ihm den Unfall melden 
zu laffen, der ihn betroffen babe, und ihn um den 
Beiftand feiner Leute zur Rettung einiger Sachen aus 
dem geftrandeten Schiffe zu bitten. 

Der Kazike — Guakanahari war fein Name — 
bezeigfe über diefe Nachricht feine aufrichtige Betrübniß, 
und eilfe mit weinenden Augen, nebft allen feinen Leu: 
ten, den fchiffbrüchigen Europäern Beiftand zu leiften. 
Diele gutmüthigen Leute waren fo weit davon enffernt, 
fi) den Unfall zu Nutze zu machen, um etwas von den 
Sachen des geftrandeten Schiffs zu entwenden, daß fie 
vielmehr alle ihre Kräfte aufboten, fo viel davon zu 
retten, als ihnen nur möglidy war. Sie brachten in 
größter Gefchwindigkeit eine Menge Kähne zufammen, 
und durch die vereinigte Hilfe fo vieler Menſchen wurde 
das Meifte, was einigen Werth hatte, glücklich ans 
Land gebracht. 

Der edle Guakanahari nahm die geborgenen Sachen 
alle in feinen eigenen Schuß, und ſchickte von Zeit zu 
Zeit einige von feinen Verwandten an Kolumbus ab, 
die ihn mit Thränen bitten mußten, ſich doch ja 
niche zu Eränfen, weil er ihm Alles geben wolle, 
was er nur habe. Er ließ die geretteten Sachen 
an einen Ort, nahe bei feiner eigenen Wohnung, 
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bringen, bis die Häuſer, worin fie aufbewahrt werden 
foliten, ausgeleeret wären. Auch ftellte er bewaffnete 
Leute dabei, fie zu bewachen , ungeachtet dies Faum nö— 
thig zu fein fchien, weil alle feine Unterthanen das Un. 
glück der weißen Männer fo herzlidy beweinten, als 
wenn es fie felbft betroffen hätte. 

Kolumbus macht in dem Berichte, den er feinem 
Hofe abftattete, von der liebenswürdigen Gemüthsart 
diefer fanften Wilden eine rührende Beichreibung. » In 
der That,« fagt er, »find diefe Leute fo liebreich, fo Leut- 
felig und fo friedfam, daß idy Eure Hoheiten verficyere, 
es Eönne in der ganzen Welt Feine beffere Menfchen 
geben. Sie lieben ihren Nächften, wie fidy ſelbſt, ihr 
Umgang ift der Teutfeligfte und angenehmfte von ver 
Melt, immer heiter, munter, und mit einem fanften 
Sächeln begleitet. Und ob es gleic wahr ift, daß fie 
nackt gehen, fo Fünnen Ew. Hoheiten doch überzeugt 
fein, daß fie viele fehr Löblicdye Gebräuche haben. Der 
König wird mit großem Gepränge bedient, und fein Be; 
tragen ift fo anftändig, daß man ihm mit Vergnügen 
zufieht, fo wie man auch das bewundernswürdige Ge: 
dächtniß, das diefe Leute haben, und ihre Begierde, je: 
des Ding kennen zu lernen, um die Urfachen und Wir: 
kungen davon zu erforfchen, mit Vergnügen bemerkt? 

Mutter. Wie gefallen euch diefe Indier? 

Alle. D Sehr! — Die guten Menfchen ! 

Mutter. Und das find Wilde, Leute, die gar 
feinen Unterricht, gar Feine Erziehung gehabt haben, 
die nicht einmahl den lieben Gott fennen. 

Dater. Schande, ewige Schande für ung, wenn 
wir am Güte des Herzens und an thätiger Menfchen- 
(iebe von ihnen übertroffen werden follten! Wie viel 
mehr Beweggründe zum Guten, wie viel mehr Huͤlfs— 
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mittel zur Rechtfchaffenheit hat ung die göttliche Vor: 
fehung verliehen, als diefe armen ununterwiefenen In— 
dier hatten! O Kinder! laßt uns ja aus allen Kräften 
fireben, und unferer, großen Vorzüge werth zu mas 
chen! Wie würden wir die Schande erfragen, wenn 
wir einft, mit einem diefer gutherzigen Wilden zufam: 
mengeftellt, an Edelmuth und Rechtfchaffenheit ung von 
ihm foliten übertroffen fehen ? 
(Eine fleine Paufe, dann fuhr der Vater fort.) 

Da Guafanahari gehört hatte, wie fehr die Euro: 
päer das Gold liebten, fo machte er ihnen, um fie we: 
gen ihres Unfalls zu tröften, Gefchenfe von Goldplat— 
fen, und verfprach, ihnen noch weit mehr von einem 
Drte holen zu laffen, den er Zibao nanute. Auch 
viele feines Volks trugen dergleichen herbei, und freue: 
ten fi), e3 gegen allerhand Europäische Kleinigkeiten 
verfanfchen zu können. Einer derfelben, der ein ziem: 
lich großes Stück dieſes Metalls in der einen Hand 
hielt, fiveekte die andere gegen einen Spanier aus, 
und da diefer ihm eine Schelle hineinlegte, Tieß er aus 
genblickfich das Gold fallen, und rannte als ein Dieb 
davon, weil er glaubte, den weißen Mann übervortheilt 
zu haben. 

Kolumbens Leute fingen num an, fich diefen Aufent- 
halt recht fehr gefallen zu laſſen, indeß er felbft von 
ſchweren Sorgen Tag und Nacht gefoltert wurde. Sein 
beftes Schiff war dahin; Pinzon, der freulofe Pinzon, 
hatte ihn verlaſſen; das einzige, num noch übrige Schiff 
war fo Flein und fo baufällig, daß es weder alle feine 
Leute fallen, noch ohne Verwegenheit zu‘ einer fo weis 
ten Rückreife gebraucht werden Eonnte. Was Eonnte er 
nun anfangen? " 

Nachdem er die Sache lange und reifllich genug er: 


22 


Kolumbus. 73 


wogen hatte, fo faßte er endlich folgenden Entſchluß. 
Er ſelbſt wollte mit einem Theile ſeiner Leute ſich wie— 
der einſchiffen, und trotz allen damit verbundenen Ge— 
fahren, die Rückreiſe waternehmen, um dem Spaniſchen 
Hofe von feinen bisherigen Entdefungen Bericht abzu— 
flatten; den Reft feiner Leute wollte er, als Anfiedler, 
auf Hifpaniola zurücklaſſen. Diefer Entſchluß wurde 
von Alten gebilligt, und es fanden fi) augenblicklich 
Freiwillige genug, welche zurückzubleiben wünfchten. 
Auch der Kazike Guakanahari war weit entfernt, et— 
was dawider zu haben; er fchäste fich vielmehr glück— 
lich, daß einige diefer himmlifchen Fremdlinge bei ihm 
bleiben, und ihn und fein Volk gegen feine Feinde be: 
ſchützen wollten. 

Konrad. Hatte er denn Feinde? 

Dater. Seiner Ansfage nah m auf vers 
Volk, weldyes er die Karaiben — Von — 
ſagte er, würden ſie von Zeit zu Zeit überfallen, und 
da ſein eignes Volk zu ſchwach ſei, ihnen die Spitze 
zu bieten, fo bleibe ihnen, bei der Annäherung dieſer 
ihrer Feinde, weiter nichts, als — Flucht in die 
Gebirge übrig. * 

Kolumbus verfprach, ihn und fein Volk in Schus 
zu nehmen, und, damit er ihm zeige, was es mit der 
Europäifchen Krieaskunft auf ſich habe, fo ließ er feine 
Leute in Gegenwart deffelben einige Kriegsübungen an: 
ſtellen. Alte Indiſche Iufchauer waren erſtaunt dar- 
über; aber da nun vollends die von dem geftrandeten 
Schiffe geretteten Kanonen abgebrannt wurden, fo ae 
riethen fie dermaßen in Schrecken, daß fie betäubt zu 
Boden flürzten, und den Kopf mit beiden Händen be 
deckten. Ouafanahari felbft verrieth die größte Beſtür— 
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zung; Kolumbus aber bedeutete ihm, daß er Dielen 
Donner bloß zu feinem Schuse wider jeine Feinde, 
die Karaiben, gebrauchen wolle; und um ihm noch an- 
ichauficher zu zeigen, wie erftaunlic, groß die Wirkung 
diefer feuerſpeienden Warten fei, ließ er eine fcharfgela: 
dere Kanone nach dem geftrandeten Schiffe richten und 
darauf abfeuern. Die Kugel fuhr durch daſſelbe bin: 
durch, und ſchlug auf der andern Seite fichtbarer Weite 
ir die See. Diefer Anblick feste den Kaziken dergeſtalt 
in Erftaunen, daß er in tiefem Nachjinnen zu Hauſe 
ging, und nun feft überzeugt war, daß feine Gäfte Ab- 
kömmlinge des Himmels wären, und, als foldhe, über 
Donner und Blitz zu gebieten hätten. 

Matthias. Aber wie Eonnten denn die Spanier 
und die Wilden mit einander reden, da Einer des An— 
dern Sprache nicht verftand? 

Mater Man redete durch Mienen, Geberden, 
Zeichen und dur einzelne Worte, welche die Spanier 
von den Wilden, die Wilden von den Spaniern aufae 
fangen hatten. Freilich war diefe Sprache ſehr unvolls 
kommen, aber fie reichte doch in vielen Fällen zu, dem 
Andern feine Gedanfen mitzutheilen. 

Man wandte hierauf einige Tage zur Anlegung ei- 
nes Forts, d. i., einer Kleinen Fefte, an, und die gut: 
müthigen Indier leifteten ihnen dazu allen möglichen 
Beiftand. Die Unglücklichen! Sie wußten nicht, daß 
“ie felbft die Ketten fchmieden halfen, mit welchen fie 
einft gefeflelt werden folltent — 

So oft der Seeherr am Lande war, wurde ihm ron 
Guakanahari irgend eine ausgezeicdnete Ehre erwieſen, 
die er jedesmahl auf das freigebiafle zu erwiedern fuchte. 
Einft empfing. ihn der Kazife mit einer goldenen Krone 
auf dem Haupte, und führte ihn in ein wohlausgeputz⸗ 
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tes Haus. Hier nahm er die Krone ab, und jegte fie 
ehrerbietfig auf das Haupt feines Gaſtes. Kolumbus 
nahm Hierauf fogleich eine Halskette von fehr Eleinen 
Perlen, die er felbft am Halle zu tragen pflegte, und 
hing fie ihm um, danı zog er ein fehr ſchönes Kleid, 
weldyes er eben frug, vom Leibe, legte es dem Kazifen 
an, und flecfte auf den Finger deſſelben einen filbernen 
Ring. Auch hiemit nody nicht zufrieden, befahl er, ein 
Paar rothe Halbftiefel zu holen, die er ihm gleichfalls 
anziehen ließ. Diefe gegenfeitigen Beweiſe von freige: 
biger Güte befiegelten das Freundichaftsbimdniß, wel« 
ches Beide mit einander gefcyloffen hatten. 

In zehn Tagen war die Fleine Fefte fertig. Ko— 
Iumbus wählte hierauf unter Denen, welche zurüczus 
bleiben wünfchten , acht und dreißig aus, und ernannte 
zu ihrem Anführer den Diego d'Arcada, einen uns 
ter feinen Reifegefährten fich befindenden Edelmann. 
Er befahl den ſämmtlichen Zurückbleibenden, diefem ih: 
ren Dberhaupfe pünktlich zu gehorcyen, die gute Mei: 
nung des Guafanahari und feines Volkes auf alle 
Meile zu erhalten, und, fo viel möglich, fich mit der 
Landesſprache bekannt zu machen. Den Ort, wo er fie 
zurickließ, nannte er Navidad. 

Hierauf ging Kolumbus an Bord feines fehr bau— 
fälligen Schiffes, und lichtete, am vierten Jänner, un: 
ter dem Zuruf der Zurückbfeibenden, die Anker, Ein 
Fühnes Wageſtück! Mit einem einzigen alten, ſchad— 
haften Schiffe, das große, noch fo wenig befannte 
Weltmeer durchichneiden zu wollen! Ich muß geftehen, 
daß ich für das Leben des wackern Mannes nie beiorg« 
ter geweſen bin, als diesmahl. 

Lotte. Wenn er doch nur lieber auch da bliebe! 

Gottlieb. Oder wenn nur der dumme Pinzen 
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mit dem andern Schiffe bei ihm wäre, fo könnte doc 
das eine dem andern zu Hülfe kommen! 

Bater Was aus dem ungefreuen Pinzon und 
feinem Schiffe mag geworden fein, das weiß der Him— 
mel; nirgends hatte Kolumbus etwas von ihm erfahren 
können. Er vermuthete daher, daß er entweder zu 
Grunde gegangen, oder fchon nach Europa zurückgefe: 
gelt fei, um der Erfte zu fein, der die frohe Nach: 
richt von den gemachten großen Entdeckungen nach 
Hauſe brächte; vielleicht auch, um den Admiral bei 
Hofe anzufhwärzen, und die demfelben zufommenden 
Belohnungen fich felbft zuzumenden. Um deſto mehr 
hielt er es daher für nöthig, feine Rückreiſe zu befchleu- 
nigen, um die hinterliftigen Abſichten diefes Treuloſen 
durch feine Gegenwart zu vereiteln. 

Um aber dem argwöhnifchen Hofe, der ihn abge 
ſandt hatte, jeden Zweifel an der Wahrheit feined Be— 
vichtes zu benehmen, hatte er von allen merkwürdigen 
Naturgütern der von ihm entdeckten Länder einige Pro: 
ben auf fein Schiff britigen laſſen, um fie mitzunehmen. 
Dazu gehörten, außer dem Golde, wonon er wol wußte, 
daß e3 unter allen am willfommenften fein würde, einige 
Eingeborne von jeder befuchten Inſel, nebft verfchiede: 
nen unbekannten Vögeln, und andern, theils natürlichen, 
theils durch Kunft verfertigten Merkwürdigkeiten, wel: 
che dazır dienen Eonnten, ſich von der Wichtigkeit feiner 
Entdeckungen einen Begriff zu machen. 

Auf feiner nun angetretenen öſtlichen Fahrt hielt 
Kolumbus ſich noch eine Zeit lang an den Küften von 
Hifpaniofa, um, fo viel es im Vorbeifahren gefchehen 
Eonute, noch mehrere Gegenden diefes Landes in Au: 
genfchein zu nehmen. Am zweiten Tage nad) feiner 
Abfahrt zeigte ficy von fern Etwas feinen Blicken, was 
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einem Schiffe ähnlid) war. Er richtete jogleich feinen 
Lauf dahin, und fand, was er zu finden nicht mehr 
gehofft hatte, daß es das Schiff des ehrfamen Pin- 
zon war, dem er nunmehr fchon ſeit fechs Wochen ver: 
geblich nachgefpürt hatte. Ihr könnt denken, wie 
erfreulich diefer Anbli für ihn und feine Begleiter 
fein mußte! 

Pinzon Fam bei ihnen an Bord, und fuchte fidy zu 
rechtfertigen, indem er alle Schuld auf das flürmijche 
Wetter fchob, durch welches er, feinem Vorgeben nad), 
wider Willen fei verfchlagen worden. Kolumbus war 
zwar von dem Ungrunde diefer Entfchuldigung überzeugt, 
alfein feine nafürliche Neigung zur Großmuth und feine 
Klugheit viethen ihm, lieber Nachficht, ald Strenge 
auszuüben. Er ftellte fich alfo, als wenn er den fchein: 
baren Ausreden des Pinzon Glauben beimäße, und 
gab ihm wieder Merkmahle feiner Gunft, Höchitvergnügt, 
daß er die Nachricht von feinen wichtigen Entdeckungen 
nun nicht mehr einem einzigen, fchon jo baufällig ge: 
wordenen Schiffe anverfrauen durfte. 

Karl: Wo war denn Pinzon fo lange gemwefen ? 

Vater. Er hatte fi gleichfalls an den Küſten 
von Hifpaniola, nur in andern Gegenden, verweilt, um 
Gold einzutauſchen. Anderweitige Entdeckungen hatte 
er alfo nicht gemacht. 

Mutter. Nun, Kinder, damit audy ihr über die 
Entdefung von Amerika euch zu freuen Urſache haben 
möget, fo folk ihr diefen Abend lauter Amerikaniſche 
Sandeserzeugniffe eſſen. 

Alte Ah! 

Einige. Was denn für welche? 

Mutter. Eine Suppe von Kakaobohnen. — 

Fritz. Ah, Schokoladefuppe ! 4 


78 Die Entdeckung von Amerika, 


Mutter. Und dann noch Etwas, was end, aber 
wol nicht fehr behagen wird. 

Einige. Was denn? 

Mutter. Kartoffeln. 

Alte Ah! Kartoffeln, Kartoffein! Unfer Leibge 
richt/ 

Vater. Es lebe Kolumbus, dem wir dies Leibge— 
richt urſprünglich zu verdanken haben! 

Alle. Hoch! 


Achte Erzaͤhlung. 


Vater. Nun, Kinder, laßt uns unſern Kolum— 
bus auch auf ſeiner Rückreiſe begleiten. 

Fritz. Nur zu, Vater! 

Vater. Ein friſcher Weſtwind, der ſich recht zum 
guten Glücke aufgemacht hat, bläſ'ſt die beiden Schiffe 
vor fich hin, als flögenrfie davon; und das vergnügte 
Schiffsvolk ift mit feinen Gedanken fchon in Spanien, 
ift ſchon mitten unter einer Menge neugieriger Zuhö— 
ver, weiche die Erzählung von den Wundern der neuen 
Welt in das lebhaftefte Erftaunen fest. 

Mutter Ich däcte, Lieber, du machteft den 
guten Leuten die Freude, fie fogleich ans Sand zu brin: 
gen, damit fie ohne Auffchub ausframen Fünnen, 

Vater. Das thäte ich herzlich gern; aber es 
fteigt mir da am weftlichen Himmel ein Wettergewölk 
herauf, welches mic) bauge für fie macht. Sch wollte, 
ich könnte fie fo Tange, bis das herannahende Ungewit- 
ter vorüber fein wird, in irgend einen fichern Hafen 
bringen. Aber unglücklicher Weife ift zwifchen Hiſpa— 
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niola und Spanien nicht ein einziges Land, und alſo 
auch kein Hafen zu finden. 

Johannes. O ja, die Azoren! 

Vater. Du haſt Recht, Johannes! Bei dieſen 
könnten ſie ſich allerdings bergen, wenn ich ſie nur ge— 
ſchwind genug dahin zu ſchaffen wüßte; aber unglückli— 
cher Weiſe ſind ſie wol noch funfzig Meilen weit davon 
entfernt, und das Ungewitter zieht heran mit ſtarken 
Schritten. Schon wird es dunkel, und das bange 
Schiffsvolk ſteht in ängſtlicher Erwartung Deſſen, was 
da kommen ſoll, auf dem Verdecke, und hat ſeine Au— 
gen auf den Anführer gerichtet, welcher mit ſeiner ge— 
wöhnlichen Unerſchrockenheit die nöthigen Verhaltungs— 
befehle austheilt. 

Test beginnen die Wogen des weiten Weltmeeres 
allmählig anzufchwellen, die Scyiffe tanzen, das Tau: 
werk klappert, und der Sturmwind heul durch die 
Majten fürdyterlich. Es blist, und wird wieder Nacht: 
es donnert, und ein reichlicher Plasregen flürzt herab 
auf die taumelnden Schiffe. Test, jest bricht die Wuth 
des heftigften Ungewitters mit allen feinen Schreden 
hervor. Die Blise leuchten, der Donner kracht, die 
Wellen rauſchen, die Winde brüllen, und die ſchwan— 
enden Schiffe werden von mächtigen Wogen bald hoch 
in die Luft, und bald wieder in den tiefiten Abgrund 
hinabgeſchleudert. 

Furcht und Entſetzen hat ſich der ganzen Manu: 
ſchaft bemächtiget. Einige liegen auf ihren Knien, und 
flehen mit aufgehobenen Händen um die Erhaltung ih— 
res Lebens, Andere ſtehen oder liegen blaß, ſtumm und 
ſinnlos, ſcheinen mehr todt als lebend zu fein, noch 
Andere nehmen zu abergläubifhen Mitteln ihre Zu: 
flucht, und geloben, wenn der Simmel fie am Leben er: 
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halten wolle, in dem erften Eriftlichen Lande, wohin 
fie kommen würden, barfuß und im bioßen Hemde nad) 
irgend einer, der Sungfrau Maria Ben Kirche 
zu wallfahrten. 

Lotte. Das verftche ich nicht, Vater ! 

Dater. So will ich dir’s erklären, liebe Lotte; 
höre mir zu! — Diejenigen Kriften, welche man Rö— 
mifchFatholifche zu nennen pflegt, glaubten vor Zeiten, 
in einigen Ländern auch noch jest, daß es ein dem lie: 
ben Gotte wohlgefälliges Werk fei, wenn man von dem 
Drte, wo man fich ordentlicher Weife befindet, nad) 
irgend einem andern, oft fehr fernen Orte, eine mit 
mancherlei DBefchwerlichFfeiten verknüpfte Reife unter: 
nehme, um dafelbft eine gewiſſe Zeit mit Faſten und 
Beten hinzubringen. Eine folche, aus frommer Abficht 
unfernommene Reife nennt man eine Wallfahrt, 
und die Leute, welche fie unternehmen, werden Wall: 
fahrter oder Pilger genannt. Vor Zeiten wurden 
dergleichen Waltfahrten häufig angeftellt, und die Pil: 
ger pflegten fich diefelben ſo befchwerlich als möglich 
zu madyen, Einige gingen barfuß, zogen ein grobes 
Tuchkleid auf den bloßen Leib, litten unterwegs Hun— 
ger und Durſt, Hitze und Kälte, peitfchten ſich aud) 
wol noch obenein, und fchästen fid) in eben dem Maße 
olücklich, in welchem fie Ungemady und Schmerzen lit: 
ten. Denn das, glaubten fie, fei dem Lieben Gott 
fo angenehm, daß er, um diefer Selbftpeinigung willen, 
ihnen gern alle ihre Sünden vergebe. Wenn fie daher 
fid) in irgend einer großen Gefahr befanden, fo hielten 
fie es für das befte Mittel, fich des göttlichen Beiſtan— 
des zu verfichern, wenn fie dag Gelübde ablegten, eine 
folche Wallfahrt vornehmen zu wollen. Siehe, Lotte, 
fo machten es nun auch die Bootsleute auf Kolumbus 
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Schiffe; ſie verſprachen dem lieben Gotte, daß ſie, 
wenn er ſie errette, in dem erſten kriſtlichen Lande, 
bei dem fie anfommen würden, eine Wallfahrt nach der 
nächften Kirche anftellen wollten, und zwar in demjeni: 
gen Aufzuge, den ich euch fchon befchrieben habe. Ver— 
ſtehſt du es jest? 

Lotte. Ja, Vater. 

Vater. Nun alſo wieder zu Kolumbus und ſei— 
nen armen Leuten, die wir in dem bejammernswürdig— 
ſten Zuſtande verlaſſen haben. Ihre Lage iſt unterdeß 
um nichts beſſer geworden. Noch ſchwanken ſie zwiſchen 
Tod und Leben, und jeder neu herbeirollende Waſſer— 
berg, der die Schiffe auf ſeinen mächtigen Rücken 
nimmt, um ſie krachend wieder in den Abgrund hinab— 
zuſtürzen, ſcheint ihr Schickſal entſcheiden zu wollen. 
Vergebens wendet Kolumbus mit der größten Gegen— 
wart des Geiſtes alle die ſchützenden Rettungsmittel 
an, welche Klugheit und Erfahrung ihm an die Hand 
geben; vergebens ſpricht er ſeinen Leuten Muth zu, und 
ſucht ſie zu bewegen, ihre ſinkenden Hände in Thätig— 
keit zu erhalten: ſeine Leute ſind entſeelte Körper, mit 
welchen nichts mehr anzufangen iſt, und das Ungewitter 
raſet mit unwiderſtehlicher Gewalt. Endlich, da er ſich 
ſelbſt nicht mehr verbergen kann, daß alle menſchliche 
Hülfe fruchtlos ſei, begiebt er ſich mit ſchwerem Herzen 
in ſeine Kajüte, und — was denkt ihr wol, daß er da— 
ſelbſt gethan habe? 

Einige. Gebetet! 

Vater. Freilich richtete er ſeinen Blick voll kind— 
licher Unterwerfung gen Himmel; aber er flehete nicht 
um die Erhaltung ſeines Lebens (das überließ er den 
Vaterhänden Desjenigen, der es ihm gegeben hatte), 
fondern nur darum betete er zu Gott, daß ihm gelins 
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gen möchte, was er jetzt mit völligem Verzichtthun auf 
ſein Leben beſchloſſen hatte. 

Ferdinand. Was hatte er denn beſchloſſen? 

Vater. Nidsts Eränkte den, für's Wohl der Men: 
fchen, mehr als für fein eigenes Leben, beforgten Mann 
fo fehr, als der Gedanke, daß mit feinem Untergange 
auch alle die wichtigen Nachrichten, die er nach Europa 
bringen wollte, und vornehmlich feine fromme, menfchen: 
freundliche Abficht, die Erfenntniß des wahren Gottes 
unter den von ihm entdeckten Wilden zu verbreiten, 
zugleich, und zwar auf immer, verloren gehen follten. 
Wie ein fcharfes, zweiſchneidiges Schwert fuhr diele 
Beſorgniß durch fein großes Herz, und bewog ihn, nicht 
mehr an fich ſelbſt und an feine eigene Erhaltuna, fon: 
dern lediglich auf die Abwendung diefes, in feinen Au— 
gen Alles überwiegenden, Unglücks zu denken. Hört, 
Kinder, wel ein Mittel er anzuwenden befchloß, um 
diefem Unglücde, wo möglich, vorzubeugen, und ſchließt 
daraus auf die Größe des Mannes, der in der augens 
fcheinlichften Todesgefahr noch zu fo Elugen Entidyließun: 
gen und zu einer fo wohlüberlegten Gefchäftigfeit fähig 
war. 

Er ergriff eine Pergamenthaut, befchrieb dieſelbe 
mit den wichtigften Nachrichten von feinen Entdeckun— 
gen, wicelte fie in ein mit Del getränftes Tuch, über: 
zog diefes mit Wachs, verfchloß darauf den Klumpen in 
eine wohlverwahrte Tonne, und warf fie in die See. 

Matthiag. J, wozu denn das? 

Hans. Das ift ja wol begreiflidy; er dachte ver- 
nıuchlich, daß das Meer diefe Tonne irgendwo and Land 
werfen werde, - 

Dater. Und das alsdann irgend Jemand fie viel 
eicht finden, eröffnen, und den Schatz, den fie enthielt, 
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weiter bekannt machen werde. Eine Zeit Tang nachher 
befeftigte er eine zweite Tonne an dem Hintertheile des 
Schiffes, um fie bis dahin mitzunehmen, wo das Fahr: 
zeug mit ihm und feinen Leuten untergehen würde. — 
Nun fagt, Kinder, wie viele von uns follten unter fol- 
chen Umfländen wol zu einer folchen Gegenwart des 
Geiftes fähig fein ? 

John. Ic glaube, fein Einziger! — Sch wenio> 
ſtens gewiß nicht. 

Einige Ich auch nicht. 

Pater. Aber wollt ihr wiffen, wie Kolumbug es 
gemacht hatte, um fich eine folche Feſtigkeit des Gei: 
ftes zu erwerben ? 

Sohannes. Nun? 

Bater. Als er in eurem Alter war, da übte er 
fidy bei jeder Eleinen Verlegenheit, worein er gerieth, 
bei jedem kleinen Unfalle, der ihn fraf, jedegmahl feine 
ganze Beſonnenheit zu behalten, fich nicht von Furcht 
und Schrecken befäuben zu laſſen, fondern vielmehr 
gleich auf Mittel und Wege zu denken, wie er dag Un— 
glück abwehren, oder den Schaden wieder gut machen 
könne. Er verließ ſich nicht auf den Beiftand feiner 
Führer, fondern fuchte fidy immer ferbft zu helfen, ſelbſt 
irgend ein Eluges Mittel zu erdenfen, wodurch er ſich 
aus der Verlegenheit herausarbeiten könne. Nie ließ 
er fih von Andern eine Handreichung thun, wenn feine 
eigenen Hände zu einem Werke, weldyes er vorhatte, 
hinreichend waren, und er verachtefe von ganzem Her— 
zen die weichlichen, verzärtelten, zu allen menfchlichen 
Geſchäften untauglichen Gefchöpfe, die immer andere 
Leute für fich denken, Andere für fich forgen und han: 
delm zu laffen gewohnt find. Dadurch, und durch ein 
immer arbeitfames, thätiges und zugleich gottesfürchti— 
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ges geben, welches er vom früher Jugend an aeführt 
hatte, ward es ihm denn mad und nad) zur andern 
Natur, vor Eeiner Verlegenheit zu ſtutzen, vor Keiner, 
auch noch fo großen Gefahr zu zittern, fondern viel: 
mehr feinen ganzen Verſtand zufammenzunehmen, um 
ſich mit Muth und Klugheit aus der Sache zu ziehen. 
Und fo, Kinder, müßt ihr’s auch machen, wenn ihr eben 
ſolche Männer zu werden wünſcht. 

Gottlieb. Na, das wollen wir denn auch ge 
wiß thun! 

Fritz. Hanne, daß ſie mir morgen früh nur nicht 
wieder kommt, um mir meine Halbſtiefeln zuzuſchnüren; 
ih will's num wol ſelbſt thun, daß fie es nur weiß! 

Hanne D, ich will dir meine Dienfte nicht auf: 
dringen, forge nur nicht! 

Fritz. Sch wills auch nicht mehr haben! Nicht 
wahr, Vater, ich muß fie mir felbft zufchnüren ? 

Vater. Wenn du einmahl ein Kolumbus werden 
willſt, allerdings! Ein anders wäre es, wenn du Luft 
häfteft, wie ein altes Mütterchen, dein ganzes Leben 
hinterm Ofen zu verfräumen. — 

Fritz. O, fi, fir j 

Mutter. Uber, Kinder, wir fommen ja wieder 
ganz von unferm Kolumbus ab. Sc, fise auf Kohlen, 
ehe ich weiß, was aus ihm und feinen Leuten denn end- 
lich geworden ift. 

Vater. Ich bin fchon wieder da; aber leider! 
iſt der grauenvolle Zuftand diefer armen unglücklichen 
Leute noch immer ebenderfelbe geblieben. Der Sturm 
vafet nad) wie vor, und zur Vergrößerung der Schre: 
den des fürchterlichen Todes, dem fie mit jedem An: 
bfife entgegenfehen, ift nun vollends die fchwärzefte 
und gränfichfte aller Nächte angebrochen. Kein mildes 
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Sternchen, das für die Verzweifelnden Hoffnung herab 
ſchimmerte, läßt ſich blicken. Himmel, Luft und Meer- 
ſind von der dickſten, grauenvollſten Finſterniß verſchlun— 
gen, und der tobende Sturm macht die ganze Nacht 
hindurch auch nicht die allerkleinſte Pauſe in ſeiner 
Wuth. So ſchweben ſie zwiſchen Tod und Leben ſchon 
halb entſeelt dahin, bis endlich — 

Einige. O weh, der arme Kolumbus! 

Vater. — bis endlich die ſchreckenvollſte Nacht 
entweicht, und das hervorſchimmernde Tageslicht, zur 
unausſprechlichen Freude des wieder auflebenden Schiffs— 
volks, in grauer Ferne ein aus dem Meere emporſtei— 
gendes Land enthüllt. 

Alle. Ah! 

Vater. Was für ein Land es ſein mochte, wußte 
Kolumbus ſelbſt nicht gleich zu beſtimmen; da ſie aber 
näher kamen, fand es ſich, daß es eine der Azoriſchen 
Inſeln war. 

Kriſtel. Gottlob, daß fie da find! Sch bin er: 
ſchrecklich bange gewefen. 

Vater. Noch ſind ſie nicht da, lieber Kriſtel, un— 
geachtet das Land vor ihren Augen liegt. Der noch immer 
anhaltende heftige Sturmwind machte es höchſt gefähr— 
lich, ſich der Küſte zu nahen. So ſehr ſich daher alles 
Volk nach einer baldigen Landung fehute, fo ſahen fie 
fid) dennoch genöthigt, unter beftändig fortdauernden 
Gefahren nody vier Tage lang zu Freuzen. Die Pinta 
war verfchwunden, umd es war zweifelhaft, ob fie un: 
tergegangen fei, oder ob ihr Anführer Pinzon fich aber: 
mahls Sturm und Nacht zu Nuse gemacht habe, um 
den Seeherrn zu verlaffen, und der Erfte zu fein, der 
die erfrenlichen Nachrichten von den gemachten Entde: 
ungen nad) Spanien brächte. Endlich ließ der Sturm 
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ein wenig nach, Kolumbus ergriff den glüdlichen Aus 
genblick, lief unverzüglich ein, und legte fich vor Atıker. 

Es fanden fich bald einige Portugiefen bei dem 
Schiffe ein, welche Lebensmittel und Erfrifchungen feit 
boten, und ſich zugleich erkundigten, von wannen fie Fü: 
men, und wohin fie jest gedächten? Da man von die 
fen Leuten vernahm, daß nicht weit von der Küfte ein 
der Jungfrau Maria geheiligtes Bethaus fei, fo er: 
laubte Kolumbus der Hälfte feines Volks, and Land zu 
gehen, um fich des Gelübdes der Wallfahrt zu entledi- 
gen, wozu fie fich verbindlich gemacht hatten. Er ſelbſt 
war von langem Wachen, von Arbeiten und Gemüthe: 
bewegungen an beiden Lenden lahm geworden, und 
mußte daher an Bord bleiben. Er befahl aber den ab: 
fahrenden Pilgern, fo bafd als möglidy wieder zurüdzu: 
fehren, damit nach ihnen aud) das übrige Schiffsvolk 
zur Abtragung feines Gelübdes ans Land gehen Fünne. 
Man veriprach, feinen Befehl zu erfüllen, entEleidete 
fich und frat barfuß und im bloßen Hemde den feierli: 
chen Gang nad) derjenigen Gegend an, in welcher das 
Bethaus liegen follke. 

Nach einigen Stunden fah man ihrer Rüdkunft 
entgegen, aber fie Famen nicht, man wartete noch eine 
Stunde, und nody eine, aber es ließ fich Keiner von 
ihnen blicken; es wurde endlich Nacht, und fie blieben 
aus. Kolumbus fehöpfte Verdacht; aber um etwas Ge: 
wiffes zu erfahren, mußte er warten bis zum andern 
Morgen. Der Morgen Fam, und nun erfuhr er zu 
feinem großen Erftaunen, daß: die Porkugiefiiche Be- 
fasung fidy der nadten Pilger bemächtiget, und fie in 
fihere Verwahrung gebracht habe. 

Kolumbus empfand den äußerſten Unwillen über diefe 
treufofe Behandlung, und da alle Vorftellungen, die er 
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endlich mit einem Schwure, daß er nicht eher von dan: 
nen fegeln wolle, bis er hundert Portugieſen gefangen 
genommen und die ganze Inſel verwüftet habe. Diefe 
Drohung machte Eindrud. Man ſchickte Abgeordnete 
an.ihn ab, die fidy im Namen des Stakthalters erkun— 
digen mußten, ob er und feine Schiffe auch wirklich in 
Dienften des Spanifchen Hofes feien, und da er ihnen 
dies durdy feinen Beglaubigungsbrief bewieſen hatte, fo 
wurden die Gefangenen wieder losgegeben. Der Statt- 
halter hatte nämlich, wie man faot, Befehl von feinem 
Könige, fi, wenn er könnte, der Perfon Kolumbens zu 
bemächtigen, vermuthlich um ihn und feine Leute auf 
ewig einzuferfern, und dann im Stillen die von ihm ent: 
deckten Länder in DBefit zu nehmen. Da man nun aber 
ihm felbft nicht ankommen konnte, weil er an Bord ge: 
blieben war, fo hielt man e8 der Klugheit gemäß, ihm 
auch feine Lente wieder zurückzugeben, und fidy zu flel- 
fen, als habe man nicht geglaubt, daß fie Spanier feien. 

. Seht, ‚Kinder, abermahls ein Beilpiel, wie Das, 
was wir blödfichfigen Menfchen Unglück nennen, oft 
eine wahre Wohlthat Gottes iſt, ungeachtet wir dies 
zu der Zeit, da es uns trifft, Selten einzufehen vermö— 
gen. Kolumbus war Frank, er litt empfindliche Schmer— 
zen in den Hüften, und mußte daher auf das Vergnü— 
gen, nad) einer langen und gefährlichen Geereife ans 
Sand zu treten, Verzicht thun. Ohne Iweifel hielt er 
dies für ein Unglück; aber wie fehr irrete er, wenn er's 
that! Diefes Unglück war vielmehr ein großes Glück 
für ihn. Denn wäre er gefund geweſen, jv hätte er 
ſich ans Sand begeben, und wäre er and Land gekom— 
men, fo hätte man ihn aufgehoben, und dann hätte er 
sielleicht fein ganzes Leben in einem ranrigen Kerker 
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verfeufzen müffen. Wohl uns alfo, daß unfere Schick— 
fale in der Hand eines Goftes flehen, der, aucd wenn 
er ung etwas Unangenehmes zufchickt, alfemahl eine 
weile und fiebreiche Abficht dabei hat! 

Froh über ven glücklichen Ausgang dieſes verdrieß— 
lichen Handels, ging Kolumbus wieder unter Segel, in 
der angenehmen Hoffnung, num bald das Ende aller 
jeiner Mühjeligfeiten und. aller Gefahren zu erreichen. 
Aber der Himmel hatte befcyloffen,, feine Standhaftig- 
keit noch einmahl auf die Probe zu flelfen. 

Es brady von neuen der fürchkerlichfte Sturm aus. 
Das Schiff wurde von feinem Laufe verfchlagen, die 
Segel zerriffen, die Maften wankten, und mit jeder ans 
icylagenden Welle erwartete man verzweiflungsvoll den 
gänzlichen Untergang. In diefem hoffnungslofen Zu: 
ftande, der num fchon wiederum zwei Tage lang gedau- 
ert hatte, wurden fie um Mitternacht plöglich eines 
Felſens gewahr, auf den das alte zerbrechliche Fahrzeug 
Iosgetrieben wurde. Noch eine Minute in diefer Rich— 
tung fortgefegelt, und ed wäre zerfrümmert geweſen. 
Über Kolumbens Gegenwart des Geiftes verließ ihn 
auch in diefem entfcheidenden, ſchreckenvollen Augenblice 
nicht. Eine geſchickte Wendung, die er eben noch zu 
‚rechter Zeit machte, rettete das Schiff, ihn und feine 
Leute. Er erkannte bald darauf, daß er an der Portu— 
giefiihen Küfte, und zwar an der Mündung des Tajo 
fei, und es gelang ihm ‘endlich, ſich allda vor Anker 
zu legen. 

Mit Andruch des Tages ſchickte er Boten ab, ei: 
nen nad) Madrid, um dem Könige von Spanien feine 
glückliche Ankunft zu melden, den andern nach Liffabon, 
an den König von Portugal, um ſich die Erlaubniß 
auszubitten, in dem Tajofluſſe hinauf bis an die Stadt 
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fahren, und daſelbſt fein Schiff ausbeflern laſſen zu dür— 
fen. Diefe Bitte wurde ihm gewährt; er fegelte alio 
unverzüglich dahin. 

Das Gerücht von der Ankunft eines fo merfwürdi- 
gen Schiffes hatte ſich Faum in Liffabon verbreitet, als 
Altes, was Füße hatte, nad) dem Hafen rannte. Das 
Ufer wimmelte von Menfchen, der Strom von Kähnen, 
weil Sedermann vor Begierde brannte, den wunderbas 
ven Mann zu fehen, der ein fo außerordenfliches Unter: 
nehmen glücklich zu Stande gebracht hatte. Einige 
dankten Gott für das Glüf, das er ihm dazu verlie- 
hen, Andere befeufzten das Unglück ihres Daterlandes, 
diefen außerordentlihen Mann verfannt und von fic 
geſtoßen zu haben. 

Selbft der König von Portugal konnte ihm jest 
feine Hochachtung nicht verfagen, ungeachtet es ihn em: 
pfindlic) fehmerzte, daß Spanien durch diefen einzigen 
Mann einen fo großen Zuwachs an Macht und Reich- 
thum erhalten habe, den er jelbft, von £hörichten Rath 
gebern verleitet, fo unüberlegter Weife von fich gefto: 
‚Gen hatte. Er befahl feinen Leuten, ihm alle mögliche 
Ehrerbietung zu beweifen, ließ ihm und den GSeinigen 
Erfrifchungen reichen, fchrieb felbit einen fehr verbindli— 
hen Brief an ihn, und bat um feinen Beſuch. Kolum: 
bus eilte, diefen Wunſch zu erfüllen; und da er ankam, 
mußte auf Eöniglichen Befehl der ganze Hofftaat ihm 
ehrerbietig enfgegengehen. Während der Unterredung 
jelbit beftand der König darauf, daß er mit bedecktem 
Haupte und fisend reden folle; und bei dem Berichte 
von den gemachten Entdeckungen äußerte er mechlels: 
weiſe die lebhaftefte Reue und Bewunderung. Kolum: 
bus hingegen genoß mit Beicheidenheit des Vergnügens, 
diejenigen Hofſchranzen, weldye ehemahls über ihn, als 
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über einen elenden Anfchläger Projektmacher), die Naſe 
gerümpft haften, nunmehr durd) den Glanz feiner Tha⸗ 
ten geblendef, verwirrt und beſchämt zu fehen. | 

Der König fuchte ihn durch die fchmeichelhafteftei 
Anerbietungen zu bewegen, wieder in feine Dienfte zu 
treten; allein umfonft! Er häfte ihm die Hälfte fei- 
nes Königreichs anbieten können, ohne ihn dadurch in 
der Treue gegen denjenigen Hof, dem er feine Dienfte 
num einmahl gewidmet haffe, auch nur einen Augenblick 
wankend zu machen. 

Mutter. Brav! 

Vater. Nachdem er alſo ehrerbietigſt ſich beur— 
laubt hatte, und die nöthigſten Ausbeſſerungen ſeines 
Schiffes vollendet waren, ſo ging er wieder unter Se— 
gel, und ſteuerte nunmehr ebendemſelben Spaniſchen 
Hafen zu, aus dem er ausgelaufen war. Es war der 
15te März, da er glücklich daſelbſt ankam, nachdem er 
in allem ſieben Monate und elf Tage abweſend gewe— 
ſen war. 

Und nun wollen wir ihn, nach einer ſo langen und 
beſchwerlichen Reiſe, auch erſt ausruhen laſſen. Mor— 
gen ſollt ihr die Freude haben, ihn ausſteigen zu 
ſehen. 

Peter. Das war einmahl wieder eine koſtbare 
Erzählung! ä 
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Nikolas. Nun, lieber Baker, foll Kolumbus noch 
nicht ans Sand fleigen? 
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Bater. Gleich, Nikolas; aber ihr müßt ihn erit 
«in den Hafen von Palos ordentlicy einlaufen fehen. 

Kaum war das Gerücht von der Annäherung feines 
Schiffes erfchollen, als alle Bewohner des Orts nad 
dem Hafen liefen, um fich von der Wahrheit Diefer 
höchſterfreulichen Nachricht zu überzeugen. Und da fie 
num fahen, daß ed wirklich wahr fei, und da das Schiff 
nunmehr fo nahe war, daß der Eine feinen Sohn, der 
Andere feinen Bruder, ein Dritter feinen Freund, eine 
Vierte ihren Gatten auf dem Verdecke erkannte: da 
hättet ihr hören follen, welch ein allgemeines frohlocken— 
des Jauchzen die Luft erfüllte! da hättet ihr fehen 
folfen, wie taufend vor Freude zitternde Arme zum Em: 
pfange der geliebten Ankömmlinge ausgeſtreckt, taufend 
und abermahl tauſend füße Freudenthränen zu ihrer Be 
willfommung vergoflen wurden! 

Test trat Kolumbus ans Land, begrüßt durch den 
Donner der Kanonen, durdy ein feierliches Geläufe der 
Glocken, und durdy ein allgemeines lautes Subelgeichrei 
der Volksmenge. Er — weit davon entfernt, durch 
diefe ihm angethane Ehre zum Stolz verleitet zu wer— 
den — ließ feine erfte Sorge fein, öffentlich zu zeigen, 
‚daß aller Ruhm der glücklichen Ausführung feines Un: 
ternehmens nicht ihm, fondern Gott gebühre. Er trat 
daher fogleich ven Weg zu eben der Kirche an, in wel: 
cher er vor feiner Abreife den Beiftand des Allerhöch— 
fen angerufen hatte. Seine Leute und alles Volk be- 
gleitete ihn dahin im feierlichften Aufzuge. 

Nachdem er ſich nun öffentlich der Pflicht der Dank: 
barfeit gegen Gott entlediget hatte, fo machte er fich 
auf den Weg nadı Barcelona, einer Stadt in — 

Nikolas. — in der Spanifchen Landſchaft Ka: 
talonien, — 
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Vater. — mofelbft damahls der König ki die 

Königinn von Spanien ihren Hof hatten. : 
Johannes. Erfuhr man denn nicht, wo Pinzon 
geblieben fei? 

Vater. Allerdings; aber die Nachrichten von ihm 
widerſprechen ſich. Einige erzählen, er fei Eur; nach 
Kolumbens Ankunft gleichfalls in dem Hafen von Pa- 
los eingelaufen. Andere hingegen berichten, er habe 
Schon einige Tage vorher einen anderen Spanifchen Ha- 
fen erreicht gehabt, und habe ſich fogleich auf den Wen 
begeben wollen, um die angenehme Nachricht von den 
gemachten Entdeckungen zuerft nad) Hofe zu bringen. 
Da habe denn, fagt man, der König ihm befehlen laſ— 
jen, nicht eher zu erfcheinen, als bis es in Gefellichaft 
des Seeheren geichehen könne, und darüber habe der 
eitle Mann fidy fo geärgerf, daß er augenblicklich in 
eine Krankheit verfallen fei, und nad) einigen Tagen 
den Geift aufgegeben habe. 

Hans. Glückliche Reife, Herr Pinzon! 

John. Ein andermahl fei nicht fo freulos und 
nicht jo eitel! 

Vater. Wir wollen hoffen, daß es jest beiler 
um fein Herz ftehe. — 

Kolumbus fah an allen Orten, durdy welche ſein 
Weg führte, einen unglaublichen Zulauf des Volks aus 
alfen benachbarten Gegenden, und hörte feinen Namen 
von Mund zu Mund mit lauter Bewunderung fliegen. ' 
Endlich Fam er zu Barcelona an, wo der König und 
die Königinn ihn fehnfuchtsvoll erwarteten. Der ganze 
Hofſtaat mußte ihm ehrerbiefig enfgegengehen, und die 
Straßen waren dergeftalt mit Menfchen angefüllt, da 
ihm kaum ein Weg zum Durchgange offen blieb. Der 
Zug geichah in folgender Ordnung: 
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Voran gingen diejenigen Indier, die er aus den 
‚von ihm entdeckten Inſeln mitgenommen hatte, in dem 
ihnen eigenthümlichen Staate. Hinter ihnen trug man 
Alles, was er von goldenen Zierrathen, Goldblechen 
und Goldförnern mitgebracht hatte. Dann folgten Die- 
jienigen, welche Proben aller übrigen Nafurgüter der 
neuentdeckten Länder trugen, nämlich Ballen Baum: 
wolle, Säcke voll Amerikanischen Pfeffers, Papageien, 
die auf 5 Schuh langen Rohren getragen wurden, aus- 
geftopfte Amerikanifche Thiere und Vögel, nebft einer 
Menge anderer in Europa noch nie gefehener Sachen. 
Endlich, erſchien Kolumbus felbft, der noch mehr, als 
alles Vorhergehende, die Augen der erftaunten Zufchauer 
auf ſich zog. | 

Um ihm eine recht ansgezeichnefe Ehre zu erwei- 
fen, hatten ihre Majeftäten einen prächtigen Thron auf 
einem öffentlichen Plate errichten laſſen, wo fie feiner 
warteten. Jetzt näherte er fic, ihnen, und war in Be: 
griff, dem damahligen Gebraucye nad), am Fuße des 
Throns niederzufnien, ald der König ihm die Hand, fie 
zu küſſen, reichte, und ihm befahl, fich ihm zur Seite 
auf einen dazu hingeftellten Stuhl zu fegen. Und nun 
ftattete er mit befcheidener Würde einen weitläufigen 
Bericht von den gemachten Entdekungen ab, und zeigte 
die merfwürdigen Proben vor, die er von den Erzeug- 
niffen diefer Länder mitgebracht hatte. Der Hof und 
Alle, die ihn Hören Eonnten, geviethen dabei in Er: 
flaunen. 

Als er feine Erzählung geendigt hatte, Fnieten beide 
Majeftäten, und mit ihnen die ganze Menge der ver- 
fammelten Zufchauer nieder, und dankten Gott, daß er 
diefe merkwürdige Begebenheit, welche für Spanien fo 
ausnehmend große Vortheile zu verheißen fchien, ſich 
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habe zu ihren Zeiten ereignen laffen. Hierauf wurde 
Kolumbus mit dem ausgefuchteften Ehrenbezeigungen 
überhäuft. Man beftätigte öffentlich Alles, was man 
ihm vor feiner Abreife zur Belohnung verfprochen hatte; 
er und feine ganze Familie wurden in den Adelftand ers 
hoben, und fo oft der König ausritt, mußfe der vwielge: 
liebte Seeherr ihm jedesmahl zur Seite reiten: eine 
Ehre, welche bis dahin Keinem, als nur Prinzen von 
der Föniglichen Familie widerfahren war. Was ihn 
aber mehr als alles dieſes erfreuete, war der Fünigliche 
Befehl, dab man unverzüglich eine ganze Flotte zu ei- 
ner zweiten Reife für ihn ausrüften folle. 

Der König fchiefte unterdeß einen Gefandten a 
Rom, um den Papft zu bitten, daß er den Spaniern 
allein, und feinem andern Volke, die fchon entdeckten 
und noch zu entdeckenden Länder in dem unbekannten 
Weſtmeere erb- und eigenthümlidy fchenfen möchte; und 
der Papſt (Alerander der Sechſte war fein Name) 
zog auf der Erdfugel eine gerade Linie von einem Pole 
zum andern, jin der Entfernung von hundert Meilen 
von den Azorifchen Inſeln, und erklärte feierlich, daß 
alles Land, was man jenfeits diefer Linie entdecken 
werde, feinem Andern, ald allein dem Könige von Spa: 
nien zugehören folle. | 

Dietrich. J, wie konnte denn der Papſt diefe 
Länder verfchenfen, die ihm nicht gehörten ? 

Vater. Damahls, Dietrich, war der Papft, wie 
du aus der Gefcyichte willen mußt, ein mädytiger Mann, 
von dem man glaubte, daß er der Statthalter Gottes- 
auf Erden fei, und daß er alfo auch mit dem ganzen 
Erdboden fchalten und walten könne, wie eg ihm be= 
liebe. Wenn daher ein König oder ein Fürft des Bes 
fißes feined Landes gewiß fein wollte, fo mußte er fein 
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Recht darauf ſich erſt vom Papſte beſtätigen laſſen. 
Jetzt iſt's nicht mehr ſo. 


Matthias. Das iſt nur gut; ſonſt könnte er 
ung unfer Hamburg auch einmahl wieder wegnehmen. 

Dater. Das Ausrüften der Flotte wurde unter: 
deß mit foldem Eifer betrieben, daß in kurzer Zeit 
fiebzehn, zum Theil recht auſehnliche, Schiffe zu Kapir 
fegelferfig ftanden. Die Begierde, Reichthümer und 
Ehre zu erwerben, locdte eine unglaubliche Menge 
Menihen aus allen Ständen herbei, welche diefe Reiſe 
mitzumachen, zum Theil auch fich in den neuenfdecten 
Ländern auf immer niederzulaffen wünfchten, und’ Ko: 
fumbus, der fie alle mitzunehmen nicht im Stande war, 
wählte funfzehnhundert von ihnen aus, und forgte da— 
für, daß die Schiffe mit allen Nothwendigkeiten, ſowol 
zur Reife, ald audy zur Anlegung verfdyiedener Pflanz: 
örter, verjehen würden. Dazu gehörte eine Menge von 
Werkzeugen allerlei Ark; ferner manche in der neuen 
Welt unbekannte Thiere, als Pferde, Efel, Kühe und 
dergleichen, endlich auch alle Europäiſche Getreidenrten, 
nebft Samen von mancherlei Kräutern und Pflanzen, 
von welchen er glaubfe, daß fie unter jenem Himmels— 
flriche gedeihen würden. 


Da er übrigens nody immer der irrigen Meinung 
war, daß die von ihm entdeckten Länder Theile von 
Indien fein, welches fich, feiner Muthmaßung nad, 
bis dahin erſtreckte, ſo gab man ihnen, zum Unterfcyiede 
von dem fchon vorher befanuten Indien, den Namen 
Weftindien, weil man, um von Europa aus dahin 
zu Fommen, gegen Weften fahren muß. Das eigent 
liche Indien hingegen, zu welchem man nach Dften hin 
veifefe, wurde von diefer Zeit an Oftindien genannt. 
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Kriftel. Aber das aanze Amerika wird doch nicht 
Meftindien genannt? | 

Dater Nein; man begreift unter diefem Namen 
jest bloß diejenigen Amerifanifchen Snfeln, die da in 
dem großen Merifanifhen Meerbufen liegen. 

Nachdem nun Alles zur Abreife fertig war, fo ging 
die Flotte den 2öften des Herbfimondes von Kadir aus 
unter Segel. Kolumbus richtete feinen Lauf abermahls 
erft nach den Kanarifchen Inſeln, und kam dafelbft den 
fünften des Weinmonds vor Anfer. Hier nahm er fri- 
iches Waller, Holz und noch einiges Vieh, befonders 
Schweine ein‘, und fegelte am dritten Tage weiter. 
Diefe von da mifgenommenen Schweine find alfo die 
Ahnen aller Ferkel, weldye jest in Amerika leben. 

In einer Zeit von zwanzig Tagen legten fie nun 
mit immer günftigem Winde eine Strede von 800 See— 
meilen zurück. Es begegnete ihnen dabei fo wenig et- 
was Merkwürdiges, daß ic) fie, ohne euch irgend etwas 
Wiffenswürdiges vorzuenthalten, fogleich werde Fünnen 
landen laſſen. 

Es war am zweiten des Reifmonds oder Novem— 
bers, alfo nur 36 Tage nach ihrer Abreiſe aus Spa: 
nien, da fie die Anker bei einer Inſel fallen ließen, wel: 
cher Kolumbus den Namen Dominifa gab, weil der 
Tag, an dem man fie entdeckte, gerade ein Sonntag 
war, der, wie ihr wißt, auf lateinifch auch dies domi- 
nica, fonft dies solis genannt wird. 

Karl. Iſt das nicht eine von den Fleinen An- 
tillifhen oder Karaibifchen Snfeln? 

Sohn. Freilich; fieh, bier liege fie! 

Vater. Da man bier feinen recht bequemen Ans 
ferplas fand, fo fegelte Kolumbus bald wieder von dan: 
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nen, und entdeckte in kurzer Zeit verfchiedene andere, 
zum Theil beträchtliche Inſeln. Die vorzüglichften dar: 
unter waren Marie galante, Guadeloupe, An— 
tigua, Portorifo und St. Martin. 

Auf Buadeloupe erblidte man einen prächtigen 
Warlerfall von einem fehr hohen und fpisigen Felfen 
herab, deſſen lärmendes Geräufc man auf drei Meilen 
weit hören konnte. Anfangs wurde man daſelbſt gar 
feine Menfchen gewahr, weil diefe ihre Hütten verlaf- 
fen und ſich zwiſchen die Gebirge geflüchtet hatten. 
Endlich brachten die ausgeſchickten Spanier zwei auf: 
gefangene Kuaben ein, welche zu verftehen gaben, daß 
fie nicht von diefer Inſel gebürtig, fondern von den 
Bewohnern derfelben aus einer andern benachbarten 
Inſel mit Gewalt fortgefchleppt wären. Bald darauf 
traf man noch ſechs Weibsperfonen an, die auf das 
Fäglichfte um Hülfe fleheten, weil fie gleichfalls Ge- 
fangene und zu einer ewigen Sflaverei verdammt wä- 
ven. Don diefen erhielt man die fchauderhafte Nach— 
richt, daß die Bewohner diefer Inſel alle ihre Kriegs: 
gefangenen männlichen Geſchlechts zu braten und zu 
verzehren, die weiblichen hingegen ald Sklavinnen zu 
behalten pflegten. Sowol die Knaben, als auch die 
MWeibsperfonen, wurden, auf ihr inftändiges Flehen, mit- 
genommen. 

Bei den übrigen Infeln fand Kolumbus beftätiget, 
was diefe Weiber und auch fchon vorher der Kazife 
Guakanahari ihm von den Eriegerifchen und barbari- 
ihen Sitten diefer Völkerſchaft erzählt hatten. Faſt 
überall, wo er zu landen verfuchte, wurde er mit Feinde 
jeligfeiten empfangen, und faft überall fand er Spuren 
des unmenfchlichen Gebrauchs, die gefangenen Feinde 
als ein erhafchtes Wildbret zu verzehren. Mit Grau: 
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jen ſah man faft bei allen Wohnungen Gebeine und 
Scyädel gefchlachteter Menfchen liegen. Dies, und der 
Wunſch, die auf Hifpaniola zurücdgebliebenen Spanier 
- fo bald als möglicy durch feine Ankunft zu erfreuen, 
bewogen unfern Kolumbus, fich bei diefen neuentdeckten 
Inſeln nicht lange zu verweilen, um fo mehr, da jeder 
Verſuch, mit den Eimgebornen in friedliche Unterhand: 
ungen zu freten, vergeblic; war. Er beſchleunigte alio 
feine Fahrt, und‘ fam den ein und zwanzigften eben: 
deffelben Monats bei Hiſpaniola glücklich vor Anker, 
und zwar in einer Gegend, die nur etwa noch eine 
Zagereife weit von der dafelbft erbauten kleinen Fefte 
Navidad entfernt war. 

Einige von ihm and Land gefchiefte Spanier Fehr: 
ten mit der befremdenden Nachricht zurück, daß fie am 
Strande die todten Leiber zweier Männer, mit Stricken 
von Baft am Halfe, und auf ein Holz von der Geftalt 
eines Kreuzes befeftiget, gefunden häften. Ob fie Eu: 
ropäer oder Indier gewefen wären, getrauten ſie ſich 
nicht zu enticheiden, weil die Verweſung fie fchon un— 
keuntlich gemacht hatte. 

Diefe Nachricht gab Kolumben Anlaß zu einer frau: 
rigen Beſorgniß, deren Aufklärung er bis auf den fol: 
genden Tag verfchieben mußte. Er brachte daher eine 
fehr unruhige Nacht hin, und fobald der Morgen ange: 
brochen war, eilte er, fid) von dem Grunde oder Un: 
grunde Deſſen, was er beforate, durch den Augenſchein 
zu überzeugen. Als er die Höhe von Navidad erreicht 
hatte — 

Lotte. Was heißt das, Vater? 

Dater. Das Heißt in der Schifferfprache fo viel, 
als: da feine Flotte derjenigen Küfte, auf welcher er 
die Fleine Feflung angelegt hatte, gegenüber war. 
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Als Kolumbus alfo auf der Höhe von Navidad an— 
gelangt war, fprang er eilends in ein Boot, und ließ 
fi) nad) dem Lande rudern. Uber wie groß war fein 
Entſetzen, da er bei feiner Ankunft weder die zurückge— 
laffenen Spanier, noch die von ihm angeleate kleine 
Feſte, fondern bloß einige Trümmer, zerlumpte Kleider, 
und zerbrochene Waffen und Geräthichaften fand! Die: 
fer Anblick fagte ihm Alles, und zw noch größerer Ue— 
berzeugung von dem traurigen Schieffale der verſchwun— 
denen Anſiedler fand man in einiger Entfernung elf 
todfe Körper derfelben, welche die Zeichen der Ermor— 
dung an ficy frugen. 


Indeß man nun das Schiefal diefer Unglücklichen 
beflagte, und die Meiften fchon darauf dadıten, wie fie 
die Ermordung ihrer Landsleute an den Einwohnern rä— 
chen wollten, näherte fi ihnen der Bruder des Gua- 
Fanahari, und ftattete einen umftändlihen Bericht von 
dem Unglüde ab, welches mit den Europäifchen Anbau- 
ern fich ereignet hatte. Das Weſentliche davon beitand 
in folgender Nachricht: 


Kaum war Kolumbus abgefegelt, fo vergaß die zu- 
rücfgebliebene Mannfcdyaft den vernünftiger Nath und 
die Verhaltungsbefehle, die er ihnen vor feiner Abreife 
gegeben hatte. Statt die Einwohner des Landes durch 
ein Leutfeliges und gerechtes DBetragen bei der großen 
Ehrfurcht zu erhalten, welche fie gegen die weißen Mäns 
ner, als gegen himmtifche Gäfte, einmahl gefaßt haften, 
erlaubten fie ſich ſo manche Ausichweifung und fo manche 
Ungerechtigkeit, daß die Indier daraus wol merken konn— 
ten, daß fie nicht nur nicht beſſer, fondern ſogar noch 
fchlimmer als die rothbraunen Menfdyen feien. Der 
zu ihrem Befehlehaber zurückgelaffene Offizier verſuchte, 
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fie im Zaume zu halten, aber fie Eehrten fidy weder an 
feine Ermahnungen, nody an feine Drohungen, kündig— 
ten ihm allen Gehorfam auf, fchwärmten einzeln auf 
der Inſel umher, und übten Räubereien und Gewalt- 
thäfigkeiten aus. Am häufigften fielen fie in das Gebiet 
des Kazifen von Zibao ein, des darin befindlichen Gol— 
des wegen. Diefer, durch ihr zügellofes Betragen ge- 
reizt, griff endlich mit feinen Leuten zu den Waffen, über: 
fiel fie, da fie einzeln forglos umherſchwärmten, erlegte 
Einige derfelben, umringte darauf die Fefte, und ſteckte 
fie in Brand. Ein Theil der Spanier fiel in der Ver: 
£heidigung derfelben; die Webrigen wollten auf einem 
Boote enfrinnen, allein fie fanden ihren Tod im Meere. 

Der Erzählende feste hinzu, daß fein Bruder, der 
bei allen Beleidigungen, welche die Spanier ihm zuge- 
fügt hätten, doc, immer ihr Freund geblieben fei, für 
fie die Waffen ergriffen, aber in einem Gefechte.mit dem 
Kaziken von Ziban eine Wunde davon gefragen habe, 
an welcher er nody) jest danieder liege. 

Kolumbens Mannſchaft war geneigt, die Wahrheit 
diejes legten Theils der Erzählung in Zweifel zu ziehen, 
und wünfchte an allen Eingebornen eine blutige Rache 
ausüben zu dürfen; allein er felbft war zu weile und 
zu menſchlich, um in ihr rachgieriges Vorhaben zu wil- 
ligen. Er fuchte vielmehr Alle zu überzeugen, wie nö⸗ 
thig es zur Sicherheit des auf der Inſel von neuen ans 
zulegenden Pflanzortes fei, daß man die verlorne gute 
Meinung und das anfängliche Vertrauen der Eingebor- 
nen, wo möglich, wieder zu gewinnen fuche, und ems 
prahl deswegen Allen und Jedem ein liebreiches Betra- 
gen gegen fie. 

Er befuchte darauf den Kaziken Guakanahari felbft, 
and fand ihn wirklich noch krank am einer empfangenen 
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Wunde, die nicht von Europäischen Waffen, fondern 
von einem hölzernen Schwerte herzurühren ſchien. Das 
unverändert treuherzige Betragen des Mannes fprady 
für die Wahrheit feiner Erzählung, die mit den erften 
Nachrichten, welche fein Bruder gegeben hatte, vollEoms 
men übereinfam. Auch beeiferte fidy der Kazife, ihm 
auf alle mögliche Weile von der Unveränderlicykeit fei- 
ner freundfchaftlichen Gefinnungen gewiß zw machen, 
und befchenkte ihn mit 800 kleinen Mufcheln, worauf 
die Indier einen großen Werth festen, ferner mit hun- 
dert Goldplatten, und mit drei Kürbißfchalen voll Gold— 
förnern, weldyes zufammen bei zweihundert Pfund an 
Gewicht betrug, wofür Kolumbus Hm ein eben fo an— 
genehmes Gegengeſchenk von Europäifchen Tändeleien 
machte. 

Hierauf führte Kolumbus feine Leute in eine be— 
quemere und zugleid) gefundere Gegend, um dafelbft, 
nahe beim Ausfluſſe eines Eleinen Stroms, eine ordent— 
(ich befeftigte Stadt anzulegen, in welcher die Zurück— 
bleibenden einen eben fo bequemen, als fichern Aufent: 
halt hätten. Keinem war erlaubt, bei diefer Arbeit 
einen müßigen Zuſchauer abzugeben. Es wuchs daher, 
durch die vereinigten Kräfte fo vieler Hände, in kurzer 
Zeit das erfte Städtchen auf, welches die Europäer in 
der neuen Welt erbaut haben, und Kolumbus gab ihm, 
feiner Königinn zu Ehren, den Namen Sfabella. 


Zehnte Erzählung. 


Vater. Während der Erbauung der Stadt fa: 
bella hatte Kolumbus mit taufend Schwierigkeiten zu 
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kämpfen, welche nur ein Geift, wie der feinige, über: 
winden Eonnte. Seine Spanier, die fchon von Natur 
zur Trägheit geneige find, wurden in der heißen Him— 
melsgegend noch unfähiger zu anhaltenden Arbeiten, 
welche Anftrengung erfoderten, und fie murreten daher 
laut über die Befchwerlichkeiten einer Lebensart, deren 
Nothwendigkeit fie nicht vorausgefehen hatten. Sie wa- 
ven mit den ausfchweifendften Erwarfungen hieher ge: 
fommen, hatten ſich ungeheure Schäse und ein müßi- 
ges, bequemes MWohlleben verfprochen, und nun follten 
fie Tag für Tag in brennender Sonnenhise, wie Tage: 
löhner, arbeiten — wel ein Abftand ! 

Dazu Fam die? ungefunde Befchaffenheit der Luft, 
welche Erſchlaffung und Krankheiten verurſachte; dazu 
gefeltte fi) aucy) nach und nad) ein befchwerlicher Man— 
gel an vielen Nothwendigkeiten des Lebens, die dieſe 
Europäifhen Weichlinge fo wenig zu. entbehren gelernt 
hatten; — und die goldenen Berge, die fie anzutreffen 
fich verfprodyen hatten, wo waren fie? Es wurde ihnen 
nicht einmahl vergönnt, fie aufzufuchen, weil der eigen- 
finnige Anführer erft durchaus feine Stadt vollendet 
fehen wollte, ehe er ihnen erlaubte, das Innere des 
Landes zu befuchen. 

Sauter Urfachen zur Unzufriedenheit, weldye mit 
jedem Tage größer wurde, und endlich fogar zu einer 
Verfchwörung wider Kolumbens Leben reifte. Zum 
Glück wurde das Feuer entdeckt, da es noch in der 
Aſche glimmte. Man bemächtigte fid) der Rädelsfüh— 
rer, beftrafte einige derfelben, und fchiefte andere nach 
Spanien, um dorf über fie richten zu laſſen. Zugleich 
erfuchte Kolumbus den König, ihm ſchleunig eine Ver— 
ftärfung an Mannfchaft, nebft einen neuen Vorrathe 
von Lebensmitteln zuzufchicen. 
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Um unterdeß ‚die unzufriedenen und aufrährifchen 
Gemüther feiner Leute zu zerftreuen, nahm er mit eis 
nem Theile derfelben einen Zug in das Innere des Lan— 
des vor. Er hatte hiebei noch eine Nebenabficht, ex 
wollte nämlich den Eingebornen zugleic, die Vorzüge 
eines Europäifchen Kriegsheeres zeigen. Aus diefer Ur: 
fache ließ er feinen Trupp in gefchloffenen Gliedern, 
mit fliegenden Fahnen und mit Feldmuſik, einherziehen, 
und befonders feine Reiterei allerlei Bewegungen ma: 
en, welche die Indier in Erftaunen feste. Diefe hat: 
ten noch nie ein Pferd gefehen, und glaubfen daher an— 
fänglich, daß Pferd und Reiter ein einziges Weſen aus: 
machten, und ihr könnt denken, wie fürchterlich diefe 
halb menfdylichen, halb £hierifchen Ungeheuer ihnen vor: 
Eommen mußten! Die Meiften flüchteten, fo wie die 
Spanier fidy fehen ließen, in ihre Hütten, und meins 
ten Wunder, wie ficher fie darin wären, wenn fie den 
Eingang dazu mit zerbrechlichen Rohrſtäben verfperrt 
hatten. 

Man hatte einige Indier aus dem Gebiete des Gua- 
Fanahari zu Wegweifern mitgenommen. So oft diefe auf 
dem Mariche zu irgend einer Hütte ihrer Landsleute Ea- 
men, gingen fie ohne Umftände hinein, und bedienten ſich 
Defien, was darin war, als ihres Eigenthums, ohne 
daß die eigentlichen Befiser dag Geringfte dawider ein: 
zuwenden haften. Es ſchien, als wenn diefe gutmüthi— 
gen Leute, die vielleicht ſich niemahls einander gefehen 
hatten, Alles was fie befaßen mit einander gemein hätten. 

Was für ein beſchämendes Beilpiel für die felb: 
füchtigen Europäer! 

Der Zug ging nach der goldreichen Gegend von 
Zibao, und man fand hier beftätiget, was die Einge— 
bornen davon erzählt hatten. Swar waren dafelbft Feine 
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Goldgruben eröffnet — denn fo viel Mühe hatten ſich 
die Indier nie gegeben, um ein Metall aufzufuchen, von 
dem fie faft gar Feinen Gebrauch zu machen wußten; 
aber in jedem Bache fand- man Goldfand und Goldkör— 
ner, welche das Waſſer aus den Bergen losgeriffen und 
mit ſich fortgewälzt hatte. Beweis genug, daß die 
Berge felbit die reichiten Goldadern enthalten mußten ! 

Mit diefer frohen Nachricht Fehrte man alfo zurüd 
nach Sfabella, nachdem Kolumbus in diefer Goldgegend 
eine Fleine Fefte errichtet und einige Mannfchaft zur 
Befasung zurücgelaffen hatte. Er fand aber bei feiner 
Zurückkunft den jungen Pflanzort im der Eläglidyiten 
Berfaflung. Die Lebensmittel waren faft gänzlich auf- 
gezehrt, zum Anbau des Landes hatte man nody nicht 
die nöthige Zeit gehabt, und die in heißen, unangeban: 
ten Ländern herrfchenden Seuchen hatten Ueberhand ae: 
nommen. Alle erwarteten rädyftens von Hunger oder 
von Krankheit aufgerieben zu werden, Alle beſeufzten 
ihre Ihorheit, Glück, Vaterland und Gefundheit auf- 
geopfert zu haben, um „unter einem fremden Himmels— 
ftriche vor Hunger und Efend umzufommen; Alle ver: 
wünfchten die Urheber ihres Jammers, die durd) die 
glänzenden Befchreibungen von der Vortrefflichkeit des 
neuen Landes fie getäufcht, und zu diefem unglücklichen 
Unternehmen verleitet hätten. Selbft der aus Spanien 
mitgenommene Priefter fand an der Spitze der Unzu— 
friedenen, und machte feiner Lunge durdy die bitterften 
Vorwürfe und Verwünfchungen Luft. 

Zum Glück war diefer Sturm auf Kolumbens Herz 
nicht der erfte, den er auszuftehen hatte. Seine bie: 
herigen Erfahrungen hatten ihn mit Klugheit, und die 
häufigen Gefahren, welchen er ausgelegt geweien war, 
mit einer Standhaffiafeit bereichert, welche jeder Probe 
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gewachlen war. Es gelang ihm daher auch diesmahl, 
den Aufruhr zu — und die Ruhe wieder her— 
zuſtellen. 

Sobald er damit zu Stande gekommen war, be— 
ſchloß er, auf neue Entdeckungen auszulaufen. Er über— 
gab deßwegen die oberſte Befehlshaberſchaft über die 
Zurückbleibenden feinem Bruder, Don Diego. 

Peter. War das der, den er nadı Einaland ae: 
ſchickt hatte? 

Johannes. Der heist ja Bartholomäns. 

Dater. Ganz recht! Don Diego war fen zweı- 
ter Bruder. 

Fritz. Warum heißt denn der Don? 

Bater. Das Wort Don wird in Spanien eben 
jo vor die Namen der Vornehmen gelegt, als bei uns 
das Wörtchen von vor den Namen der Edelleute. 

Fris. So! 

Bater. Kolumbus lief alfo abermahls mit einem 
grogen und zwei Eleinen Schiffen, oder Barfen, in 
See, und fleuerte gegen Werten. Die merfwürdigfte 
Entdeckung, die er auf diefer neuen Reife machte, war 
die Inſel Samaifa. 

Sohn. Die jest den Engländern gehört? 

Bater. Die nämliche. Da er auf der Höhe der- 
jelben vor Anker gekommen war, ſchickte er die Bote 
mit bewaffneter Mannichaft nach der Küfte, um den 
Hafen zu fonden. 

Lotte. Was ift das, Vater? | 

Vater. Das heißt, fie follten an verfchiedenen 
Orten das Senkblei auswerfen, und dadurch unterfuchen, 
ob das Waller auch tief genug fei, um die Schiffe fra- 
gen zu Fönnen. — 

Diefe Böte fahen fidy bald mit einer Menae von 
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Kähnen bewaffneter Indier umringt, die ihnen das Lan: 
den ftreifig machen wollten. Da man diefe Unglüclis 
chen nicht durch Güte bewegen Eonnte, von ihrem Vor— 
haben abzuftehen, fo begrüßte man fie endlicy mit einem 
Regen von Pfeilen, worauf fie augenblicklich die Flucht 
ergriffen. | 

Gottlieb. Hatten denn die Spanier Feine Flin— 
ten ? 

Vater. Der Gebraudy der Fenergewehre war da= 
mahls noch nicht allgemein; die meiften Soldaten mußs 
ten fich daher noch mit Bogen und Pfeilen behelfen. 

Da nun der Hafen brauchbar gefunden wurde, fo 
lief Kolumbus in denfelben ein, ließ feine Schiffe aus: 
beffern, und wandte die ihm noch übrige Zeit auf die 
Unterfuchung des Landes an. Die Befchaffenheit des: 
jefben fedyien ihm noch vorzüglicher, als die von Hifpa= 
niola zu fein. Er ermangelte nicht, auch von diefer 
Inſel im Namen Sr. Katholifchen Majeftät Be: 
fi zu nehmen. 

Frist, Wer ift das? 

Dater Weißt du nicht mehr, Fritz, daß der 
König von Spanien ſo genannt wird ? 

Frist. Ad ja! 

Vater. Bon hier fegelte er nad) Kuba ab, und 
zwar in der Abſicht, noch genauer zu unferfuchen, ob 
diefes, fchon vorher von ihm entdeckte Land wirklich 
eine Inſel, oder ein Theil des feften Landes fei. Und 
nun fing für ihn eine Reihe von Mühfeligfeiten und 
Gefahren an, mit welchen Alles, was er bis dahin aug> 
geftanden hatte, Faum verglichen werden Fonnte. Bald 
hatte er die ſchrecklichſten Stürme in den gefährlichften, 
ihm nod) völlig unbekannten Gegenden ded Meeres 
auszuftehen; bald fah er ſich von Klippen und Sand- 
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bänfen eingefcdylofien, die feinen Schiffen in jedem Aus 
genblike den Untergang droheten, bald rannte er wirk- 
lich auf Untiefen, und die Schiffe wurden dabei fo led, 
daß die Kräfte der ganzen, unaufhörlich mit Pumpen 
befchäftigten Mannſchaft kaum hinreichten, fie flott zu 
erhalten; bald litt er mit feinen Gefährten Hunger und 
Durft, und wenn ein gutes Glüd ihnen wieder einige 
Lebensmittel zuwarf, fo war er der Letzte, der fidy dar 
mit erguickte, weil er im jeder Derlegenheit mehr für 
feine Leute, als für ſich felbft forgte; bald hatte er mit 
der Unzufriedenheit und mit der Verzweiflung feiner 
Gefährten zu Fämpfen, die ihn durdy die bitterffen Vor— 
würfe entgelten ließen, was fie unter feiner Anführung 
auszuftehen hatten, ungeachtet er felbit jeden Mangel 
und jedes Ungemad, jo großmüthig mit ihnen theilte 
Stellt euch, meine Kinder, den großen Mann unter al« 
len diefen Drangfalen vor, wie er immer mit der hei« 
terften Miene, voll Zufriedenheit und guter Iuverficht 
da ſteht, und feinen verzagten Gefährten, durdy Worte 
und Beilpiel, Muth und Hoffnung einzuflößen fucht, 
und urfheilt aus euren Empfindungen, obs nicht wahr 
fei, was irgend ein alter Schriftfteller faagt: daß es auf 
Erden Eein größeres Schaufpiel giebt, als einen bra- 
ven Mann mit einem widrigen Schickſale Fämpfen zu 
fehen? 

Bei verfcyiedenen Landungen, die er auf Kuba vor« 
nehm, erfuhr man von den Eingebornen, daß diefes 
Sand wirklich eine Inſel fei. In einigem Gegenden der 
felben wimmelte es dergeftalt von Vögeln und Schmet: 
terlingen, daß man bei dem Elärjten Simmel die Sonne 
davor nicht fehen Fonnte, und daß der Tag, wie bei 
einem fchwarzen Ungewitter, davon verfinftert wurde. 
Auf der Nordfeite diefer Infel fand er das Meer von 
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einer unzahlbaren Menge Eleiner und niedriger Eilande 
befäet, die er alle mit einem gemeinfchaftlichen Namen 
der Königinn Garten nannte. Zwiſchen denfelben 
ftiegen fie auf einen Kahn mit Fiſchern, deren Fifcherei 
ſo fonderbar war, daß fie erzählt zu werden verdient. 
Sie bedienten fich nämlich dazu gewifler Fifche von der 
(Hröße eines Häring, weldye Reves genannt werden, 
und die ſehr Scharfe Zähne haben follen. Diefen hatten 
jie einen Faden an den Schwanz gebunden, womit fie 
ins Maffer geworfen wurden. Sobald num diefelben 
einen andern Fiſch antrafen, hingen fie ſich mit ihren 
Zähnen feft an ihn, und die Fifcher zogen fie mit 
diefer Beute herauf. Man fah, daß ſie auf diefe Weife 
fogar eine hundert Pfund fchwere Schildkröte fingen, 
in deren Naden ein folcher Fiſch fo feſt eingebifen 
hatte, daß man fie mit ihm zugleich heraufziehen Eonnte. 


Sobald die Fifcher die voraneudernden Böte erblic- 
ten, winften fie, als wenn fie mit alten Bekannten zu 
thun hätten, daß man zurückbleiben möchte. Man will: 
fahrte ihnen, und nadydem fie die Schildfröte gefangen 
hatten, kamen fie von felbft an Bord der Fremden, um 
ihnen mit ihrem Fange ein Geſchenk zu machen. Ko: 
lumbus erwiederte ihre Güte durch ein Gegengeſchenk 
von folchen Kleinigkeiten, von welchen er wußfe, daß 
fie ihnen Freude machen würden. 


Indem nun Kolumbus zwifchen diefen Inſeln, un: 
weit Kuba, umberivrte , bemerkte man eine Erfcheinung 
auf der See, welche man nody nie gefehen hatte. In 
der einen "Gegend nämlich fehien die Oberfläche des 
Waſſers grün und weiß gefleckt, im einer andern ganz 
weiß, wie Milch, und wiederum im einer andern, zum 
großen Erſtaunen- des Schiffsvolks, ſchwarz, wie Dinfe 


l 


Kolumbus. 109 
zu ſein. Die Urfache diefer fonderbaren Erfcheinung 
fonnte man nicht erforichen. 

Da man endlich, nach einer fangen und höchſt ge— 
fährlichen Fahrt zwiſchen Klippen und Sandbänken, wie— 
der bei der Küſte von Kuba vor Anker gekommen und 
ans Land gegangen war, erſchien ein alter Kazike, eben 
da man bei einem auf dem Strande errichteten Altare 
öffentlich ſeine Andacht verrichtete. Er beobachtete Al— 
les, was vorging, in ehrerbietiger Stille, und nachdem 
die Andachtsübung geendigt war, überreichte er dem 
Seeherrn mit beſcheidenem Anſtande einige Früchte der 
Inſel. Hierauf ſetzte er ſich auf die Erde nieder, hob 
ſeine Knie bis an das Kinn in die Höhe, und hielt in 
dieſer Stellung mit nachdrücklicher Stimme eine Rede, 
die dem Admiral folgendermaßen verdolmetſcht wurde: 
»Du bift in diefe Länder, die du nie gefehen hatteft, 
mit einer folchen Macht gefommen, daß wir Alle in 
Furcht und Schrecden darüber gerathen find. Wiſſe 
aber, daß in der zukünftigen Welt, wie ung gar wohl 
bekaunt ift, zweierlei Derter find, wohin die Abgeſchie— 
denen gehen müſſen. Einer ift fehr fürchterlich und 
vol Finfterniß, diefer ift das Erbtheil der Böſen; der 
andere ift gut und luftig, und dafelbft ruhen die Lieb- 
haber des Friedens und foldye, die das Wohl der Men- 
fchen beförderten. Glaubft du nun, daß auch du fter- 
ben mußt, glaubft du, es werde dir das Gute und Böſe, 
das du gethan haft, wieder vergolten werden, fo hoffe 
id), du werdeft Diejenigen, die dich nie beleidigt haben, 
audy) nicht beleidigen wollen. Was du fo eben bier ge- 
than haft, das jcheint untadelhaft zu fein, denn wie 
mir dünkt, fo haft du Gott Dank abgeftattet.« Ko— 
lumbus antwortete mit froher Rührung: es freue ihn, 
daß der Kazife von der Unsterblichkeit der Seele will. 
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Er fei nice gefommen, Böſes zu fliften, fondern der 
König von Spanien, fein Herr, habe ihn bloß deßwe— 
gen hergefandt, um zu fehen, ob es in diefem Sande 
Leute gebe, welche einander beleidigten, fo wie man non 
den Karaiben erzähle. Er habe Befehl, ihnen den un: 
menfchlichen Gebrauch abzugewöhnen, und dahin zu fer 
hen, daß alle Bewohner der Inſel in Frieden und Rube 
mit einander leben möchten. 

Kaum hatte man dem Kazifen diefe Antwort ers 
Elärt, fo ſah man ihn fo gerührt, daß er Thränen ver: 
908. Er ließ hierauf dem Seeheren fagen: wenn ihn 
nicht die Liebe zu feinem Weibe und zu feinen Kindern 
zurückhielte, fo würde er gern mit nach Spanien reifen. 
Als man ihm hierauf einige Geſchenke machte, empfing 
er fie mit vieler Bewunderung. Dann warf er ſich auf 
die Knie nieder, und fragte etliche Mahl, ob diefe Leute 
nicht etwa vom Himmel herabgekommen wären ? 

Die unaufhörliche, übernafürliche Anftrengung des 
GSeiftes, in welcher Kolumbus ſich bis hieher Tag und 
Nacht befunden hatte, fing endlich an, die gefährlicdyften 
Folgen für feine Gefundheit zu äußern. Er fiel in den 
Zuftand einer gänzlichen Entkräftung, weldye mit Schlaf: 
[vfigkeit verbunden war, und ihn in Eurzen fogar des 
Gedächtniffes beraubte. Man hatte Urfache, an feiner 
Wiederherftellung zu verzweifeln, und eilte daher, fo 
fehr man Eonnte, wieder nad Iſabella zurück zu Foms 
men. 

Dafelbft hatte unterdeg die Vorfehung einen Auf— 
tritt für ihn bereitet, der beſſer ald alle Arzeneien feine 
Wiedergenefung bewirken Fonnte. Er fand nämlich bei 
feiner Ankunft ganz unvermuthet den geliebteften feiner 
Brüder, Bartholomäus, vor, welcher ihm die aus 
Spanien“ erbetene Hülfe an Mannfchaft und Lebens: 
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mitteln überbradye hatte. Doppelte Urfacye zu einer 
Freude, die ſich beſſer fühlen, als befchreiben Läßt. 

Dreizehn lange Fahre waren verftrichen, ſeitdem 
diefe beiden Brüder, die fidy innig liebten, weil von 
Sugend auf einerlei Neigung und einerlei Fähigkeiten 
ſich in ihnen entwickelt hatten, getrennt geweſen waren 
und von einander nichts erfahren hatten. Ihr Eönnt 
denken, wie fie ficy einander werden in die Arme ge— 
ſtürzt fein. 

Bartholomäus hafte, wie wir wiſſen, fein Heil 
beim Könige von England verfucht, und war endlich fo 
glücklich geweſen, feinen Antrag genehmigt zu fehen. 
Er reifefe deßwegen nach Spanien zurück, um diefe ers 
wünſchte Nachricht feinem Bruder felbft zu bringen; 
altein in Franfreicy erfuhr er fchon, daß diefer bereits 
ausgeführt hatte, was er gemeinfchaftlidh mit ihm auss 
zuführen aefonnen war. Er befcdyleunigte daher feine 
Reife nady Spanien, in der Hoffnung, den geliebten 
Bruder dafelbft noch vorzufinden, um wenigftens die 
zweite Entdekungsreife mit ihm zugleid zu madyen. 
Allein das Schikfal wollte, das fein Kriftof fchon wies 
der abgelegelt war, da er felbft in Kadir anlangte. 

Er wurde hierauf nad) Hofe eingeladen und mit als 
len den Ehrenbezeigungen empfangen, weldye man dem 
verdienftoolfen Bruder des Weltentdeckers fchuldig war. 
Da hierauf die Nachricht von Kolumbens Verlegenheit, 
und feine Bitte um ſchleunige Hülfe einliefen, wurde 
Bartholomäus dazu ernannt, ihm diefe Hülfe zu über: 
bringen; und Bartholomäus eilte auf Flügeln der Brus 
derliebe, ein ihm fo werthes Geſchäft zu Stande zu 
bringen. 

Nie hätte feine Ankunft erwünfchter fein Fünnen. 
Die Krankheit feines Bruders und der mißliche Zujtand 
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der Sachen auf Hiſpaniola machten die Gegenwart eı- 
nes jo verſtändigen, beberzten und treuen Bruders zu 
einem. Glüce, ohne weldyes wahrfcheinlicdyer Weile Ko: 
lumbus, ſammt feiner ganzen Pflanzſtadt, verloren ges. 
weien wäre. Aber dieſes unverhoffte Glück bewirkte 
zufehends feine Genefung, und feste ihn zugleich in den 
Stand, dem nahen Untergange feiner jungen Pflanz— 
ftadt vorzubauen. 


Es war nämlich dafelbit in feiner Abweſenheit Al: 
les bunt durch einander gegangen. Zwei Drittel der 
Mannichaft waren ein Opfer der unter diefem Himmels: 
ftriche gewöhnlichen Seuchen geworden. Derjenige, dem 
Kolumbus die Befehlshaberfchaft über die Soldaten an- 
verfraut hatte (er hieß Margarita) war ein Em- 
pörer geworden, und, da er feine Abſicht nicht durch— 
jegen Eonnte, auf einem Schiffe, zugleich mit dem Prie- 
ſter Boil, dem Mitgenoffen feiner Empörung, nad) Spa- 
nien entflohen. Die unter feinem Befehle geflandenen 
Truppen hatten ſich darauf in Fleinen Haufen, ohne 
Anführer, durchs Land zerftreut, und allerlei Arten von 
Ungerechtigfeiten und Gewaltthätigfeiten gegen die gut— 
müthigen Snfelbewohner ausgeübt. Darüber waren die: 
fe denn endlich erbittert worden, hatfen ſich zuſammen— 
geroftet und viele der umherftreifenden Spanier er: 
mordef. 


Sauter unglückliche Begebenheiten, welche der jun: 
gen Pflanzftadt einen gänzlichen Untergang droheten. 
Das Schlimmfte indes war, daß die vorher fo fichern 
und friedfertigen Indier endlich He Augen über ihr ei- 
genes bevorftehendes Unglück aufgethan hatten. Durch 
ihre bisherigen Erfahrungen gewisiget, bliten fie in 
die» Zufunft, und fahen mit Schaudern, daß ein länge— 


Kolumbus. 113 


rer Aufenthalt dieſer, anfangs ſo geehrten, Fremdlinge 
auf ihrer Inſel, Hungersnoth und Sklaverei für ſie zur 
unausbleiblichen Folge haben würde. Die träge, unthä— 
tige Lebensart, die ſie zu führen gewohnt waren, und 
die heiße Luft, worin ſie lebten, machten, daß ein un— 
glaublich Eleiner Theil von Speiſe zu ihrem täglichen 
Unterhalte hinreichend war. Eine Handvoll Mais und 
ein Weniges geröfteter Kaſſava oder Brofwurzel *) 
war Alles, was fie zu ihrer Sättigung nöthig hatten. 
Nun fahen fie mit VBerwunderung, daß ein einziger 
Spanier mehr in einer einzigen Mahlzeit aufichmanfete, 
als ihrer Viere den ganzen Tag über verzehren Eonnten. 
Sie hielten deßwegen die Europäer für unerfätfliche 
Freſſer, die bloß deßwegen zu ihnen gekommen wären, 
weil fie allen Vorrath an Lebensmitteln in ihrem eige: 
nen Daterlande gänzlic, aufgezehrt, und, gleicy dem 
Ungeziefer, ſich genöthiget gefehen hätten, andere Län: 
der aufzufuchen, in welchen fie ihre Freßbegierde befrie- 
digen Eönnten. Sie zogen daraus den Schluß, daß die 
auf ihrer Inſel wachſenden Lebensmittel nicht lange zu: 
reichen würden, fie felbft und dieſe gefräßigen Gäſte 
zu fättigen, und daß fie alſo bald Alle Hunger würden 
feiden müſſen. 

Diefe Betrachtungen, und der tägliche Anbtick der 
Gewaltthätigkeiten, welche die Spanier verübten, über- 


*) Die KRaffava oder der Maniof ift eine Pflanze, un- 
gefähr vier Fuß hoch, mit breiten Blättern und einem 
dien Stamme. Die Wurzel derfelben ift wie eine Rübe 
geftaltet, und wol fechs Zoll did. Roh genofien ift ſie 
unichmackhaft und ungefund; aber wenn fie zeritoßen 
wird, fo läßt fich ein mehliges Wefen herausprefien, wel 
ches, an der Sonne oder am Teuer gedörrt, einen nahr- 
haften und ziemlich wohlichmecenden Kuchen giebt. 


114 Die Entdeckung von Amerika. 


zeugten fie von der Nothwendigfeit, das unerträglicye 
Joch derfelben entweder jest abzuſchütteln, oder es auf 
immer zu tragen. Sie hatten den Muth, das Erſte 
verfuchen zu wollen, und ergriffen daher die Waffen, 
vereinigten fidy unter ihren Kazifen, und die Kazifen 
führten ihre Haufen zu einem fehr zahlreichen Heere 
zufammen. 

So ftanden die Sachen, als Kolumbus nad) Iſa— 
bella zurückkam. Alles war in Bewegung, Alles Fin: 
digte Krieg und Verheerung an. Die ganze Völker: 
fchaft der Eingebornen, den einzigen Guakanahari aus— 
genommen, der den Spaniern noch immer ergeben blieb, 
war in den Waffen, und bereit, über das Häuflein ihs 
rer Unterdrücer herzufallen. Ihre Zahl fol ſich auf 
hunderttaufend belaufen haben. , 

Kolumbus erfchrak, nicht fowol vor der großen Ge: 
fahr, weldye ihn und feine Pflanzftadt bedrohete, als 
vielmehr über die Ungerechtigfeiten, wodurch die Kriften, 
feine Untergebenen, den friedfertigen Indiern eine ſolche 
Erbitterung gegen ſich eingeflößt hatten. Geine ſchöne 
Hoffnung, diefe armen, unwilfenden Heiden durch einen 
feutfeligen und Tiebreichen Umgang zur Annahme der 
Gotteslehre der Kriften geneigt zu machen, war dahin, 
und er fah ſich genöthiget, ein Blutbad unter Menfchen 
anzurichten, welche weiter nichts fuchten, als ihr Eis 
genthum, ihre Freiheit und ihr Leben gegen gewaltthäs 
tige Räuber zu fihern. Cine höchſt traurige Lage für 
einen fo gewillenhaften und menfchenfreundlihen Mann, 
als Kolumbus war! 

In diefem betrübten Zuſtande befuchte ihn der freue 
Guakanahari, um ihn feines Beileids und feiner Hülfe 
zu verfichern. Diefer ftandhafte Freund der Europäer 
hatte ſich durch feine bisherige Beſchützung derfelben 
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die Feindſchaft aller übrigen Kaziken zugezogen, und er 
wurde daher eben ſo ſehr aus Nothwendigkeit, als aus 
Neigung bewogen, ſich auf die Seite der Spanier zu 
ſchlagen. Kolumbus bezeigte ihm ſeine herzliche Er— 
kenntlichkeit, und Beide ließen darauf ihre Mannſchaft 
ausrücken. 

Und nun, Kinder, bereitet euch, den erſten kriege— 
riſchen Auftritt in Amerika anzuſehen, welcher der 
Anfang ſo vieler blutiger Schauſpiele war, die Raub— 
ſucht und Grauſamkeit in dieſem unglücklichen Welt— 
theile nachher aufgeführt haben. Aber ein ſo wichtiger 
Vorfall verdient, daß wir ihm eine beſondere Erzäh— 
lung widmen. 


Elfte Erzählung. 


Am folgenden Tage erſchien der Vater in der ge: 
wöhnlichen Erzählungsftunde mit einem Gefichte, wel— 
ches innige Traurigfeit verfündigte. Aller Augen was 
ren erwarfungsvoll auf ihn geheftet, und es herrſchte 
in der Eleinen Derfammlung eine ängftliche Stille, welche 
Keiner zu unterbrechen. wagte. Da rief der Vater end— 
(idy mit gerührter Stimme aus: 

D ihr lieben Kinder, warum Fann id) heute nicht 
den Vorhang fallen laſſen, um euch auf ewig zu ver- 
bergen, was auf der Schaubühne der zu ihrem Unglück 
entdeckten neuen Welt fidy nun weiter zugetragen hat! 
Uber was hülfe es mir, es euch zu verhehlen? Ahr 
würdet es ja doch über kurz oder lang erfahren müffen- 
Denn lauf, laut wird durch alle Zeiten, big ans Ende 
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der Welt, die Stimme der Unfculd und der Menſch— 
heit Schreien, und den fpäteften Nachkommen die Gränel 
verfünden, welche Kriften gegen ihre fchuldlofen Brüder, 
gegen die armen, bedränaten, hüfflofen Indier begin- 
gen! — Es fei alſo! Ihr ſollt fie hören, follt fie ganz 
hören, die gräßliche Geſchichte, um fchon jest die Un- 
menfchlich£eiten verabfchenen zu lernen, zu welcher Men— 
ichen gegen Menfchen fähig find, wenn fie fich von Lei: 
denfchaften hinreißen laſſen, oder in den Zuftand einer 
thieriſchen Gedankenloſigkeit verſinken. 

Beide Heere ſtehen ſich einander ſchon im Geſichte, 
und der fürchterliche Augenblick, welcher über das Le— 
ben der Spanier und über die Freiheit der Indier ent— 
ſcheiden wird, iſt da. 

Auf der einen Seite ſtehen hunderttauſend Indier, 
bewaffnet mit Keulen, mit hölzernen Schwertern und 
mit Spießen und Pfeilen, die mit Filchgräten oder 
Fenerfteinen zugefpist find. Auf der andern Seite hin: 
gegen zeigen fich nur zweihundert Europäiſche Fußgän- 
ger und zwanzig Reiter, unterftüst von einem Trupy 
Indier unter der Anführung des Guakanahari. Ein 
großer Abftand! Aber was diefer Handvoll Europäer 
an der Menge abging, das erfesten ihnen ihre Krieges: 
Eunft, ihre Waffen, ihre Pferde und ihre Hunde. 

Karl. Ihre Hunde? | 

Vater. Ga, Karl, man hatte eine Kuppel gro- 
ger Humde mitgebracht, um die armen nackten Indier, 
ordentlicdy wie das Wild, damit zu hesen. 

Lotte. Fi, die garſtigen Menſchen! 

Vater. Ja wohl, die garſtigen! — Die Gefahr 
war) alfo auf beiden Seiten gleich groß, und es ſtand 
dahin, was für einen Ausgang das Treffen haben 
würde. 
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Kolumbus wählte zu dem fchredlichen Schaufpiele, 
welches nun aufgeführt werden follte, die Zeit der 
Pracht, weil er hoffte, daß die Finſterniß den Schre: 
en der Indier bei einem plöglichen Anariffe vermeh— 
ven würde. Nachdem es alfo finfter geworden war, 
und er fein Efeines Heer unter feinen Bruder Bartho- 
lomäus, den Kaziken Guafanahari und fich felbit ver- 
theilt hatte, fo fiel er, da die Indier es am wenig: 
ften vermutheten, mit lautem Gefchrei wüthend über 
fie her, und der Donner der Musfeten, das Wiehern 
der Pferde, das Bellen der Hunde jagten den beftürz: 
ten Wilden ein folches Schrecden ein, daß fie, nad 
einem leichten unordentlihen Widerftande, verzweir- 
lungsvoll die Flucht ergriffen. Einige derjelben fielen 
unter dem Schwerte, Andere wurden von den Pfer- 
den zerftampft oder von den Hunden zerfleiicht, Andere 
zu Gefangenen gemacht. Die Uebrigen flüchteren fich 
zerftreut in die Wälder. 


Sp war es alio entichieden, daß dies ſchuldloſe 
Volk feinen Nacken unter das Joch der Europäifchen 
Sklaverei beugen follte! Kolumbus eilte, feinen Sieg 
zu benügen; er durchzog das ganze Land, und wohin 
er kam, da unterwarf man fich, ohne den mindeften 
MWiderftand, feiner Herrſchaft. In einigen Monaten 
war die ganze volfreiche Inſel in Spaniſcher Botma: 
ßigkeit. 

Johannes. Bater, der Guafanahari iſt nicht 
mein Mann! 

Vater. Und warum nicht? 


Johannes. Weil er es mit den Spaniern wider 
feine eigenen Landsleute hielf. 
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Vater. Uber war es nicht edel von ihm gehan— 
delt, daß er fo freu in feiner Freundfchaft blieb? 

Johannes. Sa, das wol, und degwegen hat er 
mie auch vecht wohl gefallen; aber feinen Landsleuten 
war er doch auch Treue, und noch mehr als den Spa: 
niern fchuldig. Er hätte alfo entweder ganz aus dem 
Spiele bleiben, oder ſich auf die Seite feiner Lande: 
Leute Schlagen müffen. 

Vater Gu den Andern). Hört ihr, was Johan— 
nes da fagt? Was dünkt euch davon ? 

Alle. Daß Johannes Recht hat! 

Vater. Ich glaube es wirklich auch; ungeachtet 
es in der That ein wenig mißlich ift, über eine Sache 
urtheilen zu wollen, wovon uns die meiften Umftände 
unbekannt geblieben find. Wer weiß, ob nicht auch 
die Indier bei einer oder der andern Gelegenheit den 
Spaniern Unrecht gethan hatten? Ob dem Guakana— 
hari die von den Spanien in andern Gegenden ausges 
übten Gewaltthätigfeiten aud) befannt geworden waren? 
Ob er nicht etwa glaubte, daß es zum wahren Beften 
der ganzen Völkerſchaft gereihen würde, wenn ein fo 
weifer, mächtiger und menfhenfreundliher Mann, als 
Kolumbus war, Fünftig ihr allgemeines Oberhaupf wäre? 
Sc fage dies nicht, um fein Verfahren zu vechtfertis 
gen — denn wie könnte es jemahld Recht fein, die 
Waffen gegen fein eigned Vaterland zu ergreifen? — 
fondern bloß um zu zeigen, daß er vielleicht nur aus 
edlen Abfichten fehlte, und in diefem Falle nur unfer 
Mitleid, nicht unfern Abſcheu verdiene. — F 

Laßt ung wieder zu unferm Kolumbus zurückehs 
ren. Bid hieher hat diefer große Mann nody nichts 
gethan, ald was und Bewunderung und Liebe gegen 
ihn einflößen muß. Aber er war ein Menich; bereitet 
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euch aljo, ihn auch einmahl fehlen zu fehenz; o, möchtet 
ihr daraus für immer fernen, wie fehr felbft der gute 
Menſch über fein“ Herz und. über feine Handlungen un: 
anfhörlih wachen mus, um nicht noch zufest einen 
Fehltritt zu thun und zu ffraucheln, da er beinahe ſchon 
am Ziele feiner Tugend war! 

Margarita und der Pater Boil, zwei gefhworne 
Feinde von ihm, waren jest in Spanien. Kolumbus wußte, 
daß dieſe beiden fchwarzen Seelen keinen Fleiß fparen 
würden, feine Dienfte auf alle mögliche Weile zu ver: 
Eleinern, und den König von Spanien, der zum Ara: 
wohne von felbft fo geneigt war, zu überreden, daß es 
mit den von ihm gemachten Entdeckungen wenig auf ſich 
habe. » Er fah daher ein Ungewitter auffteigen, welches 
ihm zuverläflig freffen würde, wenn er es nicht bei Zei— 
ten abzuleiten fuchte. 

Das einzige Mittel hiezu war, den Spaniichen Hofe 
eine etwas anfehnlichere Probe von den Reichthümern 
zu fenden, die er ihm von feinen Entdeckungen verheißen 
hatte, und damit er in Stande wäre, eine ſolche Probe 
zu liefern, ſah er ſich genöthiget, den armen Indiern 
eine ungebührlid, große Schatzung aufzulegen. 
Fritz. Was ift das, eine Schasung? 

Vater. Das, was man fonft audy Tribut, auf 
Deutſch Abgaben, zu nennen pflegt; was nämlich die 
Einwohner eines Landes ihrem Fürften oder der regie: 
renden Macht dafür, daß fie geſchützt werden, bezahlen 
müſſen. 

Kolumbus ſah ſich alſo genöthiget, den von ihm über— 
wundenen Eingebornen aufzulegen, daß Diejenigen unter 
ihnen, die in den goldreichen Gegenden wohnten, ihm 
vierteljährlich eine gewiſſe Dan Goldförner, von den 
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Andern hingegen Feder fünf und zwanzig Pfund Baum: 
wolfe liefern follten. . Dies war num mehr, als die ars 
men Leute fchaften Eonnten. Von Tugend auf an ein 
unthäfiges Leben gewöhnt, fiel es ihmen unerträglich, 
jest Tag für Tag, wie Sklaven, zur Aufluchung des 
Goldes und der Baumwolle gezwungen zu werden, wo— 
von der Dorrath mit jeder Woche nothwendig verringert 
werden mußte. Uber da half nun einmahl nichts, der 
Befehl war gegeben, und die harten Europäer drangen 
auf die Erfüllung deſſelben mit umerbittlicher Strenge. 


Und hier ift es alfo, wo ich unfern menfchenfreundfi- 
chen Kolumbus zum erften Mahle verfenne. 


Dieterich. Ja, aber die Noth zwang ihn doc 
dazu! 


Vater. Die Noth? Ei, welche Noth kann denn 
fo groß fein, daß der brave Mann fid) gezwungen fehen 
folffe, von den Grundfägen der Rechtichaffenheit und 
der Menfchenliebe abzumweidyen? Heißt denn das etwa 
tugendhaft fein, wenn wir unfern Pflichten bloß fo lange 
nachkommen, als es mit unferm Vortheile beftehen kann? 
Mahre Tugend, wie ich eud) off gelehrt habe, verlangt 
Anfopferungen, verlangt, daß wir ihre Vorfchriften auch 
aledann mit Freudigkeit erfüllen, wenn wir mit Gewiß⸗ 
heit vorausfehen, daß diefe Erfüllung ung Schaden brin- 
gen, ung unfere Ruhe, unfere Beauemliczkeiten, unfer 
Vermögen, unfern guten Namen, ja unfer Leben felbit 
foften werde. So fehr ich daher auch wünſchte, den gu= 
ten Kolumbus wegen feines jesigen harten Verfahrens 
vecdyfertigen zu können, fo unmöglich ift es mir dod). 
Die Stimme der Wahrheit, welche diesmahl wider ihn 
ist, überfchreiet in meinem Herzen die Stimme der Liebe, 
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die diefen Fehler fo gern bedecken möchte, und ich kann 
alfo nicht umhin, zu geftehen, daß fein Verfahren felb- 
füchtig und lieblos war. 

Mutter. Aber, lieber Mann, laß ung nicht vergei- 
fen, daß der arme Kolumbus durd, Mühfeligkeiten und 
Krankheit an Leib und Seele geſchwächt war, und feis 
ner Vernunft nody) nicht wieder fo völlig mächtig fein 
mochte. 


Dater. Haft Recht, Liebe! Wir wollen ihm diefen 
Umftand gern zu Statten Fommen laffen, damit wir ihn 
nur bemitleiden, nicht verabfchenen dürfen. — 

Den armen Indiern fiel das Joch, weiches man ih: 
nen aufgebürdet hatte, unerträglich. Da fie bei ihrer 
natürlichen und angewohnten Trägheit nicht in Stande 
waren, fo viel Gold und Baumwolle, als ihnen aufer- 
fegt worden war, zu liefern, und da fie gleicdywol zur 
Herbeifhaffung der gefoderten Menge mit der größten 


Strenge angehalten wurden, fo ergriffen fie endlich eine 


Entfchliegung, die nur von verzweifelnden Gemüthern ge- 
faßt werden Eonnfe. Hört, Kinder, worin fie beftand. 

Nach den großen Begriffen, die fie fid) von der Ge— 
fräßigfeit der Europäer machten, hielten fie es für mög: 


lich, fie in Furzer Zeit durch Hunger zu zwingen, ihre 


Inſel zu verlaften, Sobald fie nur aufhörten, ihre Aecker 
mie Mais und Kaflavas oder Maniofwurzeln zu beitel: 
len. Sie fingen daher einmüthig an, die fchon geichehe: 
ne Ausſaat wieder zu zerftören, und flüchteten ſich hier: 
auf in unzugänglicye Gebirge, wo fie zu ihrem eignen 
Unterhalte weiter nichts , als einige wildgewachfene 
Früchte und Wurzeln fanden. Und hier — befeufst, 
Kinder, mit mir das Unglück diefer armen Geſchöpfe! 
— bier wurden fie ein Opfer ihres eigenen Anſchlages 
Q* 
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Sie empfanden nämlid) bald felbft das ganze Elent 
der Hungersnoth, weldyes fie ihren Unterdrücern zu: 
zubereiten gedachten. Ein anjehnlicyer Theil von ihnen 
wurde dadurch auf die kläglichſte Weile aufgerieben, 
ein zweiter wurde von anſteckenden Seuchen hingerafft, 
welche den Hunger gemeiniglich zu begleiten pflegen, und 
die Hebrigen waren nun vollends fo entkräftet und er- 
mattet, daß fie die ihnen aufgebürdefen Laften nodı 
viel weniger als vormahlö fragen Fonnten. Ein be: 
jammernswürdiges Schaufpiel! 

Mas die Spanier befrifft, fo haften fie zwar gleich- 
falls durch die Ausführung diefes verzweifelten Anfchla- 
ges nicht wenig aelitten, aber durch ihren Fleiß und 
durch. einen neuen, aus Europa angefommenen, Vorrath 
von Lebensmitteln waren fie doch noch bei Zeiten vor 
einem gänzlichen Mangel gefhüst worden. Die Hof: 
nung der armen Sndier, ihre Unferdrücer [os zu mer: 
den, war alfo für immer dahin! 

Unterdei war das Ungewitter, welches Kolumbus 
von fern auffteigen fah, wirklich zum Ausbruch gefom- 
men. Margarita und der Pater Boil haften Die 
Befchaffenheit der von ihm entdeckten Länder fo armfe: 
fig, und feine eigene Aufführung mit fo gehäffigen Far- 
ben gefchiidert, daß dem Spaniſchen Hofe dadnrch ein 
großes Mißtrauen gegen ihn eingeflößt wurde. Man 
befchloß daher, einen Mann nad Weftindien zu ſchi— 
fen, der den Zuftand der Sachen, und zugleich Ko: 
(umbensd Betragen unterfuchen, und dem Könige davon 
Bericht abftatten folte. Einen folhen Mann pflegt 
man einen Kommiffarius oder Bevollmaächtig⸗ 
ten zu nennen. 

Derjenige, den man hierzu erwählte, hatte bei wei- 
ten nicht den Grad von Nedlichfeit und Einficht, ber 
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zur Ausführung eines jo wichtigen Geſchäfts erfodert 
wurde. Wollt ihre feinen Namen wiſſen? Er hieß 
Aguado, und war bis dahin Kammerjunfer geweien. 


Aufgebläht von Stolz über die jetzige Wichtigkeit 
feiner Fleinen Perfon, Eam diefer Aguado auf Hilpaniola 
an; und eilte, dem Admiral feine ganze Würde fühlbar 
zu machen. Er begegnete diefem großen Manne mit 
der verächtlichiten Geringſchätzung, und fud Alle — Spa: 
nier und Indier — welche über ihn zu Elagen hätten, 
ein, vor feinem Richterſtuhle zu ericheinen. Begierig 
ergriff er jede Befchwerde, welche die Mißvergnügten 
gegen denfelben vorbrachten, ohne den Grund oder Un— 
grund derfelben zu unterfuchen, um aus allen einzelnen 
Klagen ein Gemählde zufammenzufesen, welches den 
Mann, den er zu flürzen dachte, vecht abichenliay dar— 
itellen ſollte. 

Kolumbus Eonnte, wie wir willen, viel erfragen, 
aber diefe Kränfung fiel ihm doc) zu fchwer. Er faßte 
daher den Entichluß , ſelbſt nach Spanien zu veilen, 
um fich vor dem Könige und der Königinn perſönlich zu 
peranfworten, und den Ausfpruch auf ihre Gerechtigkeit 
ankommen zu Laffen. 

In diefer Abficht ernannte er feinen Bruder Bar- 
thofomäus zum Adelantado, oder Unterftatthalter, 
der in feiner Abwefenheit die Inſel beherrfchen follte. 
Zum Oberrichter hingegen beftelite er unglücklicher Weile 
einen Mann, dem er fü viel Gewalt nicht hätte anver- 
frauen follen, weil wir in der Folge hören. werden, wie 
jehr er fie gemißbraucht habe. Er hieß Roldan. 

Um diefe Reife recht gefchwind zu endigen, ftenerte 
Kolumbus in gerader Richtung nad Spanien hin. Al— 
fein er wußte nicht, wie fehr er fie durch dieſen Lauf 
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verlängern würde. Er mußte erft aus diefer unglücklichen 
Frfahrung lernen, was jest jeder Seefahrer weiß, wie 
befchwerlich und faft unmöglich die Fahrt in ſolcher Rich— 
tung, der Paffatwinde wegen, ift, die in diefem Striche 
aus Nordoften, und alfo Denen, die aus Weſtindien 
nach Europa reifen, gerade entgegenblafen. Sebt ift es 
durchgängig bekannt, daß die aus Weftindien zurückfeh- 
renden Schiffe, um diefen ihnen enfgegenwehenden Win- 
den auszumeichen, erft weiter gegen Norden hinaufſteu— 
ern müffen, bevor fie ihren Lauf nach Oſten richten. 


Er empfand gar bald die Schwierigkeiten desjenigen 
Paufs, den er gewählt hatte; aber da er nicht gewohnt 
war, fih durd Hinderniffe abſchrecken zu laſſen, fo 
fente er ihm nichts defto weniger ftandhaft fort. Diefe 
Schifffahrt mit widrigem Winde ging aber jo Außerft 
langfam von Statten, daß er nadı drei verfloffenen 
Monaten nody immer zwifchen Himmel und Waſſer 
fchwebte, ohne fidy mit der Hoffnung, bald am Ende 
der beichwerlichen Reife zu fein, fihmeicheln zu dür- 
fen. Der Derdruß, den er darüber empfayd, wurde 
durch die traurige Bemerkung vergrößert, daß alle Le: 
bensmittel beinahe aufgezehrt waren. Er fah fich alſo 
genöthiget, feine Leute auf ein fehr Eleines Stück Brot, 
das zur Sättigung bei weiten nicht hinreichend war, 
herabzufesen, und damit ſich Niemand über feine Härte 
befchweren dürfe, fo beobachtete er gegen fich felbit, 
wie er immer zu thun pflegte, die nämlicye Strenge. 


Aber auch felbft durch diefen fparfamen Genuß wurde 
der Fleine Vorrath täglich Fleiner, und-die Noth und 
die Verzweiflung des Schiffsvolks wuchfen mit jedem 
Tage. Endlich machte der Hunger die Leute rafend, 
und flößte ihnen den unmenfchlichen Anſchlag ein, die 
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auf dem Schiffe ſich mitbefindenden Indier zu ſchlach— 
ten und zu verzehren, oder, wenn ihnen dieſes nicht 
vergönnt würde, ſie wenigſtens über Bord zu werfen, 
damit ſie den kleinen kümmerlichen Reſt von Lebensmit— 
teln nicht mit verzehren hälfen. Allein auch in dieſer 
unbeſchreiblich großen Noth verließ unſern Kolumbus 
diejenige Menſchenliebe nicht, die einen ſo hervorſtechen— 
den Zug in ſeiner Gemüthsart macht. Er weigerte ſich 
ſtandhaft, dieſes Verlangen zu erfüllen, und ſtellte ſei— 
nen vor Hunger wüthenden Gefährten vor, daß dieſe 
unglücklichen Indier ihre Mitmenſchen, Theilnehmer 
ihrer gemeinſchaftlichen Noth wären, und daher auf den 
noch übrigen kleinen Vorrath eben ſo gerechte Anſprüche 
hätten, als ſie ſelbſt. Es gelang ihm, durch dieſe und 
ähnliche Vorſtellungen, die Wuth ſeiner Gefährten auf 
ein Weilchen zu beſänftigen, und noch ehe ſie Zeit hat— 
ten, in eben dieſe Unmenſchlichkeit zurückzufallen, legte 
ſich der Himmel ſelbſt ins Mittel, und ließ ſie das 
Ende alles ihres Jammers — die Küſte von Spanien 
erblicken. 

Matthias. Gottlob, daß ſie da ſind! Mir iſt 
einmahl recht bange geweſen! 

Gottlieb. Mir auch; ich dachte gewiß, es würde 
über die armen Indier hergehen! 

Vater. Freut euch alſo, unſern guten Kolumbus 
ſeinem Untergange noch einmahl entgangen zu ſehen, und 
nehmet dieſe angenehme Vorſtellung mit zu Bette. 

Alle. O, ſchon wieder aus? 
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Zwölfte Erzählung. 


Bater. Nun, Kinder, laßt uns, ohne weitere Um: 
ftände, Sehen, wie der diegmahlige Empfang unfers Kos 
umbus an dem Spanifchen Hofe ausfallen wird? 

Mit dem ftillen Bewußtſein feiner Verdienfte, aber 
auch mit derjenigen Belcheidenheit,. welche edlen See- 
fen eigen ift, näherte ficd) der verleumdete Weltentdecer 
dem Throne feiner Gebieter, um feine Unfchuld gegeu 
falſche Beichuldigungen zu rechtfertigen. Aber Eaum 
daß fie einer Rechtfertigung bedurfte; denn fein bloßer 
Anblick Aößte feinen Föniglichen Richtern fogleich wieder 
die vorige Hochachtung gegen feine Verdienfte, und zugleich 
Scham über ihre eigne Leichtgläubigkeit ein. Da er 
num aber vollends die abermahls mitgebrachten, zum 
Theil fehr anfehnlichen Proben von den Eoftbaren Natur: 
güfern der von ihm entdecten Länder vorzeigte, ver: 
ſchwand der Argwohn, den man gegen ihn gefaßt hatte, 
völlig, und man bemiühete fich, ihm wegen der angetha- 
nen Kränfung durch die größten Ehrenbezeigungen ſchad— 
105 zu halten. 2 

Seht, Kinder, fo fiegen gemeiniglicdh am Ende Unſchuld 
und wahre VBerdienfte über alle Anſchwärzungen und Ber: 
Fleinerungen niederträchtiger Verleumder! Wenn’s nur hier 
(auf das Herz zeigend) richtig ift, fo hat es mit den Läſterun— 
gen böfer Menfchen fo Leicht nicht Neth. Die Sonne 
fann durdy dicke Nebel wol je zumeilen unfichtbar ge: 
macht werden; aber, nur Geduld! der Nebel währt nicht 
immer, über Eurz oder lang muß er niederfinfen: und 
da fteht dann das herrliche Licht der Welt wieder in 
feinem ganzen unverminderfen Glanze. Sp auch die 
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Tugend, wenn der Nebel, den der böfe Neid um fie 
her verbreitete, geſunken ift. 

Alles, was Kolumbus nunmehr vorſchlug, wurde 
mit Freuden genehmiget. Seine nächte Sorge aber 
ging dahin, die auf Hifpaniola angelegte Pflanzſtadt 
auf.immer feft zu gründen, und im diefer Abficht fo viele 
Menſchen und Nothwendigkeiten des Lebens dahin zu 
ihaffen, als er -für unentbeyrlich hielt. Beſonders 
wünfchte er eine Kinlängliche Anzahl von Ackerleuten 
und Künftlern jeder Art dahin gefandt zu fehen, damit 
diefer Pflanzort künftig alfe feine Bedürfniffe felbft be: 
freiten Fönne, und auch dieſes wurde ihm willig zuge: 
fanden. | 

Das war num recht gut; ein anderer Vorſchlag 
aber, den er hinzufügte, war feiner Meisheit weniger 
würdig. Um nämlich ſelbſt Spanien durch die Abſen— 
dung neuer Anbauer nicht zu enfvölfern, vieth er, daß 
man die Gefängniffe ausleeren, und die zum Tode oder 
zur Ruderbanf verdammten Milfethäter nach Hifpaniola 
fenden möchte, um dafelbft in den angelegten Bergwer- 
fen gebraucht zu werden. Auch hierein willigte man: 
und es erging fogleich ein Befehl an alle Spanifche 
Gerichtshöfe, daß fie ſowol jest ihre Miſſethäter ablie: 
fern, als auch Fünftig alles unnüse und ftrafbare Gefin- 
del nach Weſtindien ſchicken follten. — Aber warum 
habe ich denn wol diefen Vorſchlag unweije genannt? 

Einige. Ich weiß, ich weiß es! 

Bater. Sage du mir, Hans, was du meineft! 

Hans. Sehr gerne; ich meine, wenn fo viele fchlechte 
Leute nach Weſtindien geſchickt wurden, fo mußten die 
Unordnungen dafelbft immer größer werden, und Diele 
böfen Menfchen konnten auch nach und nach die beſſern 
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mit anſtecken, daß fie eben fo böfe wurden, und dann 
hatte Kolumbus ein ganzes Land voll Böſewichter. 


Fohannes. Fa, und wenn die Wilden foldye böfe 
Menfchen unter den Kriften fahen, fo Eonnten fie wol 
wenig Luft Eriegen, die Eriftliche Religion felbft anzuneh- 
men. 


Dater. Ic freue mid, dag ihr meine Meinung 
iv gut getroffen habt. Eine fraurige Erfahrung hat auch 
gezeigt, daß diefe Beforgniß gar nicht ungegründet war. 
Doch davon im der Folge; jest wieder zu unferm Kolums 
bus. | 

Ungeachtet nun der Eönigliche Befehl gegeben war, 
daß Alles, was er vorgefchlagen hatte, ſchleunigſt ing 
Werk gefest werden folfe, fo ging doch die Ausrüftung 
der Flotte diesmahl fehr langfam von Statten. Und 
daran waren Kolumbus Widerſacher Schuld, welche 
größtentheild gerade Diejenigen waren, denen man die 
Ausrichtung der Eöniglichen Befehle überfragen hatte. 
Da diefe niederfrächtigen Menfchen fahen, daß fie feiner 
Perfon nicht weiter beifommen konnten, fo fuchten fie 
ihn wenigftens auf der ehrenvollen Laufbahn, auf wel: 
cher er fchon fo großen Ruhm errungen hatte, fo viel 
möglich aufzuhalten. Sie betrieben daher die ihnen auf: 
getragenen Gefchäfte mit der größten Saumfeligfelt, und 
forgten dafür, daß es bald an Diefem, bald an Jenem 
fehlen mußte. So verfloß alfo ein ganzes Sahr, bevor 
die Befrachtung zweier Frachtſchiffe mit Lebensmits 
teln für die Pflanzftadt zu Stande Fam, und, als diefe 
endlich abgefchicft waren, mußte Kolumbus abermahls 
noch ein ganzes Fahr warten, ehe er das Eleine Ges 
Ihwader, womit er felbft auf neue Entdeckungen aus: 
laufen follte, in fegelferfigem Stande fah. 


Kolumbus. 129 

Lotte. Vater, was ſind denn das fuͤr Schiffe, die 
du Frachtſchiffe nennſt? 

Vater. Solche, liebe Lotte, worauf Lebensmittel 
oder andere Sachen übers Meer geſchafft werden ſollen, 
und mit welchen man alſo eigentlich nichts unternehmen 
will. Weißt du aber auch, was ein Geſchwader 
heißt? 

Lotte. O ja, Vater, das haſt du uns ja in der 
Zeitungsſtunde erklärt! Nicht wahr, wenn mehrere 
Schiffe beifammen find, fo werden fie ein Geſchwader 
genannf? 

Dater. Richtig! Man braucht aber diefes Wort 
gewöhnlih nur bei Kriegsichiften. Wenn der Schiffe 
viele find, fo nennt man fie eine Flotte. 

Sohn. Und wenn die Flotte nur Elein ift, fo wird 
fie eine Slottille genannt. 

Dater. Wofür man aber auf Deutfch beſſer: 
eine Eleine Flotte oder ein Eleines Geſchwa— 
derzfagen würde. — Das für Kolumbus endlich aus- 
gerüftete Gefchwader beftand nur aus ſechs Segeln. 

Dietrih. Wie viel Segel hat denn ein Schiff? 

Vater. Es hat derfelben viele, wie du wol ſchon 
ſelbſt auf Bildern wirft gefehen haben. Wenn man aber 
ſagt, daß ein Geſchwader aus ſechs Segeln beftehe, fo 
meint man nicht die Segeltücher, fondern man meint 
eben fo viele ganze Scyiffe, deren jedes mehre Segel 
bat. 

Kolumbus war gefonnen, diesmahl einen ganz neuen 
Lauf zu nehmen, auf dem er num auch das von ihm 
vermuthete fefte Land von Indien zu entdecken hoffte. 
In diefer Abſicht ftenerte er, da er die Kanarifchen 
Inſeln erreicht hatte, immer in füdlicher Richtung 
fort, bis zu den Inſeln des grünen Vorgebirges, 
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welche die Porkugiefen entdeckt hatten. Ihr wißt doch 
noch, wo diefe Inſeln liegen? 

Bottlieb. D, wenn wir das nich wiſſen follten! 
Hier Cauf die Karte zeigend) unter den Kanariſchen Inſeln, 
dem arünen Vorgebirge gegenüber. | 

Dater. Indem er aber von den Kanarien auslief, 
ſchickte er die Hälfte feiner Schiffe gerade nad Hiſpa— 
niola, um der Pflanzſtadt neue Lebensmittel zu über: 
bringen, und er beorderte die Anführer diefer Schiffe, 
ihren Lauf dahin zu beſchleunigen, fo fehr fie könnten. 
Da er aber felbft bei der erften von den Inſeln des grü— 
nen Dorgebirges, welche die Salzinfel heißt, vorbei: 
gefegelt war, anferte er bei einem Eleinen, unfrudytba- 
ven Eilande, von dem die Portugieſen damahls einen 
ganz befondern Gebrauch machten. Sie ſchickten näm— 
lich alle Ausfäsige aus Portugal dahin, um dafelbit zu 
genefen. 

Kriftel. Wodurch denn? 

DBater. Auf diefer Fleinen Inſel gab es eine Menge 
Schildfröten, die von der Afrifanifchen Küfte dahin zu 
ſchwimmen pflegten, um ihre Eier allda in den Sand 
zu legen. Diefe Thiere find aber fehr Teiche zu fangen; 
man braucht fie nur auf den Rüden zu legen, fo kön— 
nen fie fich nicht aus der Stelle bewegen. Nun hafte 
man bemerkt, daß der Genuß des Fleifches derfelben 
und das Waſchen mit ihrem Blute eim ficheres Mittel 
wider den Ausſatz fei. Deßwegen fchiefte man Kranfe 
diefer Art dahin, um auf die jest befchriebene Weile ge: 
heilt zu werden. 

Außer den Scyildfröten, gab’s nun aber auch nichts auf 
diefer Inſel, als eine ungeheure Menge Biegen, welche 
alfe von acht Europäiichen Ziegen abflammten, die ein 
Porkugiefe einmahl dahin aeführt hatte, Souſt war 
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auf dem ganzen Eilande weder Baum noch Brunnen. 
Die armen ausfäsigen Bewohner deſſelben fahen fich da— 
her genöthiget, das in Gruben gefammelte, Tehmige und 
faulende Regenwafler zu £rinfen. Der gefunden Men- 
ichen fand man damahls auf diefer Inſel nicht mehr als 
fieben. 

Bon da feste Kolumbus feinen Lauf noch immeı 
weiter gegen Süden fort, in der Abſicht, nicht eher 
wetlich zu Segeln, als bis er dahin würde gefommen 
fein, wo der in Gedanken gezogene Gleicher (Aequa 
tor ), oder die Linie, die Erdfugel in zwei gleiche 
Spälften theilt. Aber als er bis auf den dritten Grat 
der nördlichen Breite gekommen war — Ihr wißt doc 
nun Alle, was das eigentlicd, fagen will? | 

Nifolas. D ja, Dater, — ale er fo weit gekom 
men war, daß er nur nody drei Grade, oder dreimah! 
15 Meilen big zur Linie hatte. 

Vater. Recht, Nikolas! — als er alfo bis dahin 
gekommen war, fiel eine jo gänzlihe Windſtille ein, 
das die Schiffe nicht aus der Stelle kommen Fonnten. 
Dabei fchoflen die Sonnenftrahlen ihnen ſo gerade auf 
die Köpfe, und verurfachten dadurch eine fo große, breit- 
nende Hibe, dag die armen Leute vor Angſt nicht wuß— 
ten, wo fie bleiben follten. Die Weinfäſſer zerplasten 
vor Hitze, alles Waſſer auf dem Schiffe wurde faul, du 
Lebensmittel verdarben, die Schiffe felbft waren bven- 
nend heiß, und das verzweifelnde Schiffsvolk beforgte ıı 
jedem Augenblicke, daß diefelben in Brand gerathen wür— 
den. Geht da, Kinder, die abermahlige traurige Lage, 
worin unſer armer Kolumbus ſich befand! 

Was feinen eigenen Kummer und die Verzweitung 
jeiner ſchwächern Gefährten nody vergrößern mußte, waı 
eine ſchmerzhafte Krankheit, die Gliederaicht, die © 
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durch Sorgen und Schlaflofigkeit ſich zugezogen hatte. 
Da lag er alſo, gefoltert von Schmerzen, geängftiget 
durch den Gedanfen an den gefährlichen Zuftand feiner 
Schiffe, gebrannt durch eine unausftehlide Sonnenhise, 
ohne durd) irgend ein Labſal, ohne einmahl durd, einen 
einzigen frifhen Trun Waller erquickt zu werden! Der 
arme bedanernswürdige Mann! 


(Einigen Kindern entfuhr ein mitleidiger Seufzer.) 


Endlidy erbarmte ſich der Himmel feines großen 
Sammer, und fandte einen fo reichlichen Regen herab, 
dag man kaum auf dem Verdecke bleiben Eounte. Zwar 
wurde die Hitze dadurch wenig abgefühlt, aber man ge- 
wann doc) ein frifches, ergquickendes Getränk, und da die 
ängftlihe Windftille zugleich aufhörte, fo wachte aud) 
die Hoffnung wieder in den Herzen feiner fchon halbentfeel: 
ten Gefährten auf. Sie lagen ihm hierauf inftändigft an, 
daß er bei feinem Vorſatze, nod) weiter gegen Süden zu fahs 
ven, doc) nicht länger beharren möchte, und er willfahrte 
ihnen diesmahl, indem er gegen Südweſten ſteuern ließ. 

Nachdem man num fchon viele Tage in diefer Richtung 
forfgefegelt war, hörte man plöglic, vom Maſtkorbe herab 
das angenehme Freudengefchrei: Land! Land! erfchalfen. 
Eine himmliſche Muſik in den Ohren ausgehungerter und 
ermatteter Seefahrer, die unter tauſend Unannehmlichkei— 
ten nun fchon fo lange Zeit zwiſchen Himmel und Waffer 
waren ummhergefchaufelt worden! Die bemerkte Inſel 
zeigte fich in der Geftalt dreier Berge, und Kolumbus 
nahm daher Gelegenheit, ihr den Namen Trinidad 
Dreieinigkeit) zu geben, den fie auch jest noch führt. 
Seht, hier Tiegt fie nicht weit von der Mündung des 
Oronokoſtroms. 

Fritz. Ach, wo die närriſchen Affen ſind! 
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Vater. Was für Affen meinſt du, Fritz? 

Fritz. J, die, die ſo poſſirlich gefangen werden! 

Vater. Wie ſo? Erzähle uns doch! 

Fritz. J, da ſetzen die Jäger eine Flaſche mit 
Mais unter den Baum, da kommt denn gleich ein Aeff— 
chen herunter, ſobald der Jäger weggegangen iſt, und 
ſteckt ſein Pfötchen in die Flaſche. Wenn es dann aber 
in das Pfötchen eine Hand voll Mais genommen hat, 
fo will's nicht wieder durc den engen Hals der Flaſche 
gehen. Da Eomme denn der Jäger zurück, und da follte 
man num meinen, der Affe würde den Mais fahren laſ— 
fen und davon laufen; aber großen Danf! der dumme 
Affe ift fo erpicht auf die Näfcherei, daß er fich lieber 
fangen oder todtſchlagen, als fie fahren Täßt. 

Mutter. Nicht wahr, das find recht dumme Ar: 
fen? 

Fritz. Fa wohl, Mutter? 

Mutter. Sollte es denn hier bei uns wol nicht 

andy dergleichen geben? 

Fritz. O mein, hier nich. 

E; Mutter. Dierfüßige freilich nicyt; aber wenn nun 

> irgend ein Fleines zweibeiniges Wefen eben fo gierig nadı 
_ Näfchereien wäre, daß es fich lieber den Magen damit 
pr verdürbe, und nachher Schmerzen fitte, als feinem Heiß— 
- Hunger danady Einhalt thäte: was würdeft du von ei— 

nem folchen halten? 

Fritz (mit dem Finger drohend), Mutter, Mutter, di 
meinst du gewiß mich mit? 

Mutter. Paßt's etwa? 

Fritz. Nun, ich wills nicht mehr thun, gewiß nicht 
mehr, das verfpreche ich. Ihr foltt Alle Zeuge fein 
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Vater. Brav, Frist Wenn du jemahls ein red: 
ter Mann werden wilft — und das willft du doch? 
jo mußt du alle Leckereien früh verachten lernen, und 
did an geiunde und nahrhafte Hausmannskoſt halten. 
Die fest frifches Blut und Kraft, die Näfchereien hinges 
gen machen ung nur Frank und ungefund. — Aber wies 
der zu unferm Kolumbus! 


Der Dronofoftrom flürzt jidy in der Gegend von 
Trinidad mit fo großer Gewalt in das MWeltmeer, das 
die Schifffahrt dadurch höchſt unficher gemacht wird. 
Die Wogen thürmen, fchlagen und brechen fich dafelbft 
auf eine fürdyterliche Weile, und ein Schiff, welches das 
Unglück hat, zwilchen diefen gewaltigen Wogenbruch zu 
gerathen, läuft große Gefahr, darin zerfrümmert zu 
werden. Kolumbus hatte diefes Unglück, und befand fich, 
ehe er ed fich verſah, mitten auf dem fürchterlichen 
Kampfplatze einander enfgegenrollender Wellen, von wel: 
chen feine Schiffe wie leichte Federbälfe auf und nieder, 
rechts und links geworfen wurden. Er mußte feine ganze 
Hefchielichfeit aufbieten, um aus diefer gefährlichen Ge: 
gend durch eine Straße oder Meerenge zu entwi— 
ſchen, die ein fo gräufiches Anfehn hatte, daß er fie La 
Boca del Drago, den Drachenſchlund, nannte. Seht 
ber, Kinder, (auf die Karte zeigend) hier liege fie, zwiſchen 
Trinidad und der Küfte von Kumana, weldyes, wie 
ihr wißt, ein Theil von Terrafirma ift. 

Peter. So hat ja Kolumbus doch aud) das feite 
"and von Amerika entdeckt? 

Vater. Allerdings hat er dad; auch war er wirf- 
lich überzeugt, daß diefeg Sand Feine Inſel fein- Fönne, 
weil er aus demielben einen fo — Shen, als 
der Oronoko ift, ins Weltmeer ſtürzen lab. 
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Meter. Uber warum hat man das Land nicht 
nach feinem Namen Kolumbia genannt? 

Vater. Das ift freifich eine Ungerechtigkeit gegen 
ihm, deren unfere Vorfahren fich nicht hätten ſchuldig 
machen ſollen. Aber num iſt's einmahl geſchehen, und 
geſchehene Dinge ſind nicht zu ändern. 

Lotte. Warum haben fie es denn Amerika ge— 
nannt ? u 

Dater. Das werden wir künftig hören; jetzt 
müffen wir fehen, dab wir Kolumbens Schiffe nicht 
aus den Augen verlieren. 

Ueberzeugt, daß er num wirklich an das fefte Sand 
des neuen Welttheils gekommen fei, fleuerfe er immer 
weiter weſtwärts längs der Küfte hin, uud landete zu 
verfchiedenen Mahlen. Er fand, daß die Bewohner 
diefes Landes mit den Leuten auf Hifpaniola viele 
Aehnlichkeit haften, nur daß fie etwas mehr Verstand 
und Herzhaftigkeit äußerten, und etwas weißer von 
Farbe waren. Auch diefe waren mit Goldblechen, und 
außerdem noch mit Eoftbaren Perlen geſchmückt, die fie 
vecht gern für Europäifches Spielwerf vertaufchten. 
Einer derielben Fam einft ohne alle Begleitung zu Ko- 
(umben, indem diefer fich ans Land begeben hatte, um 
durdy den Genuß einer frifchen Luft von feiner Krank: 
heit zu genefen. Zuverſichtlich näherte er fich dem La— 
ger des Seeheren, nahm ihm feine Müse von rothem 
Sammet vom Kopfe, und feste ihm flatt derfelben eine 
goldene Krone auf. Kolumbus fehloß daraus, daß er 
ein Kazike fein müffe, und forgte dafür, daß ihm an: 
ſtaͤndig begegnet wurde. 

Diefe Indier trugen ein buntes baumwollenes Tuch 
um den Kopf ge unden, und ihr Vorderleib war vom 
Gürtel bis auf die Knie mit einem ähnlichen Tuche 
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bedeckt. Sie hatten Ianges, aber abgefchnittenes Haupt: 
haar, und ihre Waffen beftanden aus Bogen, Schild 
und Pfeifen. Gern hätte Kolumbus ſich vecht lange 
hier verweilt, um das Innere des Landes Fennen zu 
lernen, aber der baufällige Zufland feiner Schiffe und 
feine fortdauernde Unpäßlichfeit nöthigten ihn, von al- 
fen fernern Unterfuchungen abzuftehen, und nach Hiſpa— 
niola hinauf zu fegeln. Auf feiner Fahrt dahin ent: 
deckte er die Inſel Margarita (ſeht, diefe hier!) 
welche wegen der daſelbſt gelegenen Perlenfiſcherei ſo 
wichtig geworden iſt. 

Ermattet von Krankheit und unaufhörlicher An— 
ſtrengung des Geiſtes, lief er endlich bei ſeiner Pflanz— 
ſtadt auf Hiſpaniola ein, um daſelbſt von ſeinen Sor— 
gen und Beſchwerlichkeiten eine Zeit lang auszuruhen. 
Aber ach! — doc) genug für heute! 


1 


Dreizehnte Erzaͤhlung. 


Vater. Aber ach! die Zeit der Ruhe und der Er— 
quickung war für den armen Kolumbus noch nicht ge— 
kommen! Es warteten vielmehr ſeiner an dieſem zur 
Erholung auserſehenen Platze neue Verdrießlichkeiten, 
neue Sorgen, neue Arbeiten und Gefahren, die ſo groß 
waren, daß ſie die Standhaftigkeit eines jeden andern 
geſunden und durch Leiden noch nicht geſchwächten Man— 
nes hätten ermüden können. Laßt und hören, worin 
diefelben beftanden, und was für ein Betragen unfer 
Held dabei beobachtete. 

Sein edler Bruder Bartholomäus hafte in feiner 
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Abweſenheit die Anfiedler von Iſabella in eine andere 
noch weit vorzüglichere Gegend geführt, und dafelbft 
eine Stadt zu bauen angefangen, die er, feinem Vater 
Dominifus zu Ehren, St. Domingo nannte. 
Diefe Stadt, welche noch jest blühet, ift lange Zeit 
eine der anfehnlichiten in Wefkindien geweien, und von 
ihr nach und nad) die ganze Inſel benannt worden. 

Nachdem Bartholomäus mit der Anlegung diefer 
nenen Pflanzſtadt zu Stande gefommen war, unternahm 
er mit einem Theile feiner Mannfchaft einen Zug in 
diejenigen Landſchaften der Inſel, in die fein Bruder 
noch nicht gefommen war, und der Dberrichter Roldan 
blieb mit den Uebrigen zurück. Aber diefer boshafte 
Mann belohnte das Vertrauen, welches man in ihn 
aefest hatte, mit dem fchwärzeften Undanfe. 

Scen lange hatte er auf eine Gelegenheit gewar- 
tet, Kolumbens Familie zu unterdrücken, und fich ferbft 
zum unabhängigen Beherrfcher der Inſel aufzumerfen. 
Diefe Gelegenheit fchien ihm jest der Abmarſch des 
Bartholomäus und die Abwefenheit feines großen Bru- 
ders darzubiefen. Er benuste fie, fo gut er Eonnte, 
fuchte die zurücfgebliebenen Spanier wider den Bartho— 
lomäus und deijen jüngern Bruder Diego aufzumiegeln, 
und dies gelang ihm fo wohl, daß die meiften davon 
auf feine Seite traten. Man wählte ihn hierauf zum 
Anführer, ergriff die Waffen gegen den Adelantado, 
bemächtigte fich aller Lebensmittel, und verfuchte die zu 
St. Domingo angelegte Beifefte zu flürmen. Dieſe 
teste Abſicht wurde indeß glücklicher Weile durch die 
Wachſamkeit desjenigen Offiziers vereitelt, welcher zur 
Beſchützung der Fefte zurückgelaffen war, und die An- 
führer fahen fich Daher genöthiget, ihren Aufenthalt in 
einer andern Gegend der Inſel zu nehmen. Hier be- 
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müheten sie fi, die Eingebornen auf ihre Seite zu 
ziehen, und fie erreichten dieſe Abficht fo jehr, daß in 
kurzer Zeit. die ganze Inſel ein Schauplas der Empö— 
rung Wurde. 

Sp verwirrt und verzweiflungsyoll fand Kolumbus 
feine Angelegenheiten an dem Orte, wo er auszuruhen 
gedachte. Denkt, Kinder, wie ihm dabei zu Muthe 
jein mußte! 

Zur Vergrößerung feines Kummers mußte er, nicht 
ohne Erftaunen, hören, dag die drei Schiffe, die er von 
ven Kanarifchen Inſeln mit Lebensmitteln- abgefandt 
hatte, noch immer nicht angekommen waren. Es fchien 
yaher nur gar zu wahrſcheinlich, daß fie durd, einen 
„der den andern Zufall von den Meere wären verſchlun— 
zen worden. 

Das waren fie nım zwar nicht, aber doch für Ko— 
iumbus fe aut, ala verloren. Stürme und Seeſtröme 
hatten diefe Schiffe von dem ihnen vorgefchriebenen 
Sanfe abgeführt, und nachdem fie nach verfchiedenen um: 
bekannten Gegenden des MWeltmeeres waren herumge: 
trieben worden, fo langten fie endlich bei Hifpaniola, 
aber gerade an derjenigen Küſte an, auf welcher Rol- 
dan ſich mit feinen Anhängern niedergelaffen hatte. 

Der verfchmiste Empörer verbarg fein aufrührifches 
Unternehmen vor den Anführern diefer drei Schiffe, und 
wußte fie zu überreden, daß fie einen Theil ihrer Mann- 
ichaft ans Land fchickten, um, feinem Vorgeben nad), von 
ihm nach St. Domingo geführt zu werden. Diefe Leute 
nun, welche größtentheils ein Auswurf der Spanijchen 
Gefängniſſe waren, erfuhren nicht fobald Roldan’s ei- 
gentliche Abſicht, als fie, in der Hoffnung, daß es da— 
bei etwas zu rauben und plündern geben würde, mit 
Freuden unter feine Fahne traten: die erfle unange- 
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nehme Frucht des unüberlegten Raths, den Kolumbus 
leider felbft gegeben hatte. 

Einige Tage nad der Ankunft des Admirals er— 
fihienen nun auch diefe drei Schiffe bei St. Domingo, 
doch ohne dem verlaffenen Manne in feiner hülfsbedürf 
tigen Lage fonderlichen Troſt zu bringen. Denn die 
meiften Leute hatten fie ſchon abgegeben, die meiften 
Lebensmittel aufgezehrt. Und Roldan, der undanfbare, 
der übermüthige Roldan, fpottete nun feiner Schwäche, 
trotzte num auf feine eigene, nur zu ſichtbare Uebermacht 

Der tieffte, bitterfte Unwille erfüllte Kolumbens 
ganze Seele, und hätte er feinem gerechten Zorne Ge- 
hör gegeben, fo würde er augenblicklich mit dem Haufen 
der ihm freu Gebliebenen auf die Verräther losgegan— 
gen fein, und fein Leben in einem Verfuche, fie zu züch— 
tigen, lieber haben aushauchen, als diefe ihm angethane 
Schmach unthätig überleben wollen. 

Aber zum Glück für den zerrüfteten jungen Pflanz— 
ort war 'Kolumbens Seele groß genug, ihren Leiden: 
fchaften gebieten zu können, und mehr auf Das zu ſe— 
hen, was für Andere nüslic) war, als auf Das, was 
fein eigner.geveizter Unwille foderfe. Der Gedanfe an 
die Nothwendigkeit eines bürgerlichen Krieges machte 
ihn fchaudern. Er beſchloß alfo großmüthig, die ihm 
angethane Schmady-nicht zu achten, fondern vielmehr 
‚einen Verſuch anzuftellen, ob er den undanfbaren Rot- 
dan und feine verivrten Anhänger durch Güte wieder 
zu ihrer Pflicht zurückführen könne. 

In diefer Abficht ließ er zuvörderſt überall bekannt 
machen, daß Allen, welchen ihr Vergehen !leid fei, Ver— 
gebung widerfahren folle, fobald fie zu ihrer Schuldig 
keit zurückkehrten. Eben diefes ließ er dem Roldan 
jetbit verfprechen, und aab ihm noch überdas die Der 
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ficherung, daß er in feiner vorigen Rolle nady wie vor 
verbleiben folle. Durch diefe herablafiende Güte erreichte 
er endlich, nach vielen verdrießlichen Unterhandlungen, 
jeinef Abſicht, und genoß der Freunde, einen fo gefähr: 
lichen Aufruhr gedämpft zu fehen, ohne deßhalb einen 
Tropfen Blut vergoſſen zu haben. 

Er ſchickte hierauf ein Schiff nach Spanien, um 
den Hof von ſeiner Entdeckung des feſten Landes und 
von der Empörnng zu benachrichtigen, die er jetzt geſtillt 
hatte. Mit den Proben der Landesgüter, die er von 
dem feſten Lande mitgenommen hatte, und welche in 
Perlen, Goldflumpen und einer Menge Tücher von 
mancherlei Farben und von einem fehr feinen Gewebe 
beftanden, überfandte er zugleicy fein Tagebuch, in wel: 
chem der Lauf feiner Schiffe und alles Merkwürdige, 
was ihm dabei vorgefommen war, genau befchrieben 
ftand. Roldan dagegen und feine Mitfchuldigen unters 
liegen nicht, mit eben dieſem Schiffe gleichfalls an den 
König zu Schreiben, um den Seeheren anzufchwärzen, 
und ihr eigenes fchändliches Verfahren zu rechtfertigen. 
Und, leider! war der König ungeredyt genug, den 
Empörern mehr, als dem wacern Kolumbus zu glan— 
ben, ungeachtet aus diefem die Stimme der Wahrheit, 
aus jenen die fchändlichfte Verleumdung ſprach. — 

Uber hier, Kinder, laßt uns ein paar Augenblicke 
in unferer Gefchichte fill flehen, um evft nach einem 
andern Welttheile hinzubliden, wo unterdeß, daß wir 
mit unfern Gedanken in Weftindien gewefen find, gleich» 
falls etwas fehr Merkwürdiges fich ereignet hat. 

Der König von Portugal bereuete, wiewol zu fpät, 
daß er Kolumbus verfannt und die großen Anerbietun 
gen defjelben verichmähet hatte. 

Um jedoch diefen Fehler einigermaßen wieder gut zu 
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machen, beſchloß er, Feine Koften zu fparen, um, wo 
möglich, £ der Entdeckung des längſt gefuchten Weges 
nach Sftindierr, um Afrika herum, endlich einmahl zu 
Stande zu Fommen. In diefer Abficht ließ er ein Ge: 
fchwader ausrüften, und ernannte zum Anführer deffel- 
ben einen fehr verdienftvollen und erfahrnen Seemann, 
welcher Vasko de Gama hieß. 

Schwierigkeiten, die unüberwindlich fchienen, wider: 
festen fich diefem Unternehmen; aber zum Glück hatte 
Gama ebendaſſelbe Gepräge eines großen Mannes, wo: 
durch Kolumbus fich auszeichnete, diefes nämlich: daß 
er ſich durdy Feine, auch noch fo große Schwie- 
rigkeiten von feinen einmahl gefaßten umd 
vorher vernünftig überlegten Vorfäsen ab- 
wendig machen ließ. Deraebens war’s daher, daß 
die unbekannten Küften von Afrika, an welchen er hin- 
fegelte, ihm ihre Klippen und Sandbänfe entgegenſtreck— 
ten; vergebens, daß die Sonne ihre heißeften Strahlen 
auf ihn herabfchoß, nnd feine Schiffe in Brand zu fe: 
cken drohete; vergebens, daß Stürme und Ungewitter 
ihm entgegentobten, und feine fchlecht gebauten Schiffe 
zu zerfrümmern fuchten : er feste allen diefen Schwie- 
vigfeiten einen unbeweglichen Muth entgegen, fuhr un: 
aufhaltbar durdy fie hin, und erreichte endlich glücklich die 
änßerfte Spitze von Afrika, das Vorgebirge der 
guten Hoffnung. Über das war nur ein Ruhepunft 
für einen fo weitftrebenden Geift, als der fginige war. 
Er fuhr von da aus weiter, fegelte an der andern 
Seite von Afrika wieder hinauf, und langte endlidy bei 
der Stadt Melinda an, welche, wie ihr hier auf 
der Karte von Afrika fehen könnt, auf der Küfte von 
Zanguebar Liegt. 
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Er gerieth in die angenehmfte Derwunderung, da er 
hier, flatt der rohen Menfchen, die er bis dahin überall 
an den Afrikanifchen Küften vorgefunden hatte, auf 
einmahl eine weit gefittetere Völkerſchaft antraf, die 
fi) Schon in vielen Stücen den Bewohnern Aſiens 
näherte, Sie trieb einen weitläufigen Handel mit 
Ausländern, bekannte fich zu der muhamedifchen Re- 
ligion, und befaß ſchon viele Künfte, welche nur unter 
gefitteten Menfchen angefroffen werden. 

Mit großer Zuverficht auf einen erwünfchten Aus— 
gang feines Unternehmens, lief er von da wieder aus, 
und hatte endlich am 22ften Mai 1498 das Glück, das 
Ziel feiner Wünfche, die Küſte von Indien, wirklich zu 
erreichen. 

Sohanned. Wo Fam er denn eigentlich an? 

Dater. Zu Kalikut. 

Peter. Ah, auf der Malabarifchen Küfte! 

Hans, Auf der Halbinfel diesfeit des Ganges! 

DBater Richtig! Er erflaunte eben jo fehr über 
den Reichfhum diefes Landes an allerlei Eoftbaren Na— 
furgütern, als über die ordentliche Einrichtung ihres 
Staats und über ihre fchon verfeinerten Sitten. Zum 
Unglück aber hatte er nicht auf feinen Schiffen, was 
er gegen die Koftbarfeiten diefes Landes hätte vertau- 
ſchen können, denn mit bloßem Tand, worein die Wilden 
fo vernarrt zu fein pflegen, war diefen Indiern wenig 
gedient. Er verweilte daher auch nicht lange dafelbft, 
fondern eilte zurück, um feinem Könige die frohe Bot— 
jehaft von dem glücklichen Ausgange zu bringen, den 
feine Entdeckungsreiſe gehabt hatte. 

So wurde alfo faft zu eben der Zeit, in welcher 
Kolumbus die neue Welt entdeckte, ein anderer, zwar 
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ichon befannter, aber von den Europäern wenig benütz— 
ter Welttheil, durch Hülfe der Schifffahrt, mit Europa 
in genauere Verbindung gebracht. Won diefer Zeit an 
floffen die unerfchöpflihen Schäse Indiens in breiten 
Strömen dem Eleinen Porkugal zu, und nicht ohne 
Neid bemerkten die Spanier die ausnehmenden Reich 
thümer, welche ihre Nachbaren an ficy zogen, da jie 
felbft von allen ihren Entdeckungen bis jest noch nicht 
einmahl die Koften der verichiedenen Ausrüſtungen wie- 


der erſtattet befommen haften. 


Aber nun griff auch die Begierde, Entdeckungen zu 
machen, immer mehr und mehr um fi. Könige und 
Freiftaaten, Edelleute und Bürger, Alle wollten ihr 
Glück verfuchen, Alle wollten Schiffe ausrüften, und 
entweder fefbft auf Abenteuer auslaufen, oder Andere 


auf Abenteuer auslaufen laſſen. Ein gewiſſer Djeda 


3. B., der Kolumben auf feiner zweiten Reife begleitet 
hatte, beredete einige Kaufleute aus Sepvilien, bier 
Schiffe auszurüften, und fie unter feiner Anführung auf 
Entderfungen auszufenden. Man hielt um die Erlaub- 
niß dazu an, umd erhielt fie, ohne daß Kolumbus dar- 
über zu Rathe gezogen wurde, obgleich, diefes dem Ver— 
frage enfgegenlief, den der Spanische Hof mit ikm ae 
ſchloſſen hatte. 

Der Bifcyof von Badajos, welcher, als Miniiter des 
Königs, die weftindifchen Angelegenheiten beforgte, und 
Kolumbens geichworner Feind war, beanügte fich nicht 
bloß mit diefer Kränkung des Mannes, den er hate, 
fondern übergab auch überdies dem Djeda das von Ko: 
lumbus eingeſchickte Tagebuch und die dabei befindlichen 

* Seekarten, damit er fich danady richten Eönne. 
Diefer Djeda nun wurde von einem gewiſſen Wel— 
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fchen Edelmanne *) begleitet, welcher Amerigo Ve— 
fpucci, oder, wie wir ihn auf Lateiniſch zu nennen 
pflegen, Amerikus Veſputius hieß. 

Einige Haha! 

Vater. Diefer erwarb fidy in kurzer Zeit ein fol- 
ches Anfehen unter feinen Gefährten, daß Alles, was 
man that, mehr auf feine, ald auf Djeda’s Anordnung 
gefchah. Er befolgte aber genau den Lauf, den Kolum- 
bus genommen hatte, langte alſo gleichfalls endlich bei 
der Küfte von Paria an, landete dafelbft zu verichie- 
denen Mahlen, trieb einigen Handel mit den Einge- 
bornen, fegelte darauf noch etwas weiter an der Küfte 
hin, um fich zu überzeugen, daß dies wirklich Feine In— 
fel, fondern ein großes feftes Land wäre, und da er 
jo weit gefommen war, daß er hieran nicht mehr zwei- 
fein Eonnte, fo fuhr er im Triumph zurück nach Spa— 
nien, und wußte bei feiner Ankunft ein foldyes prahle: 
rifches Geräufch zu machen, daß man darüber vergaß, 
das feine Entdefung eigentlich Feine Entdeckung, fon: 
dern nur DBeftätigung von Demjenigen war, was lange 
vor ihm ſchon von Kolumbus war entdeckt worden. 

Der wirklich große Mann — merkt euch, Kinder, 
diefe Wahrheit! — ift kein Prahler. Er begnügt fich, 
gute Thaten zu thun, unbefümmert, ob Andere fie er-, 
fahren, oder nicht. So hatte Kolumbus fidy bisher 
benommen. Die Tagebücher feiner Reife hatte er bloß 
feinen Obern zu ihrer Nachricht mitgetheilt; fie der 
Melt durch den Druck befannt zu madyen, das war 
ihm gar nicht eingefalfen. Amerikus hingegen, ein eit- 
fer, ehrgeizige Mann, war nicht fobald nach Spanien F 


#) Andere fagen, er fei ein Kaufmann aus der Stadt Flo— 
ven; gemeien. 
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zurückgefommen, als er dafür forgte, daß feine Thaten 
in aller Welt auspofaunt würden; und er hatte feine 
Erzählung fo fchlau abzufaffen gewußt, daß Jeder, der 
fie (as, ihn, und nicht Kotumben für den erften Entde— 
er des feften Landes halten mußte. Daß dies eine 
Unwahrheit fei, wußten in Europa nur die wenigen 
Menſchen, die Kolumbens gefchriebenes Tagebuch gele- 
fen hatten, und da diefe größfentheils feine Widerfacher 
waren, fo nahmen fie fid) wohl in Achk, den Irrthum 
zu berichtigen. Sp wurde alſo der, dem man die Ent- 
deckung des neuen Welttheils einzig und allein zu ver: 
danken hatte, von der wohlverdienten Ehre, dieſem 
Welttheile feinen Namen zu geben, ausgefchloffen, und 
man nannte die neuentdeckten Länder nach dem eitlen, 
prahlenden Amerifus Veſputius — Amerika. 

Kriftel. D fi, das ift recht dumm! 

Vater. Allerdings; aber laßt uns diefen ärger: 
lichen Umftand nicht vergebens gehört haben. Lernt 
daraus, auf was für Ungerechtigfeiten von feinen Zeit: 
genoffen ein Mann von DVerdienften ſich gefaßt halten 
muß. Man verkennt ihn oft, ja, man beneidet, man 
haßt ihn nicht felten, und Unwürdige erhafchen zuwei— 
fen den Lohn, welcher feinen Tugenden gebührte. Wollt 
ihr alfo, wie ich hoffe, aud) einmahl Männer werden, 
die in ihrem Fache efwas ganz vorzüglich Gutes lei— 
ften, o fo rechnet doch ja nicht auf den allgemeinen 
Beifall der Menfchen, ja nicht auf die Belohnungen der 
Großen diefer Erde, fondern heftet eure Augen einzig 
und allein auf das belohnende Mohlgefallen des allge: 
genwärkigen Gottes, der jede eurer Thaten im Ver— 
borgenen merfet, und einft am helfen Tage fie euch ver- 
gelten wird. Denn die Zeit des Unrechts währt in der 
großen Stadt Gottes nicht lange; über Eurz oder lang 
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wird Alles aufgeklärt, und Feder empfängt dann Das, 
was er verdient hat. Auch davon Fann diefer nämliche 
Umſtand euch zum Beifpiele dienen. 

Was halfs dem Amerifus, daß die neue Welt un: 
gerechter Weife nach feinem und nicht nach Kolumbeng 
Namen genannt wurde? Wird er um deiwillen jegt 
etwa mehr geehrt, Kolumbus weniger? Verachtet man 
ihm nicht vielmehr gerade um diefer Urfache willen? 
und liebt und ſchätzt man Kolumbens ftille Verdienfte 
nicht gerade um fo viel mehr, weil fie von feinen un: 
dankfbaren Zeitgenoffen verfannt wurden? Urtheilt aug 
eurer eigenen Empfindung, in weſſen Stelle ihr am 
fiebften fein möchtet! 

Nikolas. Ich wollte kaufendmahl lieber Kolum: 
bus ſein! 

Hang Ich auch, und wenns auch niemahls be: 
Fannt geworden wäre, was ich gethan hätte! 

Alte Did auch! id auch! 

Dater. Da feht ihr, daß die Tugend, auch wenn 
tie eine Zeit lang ohne Äußere Belohnung bleibt, den- 
noch nicht aufhört, Tiebenswürdig und wünfchenswerth 
zu fein. — 

Nunmehr folgte eine Entdecfungsreife auf die an- 
dere, deren Befchreibung aber ihr jest nicht von mir 
erwarten werdet, weil fie ung zu weit von unferm Ko: 
lumbus abführen würde. Nur noch eine einzige Fleine 
Ausfchweifung, und ich bin wieder bei ihm. 

Um die Entdekung des Weges nach Dfkindien, 
welche Gama gemacht hatte, zu nüßen, ließ der Kö— 
nig von Porfugal eine ganze Flofte ausrüften, und mit - 
alferfei Europäifihen Kaufmannsgütern befrachter, um 
damit einen einträglichen Handel zu treiben. Zum Be: 
fehlshaber dieler Flotte wurde ein Mann, Namens 
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Kabral ernannt. Da dieſer vernommen hatte, wie 
unficher die Schifffahrt längs der Afrifanifchen Küfte 
hin fei, fo ſteuerte er, da er jenfeits der Linie gekom— 
men war, ins weite Weltmeer gegen Werften hin, und 
da er diefen Lauf eine Zeit lang fortgefest hatte, befand 
er fich auf einmahl, zu feinem großen Erſtaunen, an der 
Küfte eines weitläufigen Landes, von dem er bald ge: 
wahr wurde, daß es mehr als eine Inſel fei. Wer 
von euch kann errathen, was für ein Land das wol 
fein mochte. 

Einige zugleih. J, Südamerika! 

Dater. Aber welcher Theil deilelben ? 

Johannes. Vermuthlich Brafilien! 

Dater. Getroffen; das ſchöne, reiche Braſilien 
war's, welches dieſer Kabral fo zufälliger Weile ent— 
deckte. Er eilte ſogleich, im Namen ſeines Königes 
Beſitz davon zu nehmen, und ſchickte eins ſeiner Schiffe 
ab, um dieſe angenehme Zeitung nach Haufe zu bringen. 

Sol wurde ein Theil von Amerifa nach dem an- 
dern entdeckt, und eö zeigte ſich alfo mehr und mehr, 
wie fiher die Gründe gewefen waren, auf weldye Ko: 
lumbens durchdringender Geift feine Muthmaßungen ge: 
baut hatte. — Jetzt wieder zu ihm, dem erften Ur: 
heber alfer diefer merkwürdigen Entdeckungen, den wir 
in einer nicht fehr angenehmen Lage auf Hifpaniola zu: 
rückgelaſſen haben ! 

Aber die Worte erfterben mir auf der Zunge, indem 
ich wieder von ihm zu reden anfangen will, Sch muß 
aufhören. Macht euch unterdeß auf einige Thränen 

des Mikleids gefaßt, denn ihr werdet fie nöthig haben. 
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Vierzehnte Erzählung. 


Durch den Schluß der vorigen Erzählung auf ir— 
gend einen traurigen Auftritt vorbereitet, faß die Fleine 
Derfammlung in ängftlicher Erwartung, und der Vater 
hob mit gedämpfter Stimme folgendermaßen an: 

Die Vorfehung, liebe Kinder, läßt aus weiſen und 
gütigen Abfichten off etwas gefchehen, wovon wir armen, 
Eurzfichtigen Menfchen den Grund einzufehen nicht ver- 
mögend find. Aber aus hunderttauſend Beifpielen, wel: 
che ſich alle Tage ereignen, lernt Feder, welcher auf- 
merffam darauf ift, daß fie es in jedem Falle wahrhaf: 
fig gut mit ung und mit allen ihren Gefdyöpfen meint. 
Wenn uns denn alſo auch irgend einmahl etwas zu 
ſtoßt, wovon wir nicht begreifen Eönnen, warum es fo 
und nicht anders kommt, o fo fei doch Gott davor, daß 
wir um deßwillen auch nur einen Augenblick bezweifeln 
folften, daß die Wege feiner heiligen Vorfehung, auch 
dann, wenn wir fie nicht verflehen, immer die weifeften 
und beften find! 

Liebe Kinder, ich habe bier auf Erden nun fchon 
eine gute Zeit gelebt, habe viel gefehen und viel erfah— 
ven. Sch weiß, was glüfliche, aber auch was unglüc- 
fiche Tage find. Oft war es dunkel um mich her, oft 
war mein Herz fehr beflommen, und ein banger Schau- 
der lief mir durch alle Glieder, wenn ich in die Zu- 
Eunft blickte. Da dachte ich denn zuweilen in meinem 
Unverftande: du lieber Gott, warum läßt du mich auf 
diefem dornigen Wege gehen? Warum find denn An— 
dere, die doch wol nicht beſſer, vielleicht fchlimmer fein 
mögen, als ich, fo glücklich, und warum läſſeſt du denn 
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mid, fo ausgezeichnet leiden? So fragte mein unver: 
fändiges Herz, und da war Keiner, welcher Antwort 
gab. Aber diefe Antwort blieb doc nicht aus; denn 
da ich harrte in meinem Unglüde, und die Augen um: 
verrückt auf Gottes Güte richtete, da wurde es, ehe 
ich es erwartete, gar plöglich wieder anders. Die 
Nacht der Trübfal verfhwand, wie ein Traum, und 
eine Schöne Morgenfonne ungehoffter Freuden flieg wie: 
der vor meiner Seele empor. Und — o Gott, wo 
nehme ich Worfe her, deine Güte würdig genug zu 
verfündigen! — hörf es alle, ihr guten Kinder, und 
jchreibt es doch fief in euer Gedächtniß ein — gerade 
Das, was ich zur Zeit der Noth für mein größtes Un: 
glück hielt, gerade Das war off der Grund gewelen, 
auf den die liebevolle Vorfehung, mir unbewußt, mein 
beftes Glück gebaut hatte. Da Sprach ich denn auch in 
meinem Herzen: nun begegne mir Fünftig, was da will, 
nun fei der Weg, auf den mein guter Gott mic, Einf: 
fig führen wird, auch noch ſo rauh, nie, nie will ich 
wieder unzufrieden darüber fein; immer will ich beden- 
fen, daß der allwiſſende Gott beffer, als ich, weiß, 
was mir gut ift, und daß feine weile Güte am Ende 
Altes, Alles zum Beften lenkt. Und, ihr Lieben Kinder 
— glaubt es der Freudenthräne, die mir in die Augen 
tritt, fo oft ich davon zu euch rede — erft von der 
Zeit an, da ich ein folches feftes Vertrauen zu der gött— 
lichen Vorſehung faßte, habe ich im Glücke und Un: 
glücke gefchmect, was wahre Glückſeligkeit ift. 


(Hier faltete der Vater feine Hände, und betete inbrunftig 
zu Gott, dag er diefes unmwandelbare Vertrauen doch 
auch in den Herzen aller feiner jungen Freunde, die dies 
jetzt hörten, oder Fünftig leſen wurden, erwecken möchte 
und darauf fuhr er alſo fort :) 
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Kinder, ich habe für nöthig gehalten, Das, was 
ich euch jebt gefagt habe, der Erzählung, zu der ic) 
mich nun wende, voranzufchicken, um der Frage zu: 
vorzufonmmen, warum doch wol der liebe Gott dem gu— 
ten Kolumbus ein fo fchweres Scyickfal auferlegt habe? 
Po ift der Verwegene, der ſich anmaßen könnte, auf 
diefe Frage eine Antwort zu geben? Kolumbus ſelbſt 
wird diefe Antwort jest vermuthlich wiſſen, wird ohne 
Zweifel jest Gott preifen, daß er ihn durch ein kurzes 
Peiden zum Genuffe einer ewigen Glückſeligkeit vorbe: 
veitet habe; aber wir, die wir Alles nocy mit fterbti- 
chen Augen anfehen, wollen unfers Unvermögens uns 
befcheiden, wollen Gottes unerforfchlichen Rath anbe— 
tend verehren und — fehweigen. 

Kolumbus hatte zwar, wie wir wiffen, den auf Hi— 
ſpaniola entflandenen Aufruhr glücklich zu dämpfen ge: 
wußt, aber eine allgemeine und dauerhafte Ruhe war 
doch dadurch nicht bewirkt worden. Mißvergnügen und 
Zwietracht glimmeten vielmehr noch immer unter der 
Aſche, und ungeachtet Roldan, dem Scheine nach, zu 
feiner Pflicht wieder zurücgefehrt war, fo verfäumfe - 
er doc) Feine Gelegenheit, den Admiral und fein Vor: 
haben bei Hofe anzufchwärzen. Kolumbens Anfehen auf 
der Inſel hatte durc, feine Güte und Nadyficht, die 
man für Schwachheit hielt, gleichfalls nicht wenig ge- 
litten, und die Folge davon war, daß bald in diefem, 
bald in jenem Theile des Landes ein neuer Aufruhr 
entftand, wodurch der beunruhigte Mann dermaßen be: 
ichäftiget wurde, daß er weder an feine Rechtfertigung 
in Spanien, noch an die fernere Ausführung feines wei: 
ten Entdeckungsplanes denken Fonnte. 

Er und feine Brüder mußten faft beflandig unter 
ven Waffen fein, und täglicher Verdruß und Sorge 
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nagten, wie ein verzehrender Wurm, an den fchon fo 
ſehr gefchwächten Kräften eines Mannes, deffen ausge: 
mergelter Körper und deſſen abgehärmter Geift den ge- 
rechteften Anſpruch auf Ruhe und Erholung machen 
£onnten. So war feine eigene Fraurige Lage auf Hiſpa— 
niola befchaffen. — 

Aber nicht bloß da, wo er ſelbſt war, ſondern auch 
da, wo er nicht war, mußte er die Streiche eines wi— 
drigen Schickſals erfahren. Indeß er den ganzen Reſt 
ſeiner noch übrigen Kräfte aufbot, um Ruhe und Ord— 
nung auf Hiſpaniola wieder herzuſtellen; indeß er, un— 
ter ſtetem Ungemache, die weiſeſten Einrichtungen zu 
Stande brachte, und durch Eröffnung ſehr ergiebiger 
Bergwerke die Habſucht ſeiner Gefährten und die Er— 
wartung ſeiner Obern zu befriedigen ſuchte, brach in 
Spanien das fürchterlichſte Ungewitter gegen ihn aus 
Hört, Kinder, wie das zuſammenhing. 

Roldan und ſeine Anhänger hatten, wie ich euch er— 
zählt habe, ihr Mögliches gethan, alle Schuld der vor— 
gefallenen Unruhen von ſich ab, und auf Kolumbus zu 
wälzen. Bu gleicher Zeit waren viele Mißvergnügte, 
welche, ſtatt der gehofften Reichthümer, Armuth und 
Müpfeligkeiten eingeerntet hatten, verzweiflungsvoll nad) 
ihrem Vaterlande zurückgekehrt. Alle diefe Leute fahen 
Kolumbus als die einzige Urfache ihrer getäuſchten Hoff: 
nung an, und fchütfefen durch ganz Spanien Schmä- 
hungen und Verwünſchungen gegen ihn aus. Von den 
mächtigen Feinden vdeflelben ermuntert, beftürmten fie 
den König und die Königinn mit Bitten um die Er. 
ftattung ihres Verluftes, und mit Klagen über erdichtete 
Ungerechkigfeiten und Unterdrüdungen, die fie von Ko: 
lumbus erlitten zu haben vorgaben. Die Lumpen, wo: 
mit fie bekleidet waren, und ihr bleiches, ausachunaer 
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tes Anfehen flößten Mitleid ein, und gaben ihren Bes 
fhuldigungen einen großen Schein der Wahrheit. So 
oft der König oder die Königinn ſich öffentlich blicken 
liegen, wurden fie, auf Anfliften der Widerfacher des 
Seeheren, vor einem Schwarme foldyer Unglücklichen 
umringt, welche um Gnade für fich, und um Rache wi. 
der Kolumbus fchrien. Was Wunder, daß der zum Arg- 
wohn fo fehr geneigte König ihrem Befchuldigungen 
endfich Glauben beimaß? Was Wunder, dag felbft die 
Königinn, die bis dahin noch immer Kolumbens ftand: 
hafte Beichüserinn geweſen war, ſich endlich gieichfalls 
gegen ihn einnehmen ließ? 

Es wurde alſo beſchloſſen, abermahls einen Bevoll 
mächtigten nach Weſtindien zu ſchicken, der das Betra— 
gen des Admirals unterfuchen follte. Franz de Bo: 
vadilla hieß der Mann, den Kolumbens Feinde dazu 
vorfchlugen, und die Vollmacht, welcye man ihm gab, 
berechtigte ihn nicht nur, den Maun, auf den es ange: 
jehen war, zu flürzen, fondern mußte auch noch überdas 
in dem Herzen des gewillenlofen Mannes den Wunſch 
erwecken, ihm flürzen zu können. Denn er erhielt den 
Auftrag, fobald er Kolumbens Aufführung frafbar würde 
gefunden haben, ihn auf der Stelle abzufesen, und, an 
feiner Statt, die Regierung der Inſel ſelbſt zu über: 
nehmen. Bedurfte es mehr, den Fall des unfchuldigen 
Mannes unvermeidlich zu machen? 

Eben zu der Zeit, da diefer Unglücksbote auf Hifpa- 
niola anlangte, war Kolumbus durch unermüdete Be: 
mühungen damit zu Stande gekommen, Ruhe und Ord— 
nung in allen Provinzen der Inſel wieder herzuftellen. 
Die Mißvergmügten waren befriediget, alle Spanier und 
Indier waren zum Gehorfam gebracht und den Gefeken 
unterworfen, die reichten Beramerfe maren eröffnet, 
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und zum Anbau des Landes hatte man den glücklichften 
Anfang gemacht: lauter Umflände, welche ihn hätten 
rechtfertigen müflen, wenn feine DVerurtheilung nicht 
fchon vorher wäre befchloffen geweſen. 

Als Bovadılla zu St. Domingo anfam, befand der 
Admiral ſich eben in einer entfernten Geaend der In— 
ſel; um daferbft einige nöthige Einrichtungen zu treffen. 
Bilfigkeit, Gerechtigkeit und Achtung gegen einen fo 
verdienftvollen Mann erfoderten, daß fein Richter, ohne 
etwas gegen ihm vorzunehmen, feine Zurückkunft erwars 
tete. Aber was befümmert fich ein Unhold, wie Bova- 
dilla war, um Billigfeit und Gerechtigfeit? Er war 
ja nicht gekommen, Kolumbens Rechtfertigung zu hö— 
ven, fondern ihn zu verdammen und fich felbft an feine 
Stelle zu fegen ! 

Sobald er alio aus dem Schiffe aeftiegen war, ließ 
er fich gerade nadı dem Haufe des Admirals führen, 
und erklärte, daß es von nun an fein eignes fe. Dann 
bemächtigfe er fich aller darin befindlichen Güter dei 
Abweſenden. Hierauf ließ er öffentlich befannt machen, 
daß der König ihn hergefandt habe, den Statthalter 
abzufegen, und Allen, welche fich über denfelben zu ke: 
fehweren hätten, Genugthuung widerfahren zu laffen. 
Auch hiemit nody nicht zufrieden, feste er Alle, melde 
Kolumbus hatte in Verhaft nehmen laſſen, augenblick— 
lich in Freiheit, und ud fie ein, ſich über erlittenes, 
Unrecht zu beklagen; und ihr Eönnt denken, ob dieles 
Geſindel fih dazu erft lange werde haben bitten laſſen. 

Das Alles war nun ſchon fehr hart und ungerecht, 
und doch war es nichts aegen die Abfcheulichkeiten, 
welche diefer ungerechte Richter ſich nunmehr ſogar ge— 
gen die Perfon des unterdrückten Weltentdeckers ſelbſt 
erlaubte. Hört es, Kinder, und bemeint das Schickſal 
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eines Mannes, der auf die Liebe und Dankbarkeit feiner 
Zeitgenofien einen fo gerechten Anſpruch hatte, und den 
ihr nun gleich — o des fchwarzen Undanks! — als den 
niedrigften Verbrecher werdet behandelt fehen! 

Der fchändliche Bovadilla fchiefte ihm einen. Boten 
mit dem Befehl, unverzüglich vor feinem Richterftuhle 
zu erfcheinen, um von feiner Aufführung Rechenſchaft 
abzulegen. Zugleich fandfe er ihm ein königliches Schrei: 
ben mit, worin er angemwiefen wurde, zu thun, was der 
Bevollmächtigte des Königs ihm befehlen werde. 

Ein unerwarfefer, ſchmetternder Donnerfchlag bei 
völlig heiterm Himmel kann nicht erfchrecfender und be: 
räubender für dem fichern Wanderer fein, als diefe un: 
erwartete Nachricht für Kofumbus war. Er frauete 
jenen eigenen Augen nicht; er überlief noch einmaht 
dag unglücliche Papier, weldyes mit diefen Abjcheulich- 
keiten befudelt war; aber eg war nicht anders. Er, der 
verdienftuolle, Eeines Verbrechens fich bewußte Entdeder 
einer nenen Welt, follte wirklich vor dem Richterſtuhle 
eınes Nichtswürdigen erfcheinen, der nicht werth war, 
ven Staub von feinen Füßen zu Teen! Kolumbus 
Enirfchte vor Unmwillen und fiefgefühlter Kränkung. 

Dennoch bedachte er ſich keinen Augenblick über 
Das, was er zu thun hätte. Er hatte bewaffnete 
Mannſchaft, er hatte feinen Bruder Bartholomäus 
bei fich, und es wäre ihm ein Leichtes geweſen, ſich 
noch einen größern Anhang zu erwerben, um dem un- 
aerechten Richter mit dem Schwerte in der Hand zu 
antworten. Aber feine große Seele verfchmähte jedes 
Mittel, fich zu ſchützen, weldyes nicht mit dem Gehor- 
ſam beftehen fonnte, den er feinen Obern auch als 
san noch fchuldig zu fein glaubte, wenn fie ein him: 
melfchweiendes Unrecht über ihn verfünten. Er bedachte 
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fich alfo, wie gefagt, Eeinen Augenblick, fondern machte 
ſich unverzüglich und ohne Murren auf den Weg nach 
Domingo, um fein Urtheil — worin es auch beftehen 
möchte — zu empfangen. 

Sest Fam er an, und wurde dem Bovadilla gemel- 
def. »Man lege ihm in Ketten!« rief der Unmenſch, 
ohne ihn vor ſich laſſen zu wollen, »und fchleppe ihn 
fort!« Man erfüllte den unmenfchlichen Befehl, legte 
ihm Ketten an, und fchleppte ihn nad, einem der Schiffe 
in Verhaft. — 

Hier hielt der Vater ein, um den Empfindungen des Mit— 
leide Raum zu laflen, welche große Tropfen aus den Au> 
gen feiner jungen Zuhörer preäten. Nach einer Fleinen 
VPauſe fuhr er folgendermagen fort:) 

Stellt euch, Kinder, diefen unwürdigen Auftritt ein- 
mahl recht lebhaft vor. Da ſteht er, der große Kolum- 
bus, gleich einem Verbrecher, auf eben dem Boden, den 
er jelbft entdeckt haf, vor einem Haufe, welches das fet- 
nige war, unter Leuten, welche alle feine Untergebene 
waren, und der freche Räuber feiner Güter und feiner 
Epre verbiefef ihm den Eintritt in diefes Haus, will 
ihn nicht einmahl feines Anblicks würdigen, läßt feine 
ſchuldloſen Glieder in Ketten fchmieden, und auf Diele 
ſchimpfliche Weife ihn aus einem Lande fchleppen, deſſen 
Belis er feinem Könige durch faufend Mühfeligkeiten 
und mit Gefahr feines Lebens erfauft hat! Da fteht 
er, und empfängt diefen legten harten Schlag feines 
widrigen Schickſals mit ſtiller Würde und mit einer 
Gelaffenheit, weldye mehr, als die flärkfte Schutzrede, 
jeine Unſchuld und feinen Edelmuth an den Tag leat. 
Jetzt wird er forkgeriffen; aber der Kelch feiner Leiden 
ft hiemit noch nicht ausgeleert. Seine Geduld ſollte 
noch ſchwerer geprüft werden. Der unfinnige Spaniſche 
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Pöbel, der, wie wir willen, größtentheils aus Böſe— 
wichtern beftand, läuft mit dem fchändfichften Hohnge— 
lürhter neben ihm her, und ſpottet feines Falles. O 
der Unmenfchlichfeit! DO der beifpiellofen Abfcheufichkeit ! 

Uber noch immer nicht genug für Bovadilfens Gran: 
ſamkeit. Er wußte, daß fein edler Gefangener nur 
halb leiden würde, fo fange er nur der einzige Unglück: 
liche feiner Familie wäre, und fo lange er feine Brüder 
noch in Freiheit wüßte. Alſo auch diefe mußten in 
Bande gelegt werden, und damit Einer dem Andern 
durch feine Gegenwart nicht etwa zum Troſte gereichen 
möge, fo ließ er befehlen, daß jeder von ihnen auf ei: 
nem befondern Schiffe gefangen gehalten werde. Dann 
fieß er gegen alle drei Brüder den Recytshandel eröff— 
nen, und verurtheilte fie, ohne weitere Umftände — zum 
Tode. Zum Glück aber hatte er nicht das Herz, feinen 
mörderifchen Ausfpruch felbit in Erfüllung zu bringen, 
weil er fich vor der Verantwortung fürchtete. Er hoffte 
indeß, daß fein mächtiger Vetter, der Biſchof von Ba: 
dajos, Kolumbens unverföhnlicher Feind, fchon dafür 
forgen werde, daß das gefüllte Todesurtheil in Erfül- 
lung gehe; und fo befchloß er denn, die Gefangenen, 
zufammt den Verhaudlungsichriften, nach Spanien zu 
ſchicken. 

Und nun ſagt mir, Kinder, könnt ihr glauben, daß 
es jemahls eine ſolche Mißgeburt von menſchlicher Seele, 
als die des Bovadilla war, gegeben habe? Wohl euch, 
wenn euer ganzes Leben hindurch es euch immer un— 
wahrſcheinlich vorkommen wird! 

Aber Gott Lob! daß Mißgeburten dieſer Art nur 
zuweilen, als ſeltene Ausnahmen, gefunden werden! 
Gott Lob! daß neben einem ſolchen Ungeheuer immer 
auch ein Rechtichaffener aufzuftehen pflegt, um das Un: 
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der gut zu machen! 

Kaum war der Schiffshauptmann, welcher Kolum— 
ben und ſeine Brüder nach Spanien bringen ſollte, un— 
ter Segel gegangen, als er ſich ſeinem edlen Gefange— 
nen mitleidig und ehrerbietig näherte, um ihm die Ket— 
ten abzunehmen. Allein Kolumbus weigerte ſich, ſeine 
Gefälligkeit anzunehmen. »Laſſen Sie mich!« antwor— 
tete er ihm; »ich frage dieſe Ketten auf Befehl mei— 
ner Obern, nur diefe Fönnen fie mir wieder abnehmen, 
und ich will, daß fie mic, auch jest, wie vorher, gehor: 
fam finden follen.« Er blieb alfo gefeflelt, bis er nach 
Spanien Fam. 

Bovadilla hatte verordnet, daß die Gefangenen, bei 
ihrer Ankunft in Spanien, fogleich dem Bifchof von 
Badajos überliefert werden follten, damit fie Feine Ge: 
fegenheit hätten, das Mitleid ihrer bisherigen Beſchütze— 
rinn, der Königinn Iſabella, anzuflehen. Allein ein 
ehrlicher Bootsmann, Namens Martin, der das uns 
würdige Scyickfal des Admirals zu Herzen nahm, vers 
ließ heimlich das Schiff, und eilte, der Königinn einen 
von Kolumbus gefchriebenen Brief zu überbringen, wor: 
in fie von Allem benacdhrichtiget wurde. 

Der Hof erftaunte über diefe Nachricht, denn dag 
Bovadilla die ihm gegebene Vollmacht dergeftalt miß— 
brauchen werde, das hatte man nicht vorausgefehen. 
Man erkannte die Unwürdigkeit einer ſolchen Behand— 
lung eines verdienftvollen Mannes, und fah voraus, 
wie fehr ganz Europa ein fo undankbares Betragen vers 
abjdyeuen werde. Sogleich wurde alfo ein Eilbote mit 
dem Befehl abaefandt, Kolumbus und feine Brüder aus 
genblicklich in Freiheit zu fegen. 

Zugleich wurde Kolumbus felbft auf das verbind- 
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lichfte eingeladen, nacy Hofe zu Eommen, und man ſchickte 
ihm Gelder, um fich anftändig Fleiden und feinem Stande 
gemäß erfcheinen zu können. Er fügte fich, und Fam. 
Bei feinem Eintritte in das Zimmer, in weldyem 
der König und die Königinn ihn erwarteten, warf er 
fich ihnen flilffchweigend zu Füßen. Die tiefe Empfin- 
dung des Unrechts, welches er gelitten hatte, benahm 
ihm die Sprache, und es dauerte eine Zeit lang, ehe 
er fi) wieder fallen Eonnte. Endlich ermannte er fich, 
geſtärkt durch das Gefühl der Unfchuld; und nun fing 
er an, fih gegen die Verleumdungen feiner boshaften 
MWiderfacher zu rechtfertigen. ' Er hielt mit gefestem 
Anftande eine lange Rede, worin er feine Unfchuld auf 
eine fo augenfcheinliche Art bewies, daß Ferdinand und 
Iſabella völlig davon überzeugt wurden. Sie drucdkten 
ihm hierauf ihr Bedauern wegen des Vorgefallenen aus, 
und verficherten, daß es ohne ihr Willen gefchehen jet. 
Um diefe Verfiherung noch glaublicher zu machen, ent 
festen fie augenblicklich den Bovadilla feiner Würde, 
und fuchten Kolumben durd) LiebEofungen und durch das 
DVerfprechen ihres künftigen Schuses zu ermuntern. 
So weit war nun Alles recht gut; aber da es jest 
darauf ankam, zu beffimmen, wer nun wieder an Bo: 
vadillens Stelle Statthalter der entdeckten Länder fein 
follte, da zeigte es fich nur allzufehr, daß das Mißtrauen, 
welches man dem Könige und der Königinn gegen Ko: 
lumben einmahl eingeflößt hatte, noch nicht von Grund 
aus gefilget war. Gern wollten fie den Schein der 
Undankbarfeit gegen ihn vermeiden, gern wollten fie 
dadurch, daß fie Alles, was Bovadilla gethan hatte, öf— 
fentlich mißbilligten, den Vorwurf der Ungerechkigfeit 
von ſich abwälzen, aber ihn wieder in feine vorige 
Würde einzufesen, das fchien ihnen bedenklich zu fein. 
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Sie hielten es für gefährlich, einem Manne, dem fie fo 
viel zu verdanken haften, und dem feine bisherigen 
Dienfte fo fchlecht waren belohnt worden, einen Poſten 
anzuverkrauen, auf dem er an ihrem Undanke fidy hätte 
rächen Eönnen. Sie hielten ihn alfo unter allerlei ſchmei— 
chelhaften Vorwänden bei Hofe auf, und ernannten an 
feiner Statt den Nikolas yon Dvando zum Statt: 
halter in Weftindien. 

Vergebens berief Kolumbus fich auf feine Rechte zu 
diefer Stelle, die ihn und feiner Familie, gleich beim 
Anfange feines Unternehmens, auf ewige Zeit zugefichert 
war ; vergebens beklagte er fich über die neue Ungerech— 
tigkeit, deren man fich gegen ihn fchuldig machen werde, 
wenn man, nachdem man ihn für fchuidlos erklärt habe, 
ihn dennoch, als einen überführten Verbrecher, feines 
Amts entfege; man fuchte feinen Klagen durch allerlei 
Eutſchuldigungen auszuweichen, und es blieb dabei, daß 
Ovando nad) Hilpaniola gehen follte. 

Abermahls ein fcharfer Stich in Kolumbens. Herz, 
welches noch von fo mancher vorhergegangen Kränfung 
blutete! Er empfand den gerechteften Unwillen darüber, 
und verhehlte ihn nicht. Wohin er ging, da frug er 
die Ketten bei ſich, mit welchen er gefeilelt gewefen 
war, als einen Beweis des fchwarzen Undanks, womit 
man feine großen Verdienfte vergolten hatte. Sie hin: 
gen beftändig vor feinen Augen, und er verordnete, daß 
man, nad) feinem Tode, fie mit in fein Grab legen folle. 

Und hiemit genug für heute! 

Alle. Der arme Kolumbus! 
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Sunfzehnte Erzählung. 


Matthias Kommt er num gar nicht wieder 
nach Weſtindien? 

Vater. Das muß die Zeit lehren; jest hat es 
nicht das Anfehen, daß er jemahls wieder dahin Fom: 
men werde, denn feine Klagen werden nicht gehört, 
und Dvando macht fich fertig zur Abreiſe. 

Noch nie war eine fo flarfe Flotte nach Weftindien 
gelandet worden, als diejenige, welche diefem neuen Statt: 
halter anvertrauet wurde. Sie beffand aus zwei und 
dreißig Schiffen, und hatte 2500 Menfchen an Bord, 
welche größtentheils fih auf Hiſpaniola niederlaffen 
follten. Mit diefer anfehnlichen Macht fegelte Ovando 
ab, und Kolumbus mußte mit feinem Kummer zu Haufe 
bleiben, mußte es anfehen, daß ein Anderer hingefchickt 
wurde, zu ernten, was er unter fo vielen unbefchreibti- 
chen Drangfalen gefäet hatte, Wie ihn das fdhmerzte, 
wie es ihn Fränfte, fich auf feiner rühmlichen Laufbahn 
auf einmahl fo aufgehalten, und unfähig gemacht zu fe: 
hen, feinen großen Entdeckungsplan ganz auszuführen, 
das brauche ich euch wol nicht zu befchreiben. 

Dvando Fam bei Hifpaniofa eben zu rechter Zeit an. 
Wäre er länger ausgeblieben, fo würde die darauf bes 
findliche Pflanzftadt, durch Bovadillens thörichte und 
ungerechte Regierung, vielleicht ganz zu Grunde gegan- 
gen fein. Diefer Nichtswürdige hoffte fid) in dem Befit 
feiner durch Ungerechtigkeit erfchlichenen Gewalt dadurd) 
zu befeftigen, daß er ſich durch unerlaubte Mittel bei 
dem Pöbel beliebt zu machen fuchte. In diefer Abſicht 
widerrief er alle die weifen Verordnungen, welche Kos 
fumbus gegeben hatte, und erlaubte einem Seden, fo 
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frech und zügellos zu leben, als er nur wollte. Sein 
Vorgänger hafte die armen Indier wider alle Unter: 
drückungen der Spanier väterlich zu ſchützen gefucht ; 
er hingegen gab das unglückliche Volk jeder Gewalt: 
thäfigkeit preis. Er ließ die Köpfe derfelben zählen, 
und theilte fie darauf als Sklaven unter feine habfüchs 
tigen Anhänger aus, die ſich diefer armen Geſchöpfe zu 
Bergwerfsarbeiten bedienten, wozu fie mit unmenfclis 
cher Strenge angehalten wurden. Die Schwere diefer 
Arbeit, und die graufame Härte, die fie dabei von ihren 
Treibern zu erdulden haften, rieben dieje fchon von Na: 
tur Schwachen Menſchen völlig auf, und es fehlte nicht 
mehr viel, fo würde die ganze unglückliche Völkerſchaft 
gänzlich ausgeftorben fein. 

Das Erfte, was Dvando vornahm, war, daß er Bo— 
vadillen abfeste, und ihm nebft Roldan nad) Spanien 
fandte, um dafelbft über ihr fchlechtes Betragen Rechen: 
fchaft zu geben. Auf Befehl des Königs hob er hier: 
auf die eingeführte Sklaverei wieder auf, und erklärte 
alle Indier für freie Leute, welchen Niemand gewalt: 
thätig begegnen folle. Die freche Lebensart der Spa: 
nier fchränfte er durch neue Gefege ein; er erlaubte 
ihnen zwar, noch fernerhin Gold aufzufuchen, oder aus: 
zugraben, doc) nur unter der Bedingung, daß die Hälfte 
ihres Gewinnftes allemahl dem Könige, als dem Herrn 
der Inſel, zufallen fole. 

Sohn. Das war dod, einmahl ein vernünftiger 
Statthalter! 

Dater. Wir wollen wünfchen, daß er fich immer 
jo befragen möge. Was er jett that, das gefchah auf 
königlichen Befehl; eg fteht nun nod) dahin, wie er in 
Betracht ſolcher Dinge handeln wird, welche man feiner 
Willkühr überlaſſen hat. 
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est ift e8 Zeit, daß wir wieder zu unferm Kolum: 
bus zurückehren. — Allein was Fann ich euch von ihm 
jagen, das euch nicht Kummer und Betrübniß verur: 
jachen muß? Da feht ihn, wie er, gebeugt von ſchwe— 
vem Kummer, von Zeit zu Zeit den undanfbaren Hof 
befucht, welcher fortfährt, bei feinen gerechten Klagen 
taub zu fein! Hört, wie er — nicht um Gnade — 
nur um Gerechtigkeit fleht, mit dem vom Könige un: 
terfchriebenen Vertrage in der Hand auf die Erfüllung 
des ihm darin gethanen Verfprechens dringt, des Ver: 
fprechens,, daß er, und Fein Anderer, in den von ihm 
entdeckten Ländern Unterfönig fein folle! Geht, wie 
feine unwürdigen Widerfacher die Zähne fletfchen, und 
bei feinen vergebiichen Vorſtellungen ſich Faum des Tau- 
ten HDohngelächters enthalten Eönnen, und urtheilet, 
was der Mann dabei empfinden mußte, der eines Der: 
dienftes fich bewußt war, welches ihn der größten Be: 
lohnung würdig machte! 

Hans. ch weiß wol, was ich gefhan hätte! 

Dater. Und was denn, lieber Hans? 

Hans. Kein Wort hätte ich weiter darum ver- 
fieren wollen. | 

Dater. Und dann? 

Hans. Dann hätte ich mich entweder hingefest, 
und die übrigen Sahre meines Lebens in Ruhe zuge: 
bracht, oder ich wäre zu einem andern Könige gegan: 
gen, um ihm meine Dienfte anzubieten. 

Vater. Was das Leste befrifft, fo hatte Kolum— 
bus fchon aus feiner Erfahrung gelernt, daß es an an- 
dern Höfen wol nicht viel beifer hergehe. Vermuthlich 
dachte der edle Mann auch wol diefes: daß, wenn feine 
Dbern auch ihr Wort nicht hielten, es ihm doch nicht 
arzieme, daß feinige zu brechen, und ein Land zu ver- 
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laſſen, deſſen Dienften er ſich einmahl gewidmet hatte. 
Sein noch übriges Leben aber mit Stillfisen hinzubrin- 
gen, und-feinen großen Entdeckungsplan völlig aufzuge: 
ben, das war ihm ganz unmöglid). 

Er war überzeugt, daß er auf feiner legten Reife 
die Küften eines feften Landes entdeckt hatte. Sein 
bisheriger Irrthum, daß diefes Land ein Theil von In— 
dien fei, das ſich bis dahin erſtrecke, war durch verichie: 
dene, von ihm angeftellte Beobachtungen, wo nicht gänz— 
lich gehoben, doch wanfend gemacht worden. Sebi 
muthmaßte er, daß zwifchen diefem feften Lande und 
Indien noch vielleicht ein großes Meer fei, welches 
beide von einander trenne; und wer von euch faat mir, 
9b dieſe Muthmaßung gegründet war ? 

Alle 5, freilich! Das große ffille Meer 

Vater. Seht, wie viel mehr wir jest von ver 
Erdkugel willen, als damahls die geicheiteten Köpfe 
wußten! Was Kolumbus nur vermuthen fonnfe, das 
weiß jest ein Kind mit völliger Gewißheit zu fagen. 
Da ſeht ihr, wie viel wir diefem Manne zu verdanken 
haben, ohne den die eine Hälfte des Erdballs vielleicht 
noch, einige Jahrhunderte hindurch den Menfchen ganz 
unbekannt geblieben wäre! 

Nicht ohne Wahrfcheinlichkeit vermuthete Kolum- 
bus ferner, daß in derjenigen Gegend, wo die Erdenae 
Darien ift — ihr wißt doch, wo? 

Johannes. D, wenn wir das nicht wüßten ! 
Zwilchen Nord: und Südamerika! 

Vater. Richtig! Er vermuthete alfo, fage ich, dak 
in dieſer Gegend das Land vielleicht durch eine Straße 
oder Meerengegekrennt werde, durc welche man denn 
aus dem Aklantifhen Meere in das unbekannte Welt: 
meer, und durch dafielbe nach Indien fchiffen Fünne 


164 Die Entdedung von Amerika. 


Nikolas. Aber das ift doch nidyt wahr! 

Dater Nicht? 

Nikolas. J mein! Hier (auf die Karte zeigend) ift 
ja Nordamerika, bier Südamerifa, die durch die Erd: 
enge Darien zufanımenhangen. Und die ift ja nirgends 
durchichnitten. 

Vater. Du haft Recht, Nikolas. Aber du fiehft 
doch auch, daß das Land bier fehr fchmal ift, und daß 
Kolumbus, wenn aud) nicht ganz, doch beinahe richtig 
gemuthmaßet hatte. 

Nun fchien es ihm aber eine Sache von der Außer: 
fen Wichtigkeit zu fein, zu unterfuchen, ob es eine 
ſolche Straße in diefer Gegend wirklidy gebe, oder nicht. 
Denn wäre fie da, wie viel gerader und geſchwinder 
wirde man alsdann, von Spanien aus, mitten durch 
Amerifa hindurch nach Oſtindien fegeln Fünnen, als 
auf dem von den Portugieſen entdeckten Wege um 
Afrika herum! So groß daher auch die Beleidigung 
war, die fein undankbarer König ihm zugefügt hatte, 
fo war doch feine Begierde, der Welt durch fernere 
Entdeckungen nützlich zu werden, noch viel flärfer, als 
der Unmille, den er über jene Beleidigung empfand, und 
er befdyloß daher, alles ihm angethane Unrecht groß— 
müthig zu vergeffen, und fein granes Haupt nody ein: 
mahl allen Gefahren und Befchwerlichkeiten einer neuen 
Entdeckungsreife bloßzuftellen. 

Er theilte feine Entichließungen dem Hofe mit, und 
diefer war entzückt darüber, eine Gelegenheit zu erhaf: 
ten, feiner befchwerlichen Gegenwart loszuwerden. Denn 
der Anblick eines fo verdienftvollen, und doc, fo gröb- 
lich beleidigten Mannes war für den König und die 
Königinn ein täglicher Vorwurf, wovon fie fich befreit 
zu fehen wünfchten, und fie erariffen daher mit Vergnü— 
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gen fein eigenes Anerbieten, fie diejes befchwerlichen An— 
briets überheben zu wollen. Auch hatten fie Urfache, 
ſich von feiner Geſchicklichkeit noch einmahl einen glüc- 
lichen Erfolg zu verfprehen. Man gab alſo unverzügs 
lich Befehl, ein Geſchwader für ihn auszurüften. 

ber welch Gefchwader! Bier Eleine elende Bar: 
Een; wovon die größte nicht halb fo groß war, ald mit: 
telmäßige Kauffahrteifchiffe zu fein pflegen, machten die 
ganze Macht aus, die man ihm zu einem fo wichtigen 
Unternehmen anverfraufe. Und damit follfe er aber 
mahls in ein weites, unbekanntes Weltmeer laufen, da— 
mit follte er einen Weg auffinden, auf dem man uner: 
meßliche Schäge aus dem reichen Dftindien zu holen 
fi verſprach! Welch Eleines Mittel zur Erreichung 
einer fo großen Abficht ! 

Ein Anderer würde vor der Unmöglichkeit, ein fo 
fchweres Unternehmen mit fo elenden Fahrzeugen aus: 
zuführen, zurückgebebt fein; allein Kolumbus dachte au 
feine erfte Reife, und £rug Fein Bedenken, fein Leben 
auch diesmahl eben fo fchlechten Schiffen anzuverfrauen, 
ald diejenigen waren, mit welchen er das große Welt: 
meer zwifchen Europa und Weftindien das erſte Mahl 
durcyichnitten hatte. Er ſchiffte ſich alfo getroften 
Muthes ein, begleitet von feinem Bruder Bartholomäus 
und von feinem dreizehmjährigen zweiten Sohne Fer: 
dinand, welcher nachher der Geidyichtichreiber feines 
Lebens ward. 

Es war der 29fte des Sommermonds im Jahre 
1502, alſo zehn Fahre nach feiner erften Reife, da er 
von Kadir aus unter Segel ging, und, wie gewöhn: 
lich, den Kanarifchen Inſeln zufteuerte. Die Reife war 
diesmahl überaus glücklich; nur, daß das eine feiner 
Schifte, und zwar das aröfte, fo fchmerfällia feaelte, 
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daß er Mühe hatte, es mit den andern forfzubringen. 
Er richtete daher feinen Lauf zuerft nach, Hifpaniola, 
um daſelbſt diefes unbrauchbare Schiff gegen ein ande: 
ves umzutaufchen. 

Da er bei diefer Inſel angekommen war, fchicfte er 
einen Abgeordneten an den Statthalter Ovando, um 
ihm die Urfache feiner Ankunft melden zu laſſen, und 
ihn um die Erlaubniß zu bitten, in den dafigen Hafen 
einlaufen zu dürfen. Allein der Statthalter — könnt 
ihr's glauben, Kinder? — hatte die Unverfchämtheit, 
ihm diefe Erlaubniß zu verweigern. Kolumbus benady- 
vichtigte ihn hierauf, daß er aus gewiſſen Umfländen, 
auf die ihn feine Erfahrung aufmerffam gemacht habe 
vorausfehe, daß ein heftiger Sturm bevorſtehe; er 
bitte daher, man möge ihm nur erlauben, auf fo lange 
einzulaufen, al3 das Ungewitter dauern werde; und da 
der Statthalter eben in Begriff war, eine anfehnliche 
Flotte nach Spanien abfegeln zu Taten, fo ließ ihm 
Kolumbus zugleich rathen, das Abfenden derfelben noch 
ein paar Tage aufzufchieben. Aber Altes umfonft! 
Man verwarf feine Bitte, verſchmähete feinen Rath, 
umd verlachte feine auf Erfahrung gegründete Warnung, 
als eine bloße Träumerei eines eingebildeten oder betrü— 
gerifchen Wetterpropheten. Das Einlaufen wurde ihm 
abermahls unterfagt, und die nach Spanien beftimmte 
Flotte ging dennoch unter Segel. 

Sp mußte alfo Derjenige, dem man den Befis von 
Weſtindien zu verdanken hatte, fic als ein verdächkiger 
Menſch von einer Inſel abweifen Yaflen, die er mit 
Gefahr feines Lebens und unter fo vielen Beſchwerlich— 
Eeiten felbft entdeckt hatte! So wurde ihm, deſſen Le: 
ben und deſſen abermahlige Beftimmung fo wichtig wa— 
ven, ein Zufluchtsort vor Sturm und Ungewitter ver- 
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nen gebietet! Abermahls ein empfindlicher Schlag für 
Kolumbens Herz, welches von fo vielen andern Strei: 
chen eines unverdienten widrigen Schickſals ſchon fo 
mürbe geworden war ! 

Aber der Himmel rächte die dem fehuldlofen Manne 
angethane Schmach diesmahl fidytbarlich. Der von ihm 
porausgefehene Sturm ftelite ſich wirklich ein. Er felbft 
hatte ficy darauf vorbereitet, und feine weifen Veran: 
ftaltungen retteten feine eigenen Schiffe vom Unter: 
gange. Die ganze reichbeladene Flotte hingegen, welche 
nach Spanien ausgelaufen war, und die aus achtzehn 
Schiffen beftand, wurde, bis auf drei, ein Raub der 
Wellen, Roldan und Bovadilla, die ſich mit eingefchiffe 
hatten, fanden hier den Lohn ihres abfcheulihen Bes: 
. tragens gegen Kolumbus, und wurden Beide, zuſammt 
ihren auf Hifpaniola erworbenen großen Reicythümern, 
vom Meere verfchlungen. Sehr merkwürdig war hiers 
bei der Umftand, daß gerade nur dasjenige Schiff von 
der Flotte unbefhädigt blieb und feinen Lauf nach 
Spanien fortfegen Eonnte, welches Kolumbens Vermö— 
gen an Bord hatte, und welches man zu diefem Ge: 
brauche bloß deßwegen gewählt hatte, weil es unter 
allen das fchlechtefte war. Die beiden übrigen mußten 
in der Fäglichften Verfaſſung nady St. Domingo zu: 
rückkehren. 

Dieſe merkwürdige Begebenheit machte auf die un: 
wiffenden und abergläubigen Menfchen der damahligen 
Zeit einen ganz verfehrten Eindruck. Statt die Ges 
vechtigkeit anzubeten, mit welcher die Hand des Alle 
mächtigen dev Menfchen Schickſale lenkt, fielen fie auf 
den einfältigen Gedanken, daß Kolumbus ein Sauberer 
fei, und daß er, durch Hülfe mächtiger Geifter, die 
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ihm zu Gebote fänden, diefen Sturm erregt hätte, 
um an feinen Feinden Rache auszuüben. Denn, fagten 
fie, warum würde fonft gerade dasjenige Schiff vers 
ſchont geblieben fein, welches fein eigenes Vermögen an 
Bord hatte? 

Kolumbus verließ mit gerechtem Unwillen eine In— 
fel, bei der man ihm, dem Entdecker derfelben, nicht 
einmahl einen Schutzort vor den, Gefahren ‚eines. Schreck 
fihen Sturmes hatte geftatten wollen, und fegelte mit 
feinen ſehr befchädigten Schiffen dem feſten Lande ge: 
gen Weiten zu. 

Auch diefe Reife war mit großen Befchwerlichkeis 
ten und mit vielen Gefahren verknüpft. Dennoch ers 
reichte er endlicy glücklich eine Snfel, welde Gun: 
naia heißt, und nicht weit vom derjenigen Küſte des 
feften Landes liegt, weldye Honduras genannt wird, 
Seht, Kinder, (auf die Karte zeigend) hier liegt die Küfte, 
und da die Inſel! 

Sobald man vor Anker gefommen war, fchickte 
der Admiral feinen Bruder Bartholomäus mit einiger 
Maunfchaft and Land, um daſſelbe unterſuchen zu laf- 
jen. Indem nun diefer fich der Küſte näherte, flieg 
er auf einen großen Indiſchen Kahn, der eine weit 
Fünftlichere Bauart verrieth, als man am denjenigen 
Nachen der Wilden bemerft hatte, die ihnen bis dahin 
zu Geficht gefommen waren. Er war von anfehnlicher 
Länge, acht Fuß breit, und hatte in der Mitte ein 
Dad von Palmblättern, fo daß er einer von den Gon— 
deln glid), in weldyen wir zuweilen auf der Alfter * 


*) Ein Fluß, der innerhalb der Wälle von Hamburg ei- 
nen geräumigen Bufen bildet, auf welchem häufig Luſt⸗ 
fahrten angeitellt werden, > 
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fahren. Unter dieſem Dache befanden ſich die Weiber 
und Kinder der Indier, und außer diefen wurdem noch 
fünf und zwanzig Männer in dem Kahne gezählt. 

Man fuchte fie einzuholen; und da man fie erreicht 
hatte, ergaben fie ſich willig zu Gefangenen, ungeach— 
tet fie bewaffnet waren. Man unterfuchte hierauf ihre 
Ladung, und fand Matragen, eine Urt. von Hemden 
ohne Aermel und von baummwollenem Garne gemacht, 
einige andere Kleidungsſtücke, nebft großen Tüchern, 
welche den Weibern zum Mantel dienten, große höl— 
jerne Schwerter, die auf beiden Seiten dadurdy ges 
ſchärft waren, daß man Siefelfteine im einer Fuge mit 
Garn und Harz befeftiget hatte, nebſt Eupfernen Bei: 
fen und einigen andern Geräthichaften, die aus eben— 
demjelben Metalle verferfiget waren. Ihre Lebensmit- 
tel waren mit denen auf Hiſpaniola faſt von einerlei 
Art; nur daß man eine Art von Getränk, aus Mais 
gekocht, bei ihnen fand, welches dem Biere alich, umd 
einen kleinen Vorrath von Kafaobohnen, weldye ihnen 
das Liebfte von Allem zu fein, und die Stelle des Get: 
des zu verfreten fchienen. Dies waren die erften Boh— 
nen diefer Art, welche von Europäern gefehen wurden. 

Etwas ſehr Merkwürdiges, welches man am diefen 
Wilden wahrnahm, muß idy nicht übergehen, weil es 
euch gewiß gefallen wird, diefes nämlich, daß fie die 
liebenswürdige Tugend der Schamhaftigkeit kann— 
ten, und forgfältig vermieden, irgend einen Theil ihres 
Leibes zu entblößen, den die Ehrbarkeit zu bedecken 
gebietet. 

Der Admiral freuete ſich, diefe guten Leute in feine 
Gewalt befommen zu haben, im der Hoffnung, allerlei 
Nachrichten von ihnen einzuziehen. Er ließ ihnen auf 
das liebreichite begegnen, Enufte ihnen ihre Amerikani— 
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ſchen Güter für Europäiſche ab, und gab ihnen, da er 
ſich nad) Allem hinlänglich erkundiget hatte, ihren Kahn 
zurück, mit der Erlaubniß, zu fahren, wohin es ihnen 
beliebe. Einen Alten hingegen, welcher unter Allen 
der Verſtändigſte zu fein fchien, behielt er, mit feiner 
Einwilligung, noch eine Zeit lang an Bord, um durch 
ihn noch mehr nüsliche Nachrichten einzuziehen, und ihn 
bei fernern Sufammenkünften mit Wilden zum Unter: 
händler zu gebrauchen. 

Er erfuhr von diefem Alten, daß gegen Werften 
hin ein fehr großes Land liege, in welchem es Gold in 
Menge gebe. Durch leicht zu verftehende Zeichen gab 
derielbe zu erkennen, daß die Leute in diefem Lande 
goldene Kronen auf dem Haupfe, und dicke goldene 
Ninge an den Armen und Beinen frügen, ja man be 
ſchlage Tiſche, Stühle und Kaften damit; und da man 
ihm Soralfen, Gewürze und andere Foftbare Waaren 
zeigte, fo verficherte er, daß es aud) davon die Menge 
in diefem Sande gebe. Diefes Land aber war Fein an 
deres, als das reihe Meriko. 

Allein fo groß aud) die Begierde der Gefährten des 
Admirals nach diefen Schäten war, fo fühlte er felbft 
doch ein noch fLärferes Verlangen, den großen Endzweck 
feiner Reife zu erreichen, und die Straße aufzufuchen, 
die er nicht weit von da zu finden hoffte. Er ver: 
fhmähte daher, ohne ſich erft Tange zu bedenken, die 
unermeßlichen Schätze, von welchen er hörte, daß fie 
ihnen fo nahe lägen, ad)tete nicht auf das Murren ſei— 
ner Gefährten, fondern richtete feinen Lauf länge der 
Küfte des feften Landes gegen Dften hin. 

Mutter. Da zeigt er ſich einmahl wieder als ei— 
nen wahrhaft großen und rechtfchaffenen Mann! Die 
Gelegenheit, ficdy zu bereichern, fo nahe zu haben, und 
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doch auf dem Wege des Berufs zu bleiben, der davon 
abführt; Fieber der Welt, als fich felbft nützen zu wol- 
len, und den Unwillen Anderer zu ertragen, um feiner 
Pflicht getreu zu bleiben: — o Kinder! möchtet ihr 
doch Alle bei jeder ähnlidyen Gelegenheit einft eben fo 
große Beweife einer umeigennüßigen Tugend und einer 
edlen Selbftverläugnung geben! 

Pater. Das werden fie, Liebe, das werden fie 
gewiß ; ich gefraue mir, Bürge dafür zu fein. Dürfte 
ich mie das nicht von ihnen verfprechen, o fo wollte 
ic) Gott bitten, daß er unfere Augen eher ſich auf im— 
mer möchte fchließen laffen, als daß wir Zengen von 
dem erften unedlen Betragen würden, welches der Eine 
oder der Andere von ihnen fid) erlaubte: Aber, nicht 
wahr, Kinder! ein foldyes Betragen werdet ihr euch) 
nie, nie erlauben? werdet lieber lebenslang arm umd 
verachtef,; als einen Augenblick euren Pflichten unfreu 
fein wollen? werdet, fo oft ihr euch zu einer niedrigen 
Handlung durdy Eigennuß angereist fühlt, immer be: 
denken: unfer Vater hat ung davor gewarnt; der wußte, 
was dem Menſchen gut ift, hier und in der Ewigkeit, 
und der meinte es doch gewiß aut und freu mit ung. 
Nicht wahr, Kinder, das wollt ihr immer bedenken, 
und überall in eurem ganzen Leben vecht und edel 
handeln? 


(Die Kinder hingen ſich ihm an den Hals, und die Erzäh: 
lung hatte ein Ende). 
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Schzehnte Erzählung. 


Bater. Kolumbus verfolgte alfo feinen Plan, 
und fegelte von der Küfte Honduras gegen Dften, 
um die Straße aufzufuchen, von der die Wilden ihm 
verfihert haften, daß er fie im diefer Richtung finden 
werde. 

Sohn. Da hatten fie ihn aber belogen! 

Vater. Das nicht; fie hatten einander nur nicht 
recht verftanden. Kolumbus zeichnete ihnen eine Meer: 
enge vor; fie aber meinten, daß er von einer Erdenge 
redete. "Und da hatten fie alfo Recht, ihm nach Darien 
zu weifen. 

Auf diefer öftlichen Fahrt längs der Küfte hin 
fah man Menfhen, welche von den vorigen, ihrer Les 
bensart nach, gar fehr verfchieden und ungleidy wilder 
waren. Sie gingen durdyans nadt, aßen rohes Fleiſch 
und Fifche ohne alle Zubereitung, und hatten ihre Oh: 
ven durch die vielen Sachen, die fie darin frugen, bis 
anf die Schultern ausgedehnt. Sie hatten am ganzen 
Leibe Bilder von Hirſchen, Löwen und andern Thieren 
in die Haut eingebrannt. Die Angefehenften unter ih: 
nen umterfchieden fid) durd) weiße und rothe Müsen 
von baummollenem Zeuge. inige haften ihr Geſicht 
fchwarz, Andere roth, und wiederum Andere mit Strei- 
fen von allerlei Farben bemahlt, Einige hingegen hat: 
ten nur die Lippen, die Nafelöcher und die Augen ge: 
färbt. 

Die Löcher in ihren Ohren waren fo groß, daß 
man ein Hühnerei durchftedken Fonnte. Kolumbus nahm 
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davon Gelegenheit, dieſe Gegend des Landes die Küſte 
de las Orejas (die Ohrenküſte) zu nennen. 


Von da ſegelte er weiter, jedoch nur in kleinen 
Tagereiſen, weil er faſt immer mit widrigen Winden 
und mit Seeſtrömen zu kämpfen hatte. Endlich er— 
reichte er ein Vorgebirge, von wannen das Land ſich 
gegen Süden bog, ſo daß ebenderſelbe Wind, der ihm 
bis dahin zuwider geweſen war, ihm nunmehr günſtig 
wurde, indem er fortfuhr, längs der Küſte hinzufahren. 
Defwegen nannte der fromme Mann, weldyer nie ver 
gaß, jeden glücklichen Vorfall Demjenigen zuzufcyreiben, 
der die einzige Duelle alles Guten ift, dieſes Vorge— 
bivge Gracias a Dios, oder Gott fei Dank. 
Seht her auf unfere Karte; da liegt es! 


Da man nad einigen Tagen an einer andern Stelle 
vor Anker gegangen war, fanden ficd) bald einige Kähne 
voll bewaffneter Wilden ein, welche das Anfehen hat: 
ten, als wenn fie ihnen die Landung flreitig madyen 
wollten. Kaum hatteu fie aber ſich von den friedferti- 
gen Gelinnungen der Spanier überzeugt, fo näherten 
"fie ſich ihnen mit großem Vertrauen, und boten dies 
jenigen Sachen, die fie bei ficy haften, zum Verkauf 
an. Diefe beftanden aus allerlei Waffen — Armbrü— 
ften, Stöden, von einem Holze, das fehr fchwarz 
und hart war, mit Fiichgräten zugeipist, und Keu: 
fen — aus Wämſern von Baumwolle, und aus Stüds 
chen eines blaſſen Goldes, weldyes fie am Halfe trus 
gen. Kolumbus beſchenkte fie mit allerhand Europäi— 
ſchen Spielfachen , ohne Etwas von ihrem Eigenthume 
dagegen annehmen zu wollen. Sie fdyienen mißvergnügt 
darüber zu fein, und da man aud) ihre wiederholte 
Einladung, and Land zu kommen, ausſchlug, fo fahen 
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fie diefes als ein Zeichen des Mißtrauens gegen fie 
an, welches fie-aus dem Wege zu räumen wünfchten. 
Sie fchieften daher bald darauf einen alten Mann 
von ehrwürdigem Anfehen, begleitet von zwei jungen 
Mädchen, welche Goldblecye am Halfe trugen, als Ab: 
gefandte an die Spanier. Der Grei3 erfchien mit ei— 
ner Fahne in der Hand, welche ohne Zweifel ein Zei: 
hen des Friedens fein follte, und verlangte, vor Ko: 
lumben geführt zu werden. Dieſer empfing die Geſandt— 
fchaft mit der ihm eigenen Leutſeligkeit, ließ fie ſpei— 
fen und kleiden, und ſchickte fie, die höchſtvergnügt über 
eine fo freundliche Behandlung waren, wieder ans Land. 
Um folgenden Tage fuhr Kolumbens Bruder an den 
Strand, wo er alle Sachen, die man den Eingebor: 
nen gefchenft hatte, aufgehäuft liegen fah, vermuth: 
lich, weil das Zartgefühl diefer Wilden ihnen nicht ge: 
ftattete, Gefchenfe anzunehmen, ohne ein Gegengeſchenk 
dafür gemacht zu haben. Bei feiner Landung kamen 
zwei der Vornehmften unter ihnen ans Book, nahmen 
ihn bei den Armen und. nöthigten ihn, ſich zwiſchen 
fie ins Gras zu fesen. Bartholomäus that, was fie 
wünfchten, Tegte ihnen darauf, durch Hilfe eines In: 
difchen Dolmetfchers, verfchiedene Fragen vor, umd 
befahl feinem Schreiber, ihre Antworten aufzufchreiben. 
Kaum aber erblickten fie Feder, Papier und Dinte, 
als fie mit großer Beſtürzung aufjprangen, und nebt 
allen übrigen dafelbft verfammelten Eingebornen davons 
liefen. Die armen abergläubigen Leute bildeten fich 
nämlich ein, daß der Schreiber ein Zauberer, die 
Schreibfachen Werkzeuge der Zauberei wären, und daß 
man ihnen dadurd, Leid zufügen wolle. Man hatte 
Mühe, ihnen diefen lächerlichen Argwohn auszureden, 
und fie wagten es nicht eher, fid den Spaniern wie: 
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der zu nähern, bis, fie ſich gegen die Zauberei des 
Schreiberd, ihrer Meinung nah, in Sicherheit geſetzt 
hatten. Das machten fie num fo: fie warfen den Spa— 
niern ein gewiſſes Pulver entgegen, welches einen 
Rauch von fih gab, und diefen Rauch, dem fie vers 
muthlidy die Kraft zutrauten, daß er jede Zauberei 
unwirkfam machen könne, jagten fie auf Den zu, den 
fie für den Herenmeifter anfahen. Die armen, einfälti- 
gen Gefchöpfe! - 

Bartholomäus ging hierauf mit ihnen mac) ihrer 
Stadt. Das Merkwürdigfte, was er dafelbft fah, war 
ein großes hölzernes Gebäude, weldyes ihnen zum Bes 
gräbnißorte diente! Er fand darin einige todte Leiber, 
in baumwollene Tücher gewicelt, deren Einer eingebal- 
ſamt war. Ueber einem jeden Grabmahle lag ein 
Brett, auf welchem man Figuren von Thieven, bei ei: 
nigen auch die Bildniffe der Derfiorbenen mit alferlei 
Zierrathen erblickte. 

Da der Admiral am folgenden Tage Einige der 
Eingebornen am Bord behielt, um noch fernere Nach-⸗ 
richten einzuziehen, fo glaubten die Uebrigen, es gefchehe 
aus Habſucht, um ein Löjegeld von ihnen zu erpreffen. 
Sie fchieften daher eine Gefandtichaft am ihn, nebit 
zwei jungen wilden Schweinen, als ein Löfegeld fir 
die Gefangenen. Der Kolumbus fuchte diefen Abgeord— 
neten begreiflic) zu machen, daß ihre zurückbehaltenen 
Landsleute Feine Gefangene feien, fondern nächiteng 
wieder and Land geſchickt werden follten, und daß es 
‘daher eines Löfegeldes ganz und gar nicht bedürfe. Er 
Faufte ihnen fodann die Schweine ab, worauf fie vers 
gnügt zurückkehrten. 

Die Schweine wurden aufs Verdeck gebracht. Das 
felbft befand fid) auch eine wilde Kage, grau von Farbe, 
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und von der Größe eines kleinen Windfpield, die von 
einem Makrofen gefangen war, nachdem er ihr die eine 
Pfote abgehauen hatte. Diefes Thier ift fo leicht und 
fo Schnell al8 ein Eichhörnchen, fpringt, fo wie diefeg, 
von einem Baume auf den andern, und hängt fidy zu: 
weilen, entweder um auszuruhen oder bloß zur Luft, 
mit feinem Schwanze an einem Zweige auf. Kaum 
wurde diefes Thier von den Schweinen erblickt, als fie 
in großer Anaft ihm zu entrinnen fuchten. Allein man 
ergriff das Eine derfelben und führte es zu der Kabe. 
Diefe umſchlang Augenblidlid die Schnauze deffelben 
mit ihrem Schwanze, und Elammerte ſich zu gleicdyer 
Zeit mit den Vorderpfoten dergeftalt an feinen Kopf, 
daß fie es zuverläffig würde gefödtet haben, wenn das 
Schiffsvolk fi) nicht ins Mittel gefchlagen hätte. Man 
fagt, daß in Spanien die Wölfe es eben fo zu 
machen pflegen, wenn fie ein erhafchtes Thier erlegen 
wollen. 

Nach einer abermahligen Fahrt von einigen Tagen 
ging Kolumbus bei der Mündung eines Fluffes vor An- 
fer, und fchiekte die Böte mit einiger Mannfcyaft ans 
Land. Allein eine Menge bewaffneter Eingebornen wi: 
derfeste fic) ihrer Landung. Ueber hundert derfelben 
fprangen bis an die Hüften ins Waſſer, fchwenften 
drohend ihre Lanzen, bliefen Hörner, ſchlugen eine Art 
von Trommel, fpristen frogend Seewaſſer nad) den 
Spaniern, und fpuckten, zum Zeichen ihrer Verachtung 
und ihres Abfchenes, gekaufte Kräuter gegen fie aus. 
Die Spanier hatten Befehl, fid) in den Scyranfen ei: 
ner behutfamen Friedfertigfeit zu halten. Da fie alfo 
den Trotz der Wilden auf Feine Weile erwiederten, fon: 
dern fid) damit begnügten, dem Eriegeriihen Schau— 
fpiefe in nöfhiger Entfernung zuzufehen, fo wurden die 
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Herausfoderer des fruchtlofen Zankes endlich von felbft 
müde, und flatt des Treffens wurde bald darauf zwis 
ſchen beiden Parteien ein Handel eröffnet, in welchem 
die Spanier fechzehn Goldplatten, 150 Dufaten an 
Werth, für einige wenge Scyellen eintaufchten. 9, 
möchten die Menſchen fich doch immer fo befragen, 
wie hier die Spanier; wie viel Zänfereien, wie viel 
Verdruß und Unheil würde dann nicht von felbft weg— 
falten ! 

Zuweilen — befonders wenn man mif ganz unver: 
nünffigen Leuten zu thun hat — fügt es ficy freilich 
wol einmahl, daß unfere nachgebende Geduld unrecht 
ausgelegt wird, und alsdann ihres Zweckes verfehlt. 
Dann ift es freilidy erlaubt, ſich gegen die Beleidigun: 
gen folcher unvernünftigen Menfchen, wenn es nicht 
anders fein Fann, auch durch Zwangsmittel zu fchüßen. 
Nur daß unfere Selbftvertheidigung alsdann nicht in 
Zorn und Racyfucht ausarte, fondern in den Scyranfen 
der Nothwehr bleibe! Auch davon hat ung Kolumbus 
ein mufterhaftes Beiſpiel gegeben. 

Die Wilden fingen nämlidy am folgenden Tage an, 
das ruhige Verhalten der Spanier, bei ihrer Herausfo: 
derung, mit andern Augen anzufehen, als fie es hätten 
thun follen. Sie fchrieben es der Feigheit zu, und 
trieben deßwegen ihren Muthwillen fo weit, daß fie 
die abermahls dem Lande ſich nähernden Böte mit ih: 
ven Wurfipießen empfingen. Da ſahen fich denn die 
Spanier genöthiget, ihnen einen Beweis zu geben, daß 
ed ihnen weder an Herz, noch an Macht fehle, es mit 
ihnen aufzunehmen. Der Seeherr ließ eine Kanone ab» 
feuern, und da zu gleicher Zeit Einer der angreifenden 
Wilden durch einen abgefchoffenen Pfeil verwundet 
wurde, fo liefen fie Alle beftürzt davon, und die Spa: 
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nier begnügten fich, ans Land zu frefen, ohne den 
Flüdytlingen weiter ſchaden zu wollen. 

Man fuchte fie vielmehr durch einladende Zeichen 
zu bewegen, daß fie wieder zurückkehren möchten. Diefe 
Einladung wurde and) angenommen, weil fie nunmehr 
überzeugt waren, daß die weißen Fremdlinge ihnen nicht 
ſchaden wollten, ungeachtet fie die Macht dazu in Häns 
den hatten. Sie legten alfo ihre Waffen nieder, Fehr: 
ten zurück, und verfaufchten ihre Goldbleche in Friede 
und Freundlichkeit. 

Nachdem Kolumbus die Befchaffenheit diefer Ges 
gend, ihrer Bewohner und ihrer Erzeugniffe hinlängs 
lich erforiche hatte, fo ging er wieder unter Segel, 
und fuhr fort, Tängs der Küfte hinzuftenern, noch im: 
mer voll Hoffnung, die geſuchte Meevenge zu finden. 
Auf diefer Fahre gelangte er endlich zu einem Bufen, 
der einen geräumigen und fihern Hafen bildete. Ne— 
ben demfelben hatten die. Eingebornen eine ziemlich 
große Stadt angelegt, welche fehr bevölkert und rund 
herum mit wohlangebauten Ländereien umgeben war. 
Kolumbus nannte diefen Ort, des fchönen Hafens we: 
gen, Portobello. Geht ihn hier auf der Karke liegen. 

Die Einwohner deffelben bezeigten ſich ungemein 
friedlich, und brachten feingefponnene Baumwolle. nebft 
alferhand Lebensmitteln, die fie gegen Nägel, Nadeln, 
Scyellen und andere dergleichen Koftbarfeiten gern ver: 
taufchten. | 

Don hier fuhr Kolumbus nody acht Meilen weis 
ter, nad) derjenigen Gegend hin, in weldyer jebt die 
Stadt Nombre de Divs fteht, die ihr hier auf der 
Karte fehen könnt. Hier mußte er, der ftürmifchen 
Witterung wegen, einige Tage ftill liegen, und wandte 
diefe Zeit dazu an, feine Scyiffe auszubeflern, welche 
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nun fchon ſehr fchadhaft aeworden waren. Dann fe 
gelte er weiter; allein das ſchlechte Wetter nöthiate 
ihn bald," von neuen in einen Fleinen Hafen einzulaus 
fen, den er die Zufludy£ nannte. 

Auch hier bezeigten die Eingebornen fich anfangs 
ſehr freundfchaftlich; allein das beleidigende Betragen 
einiger Bootsleute reiste fie zu Feindfeligkeiten. Doll 
Zuverficht auf ihre Menge, die immer größer ward, 
ſchickten fie ſich zu einem allgemeinen Angriffe an, in 
welchem fie die Schiffe zu erfteigen droheten. Kolums 
bus verfuchte wechlelöweife Güte und Drohungen, um 
fie zu bewegen, von ihrem DBorhaben abzulaffen ; allein, 
da beide frucytlos blieben, ließ er eine Kanone abbren- 
nen, in der Hoffnung, daß der bloße Donner derfelben 
fie zurücichreefen würde. Aber darin hatte er ſich ge 
irrt. Denn da fie fahen, daß dieſer Donner feinen 
Schaden that, fo wurden fie nur noch trotziger, be: 
antworteten den Schuß mit Jauchzen, ſchlugen mit ih: 
ren Stäben an die Bäume, und gaben genen das Fraft: 
Iofe Getöfe des Geſchützes ihre ganze Verachtung zu 
erfennen. 

Da fah man fidy denn endlich genöthiget, ihnen et> 
was deutlicher zu zeigen, was es mit diefem Getöfe 
auf fi) habe. Der Seeherr ließ eine der großen Ka— 
nonen fdyarf laden, und nad) einem Hügel richten, auf 
welchen eine Menge der Milden ſich verfammelt hatte. 
Das Gefhüs wurde hierauf abgebrannt, und die Ku— 
gel fuhr mitten durch die verfammelten Wilden bit. 
Da fahen fie denn zu ihrem Schrecken, daß diefer Don: 
ner auch erjchlagen könne, und flohen beſtürzt im die 
Wälder. 

Diefe Leute waren unter allen, die man bieher ge: 
fehen hatte, am fchönften gebildet. Sie waren ſchlank, 
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hatten wohlgebaute Gliedmaßen und Feine herabhan- 
gende Bäuche, wie die übrigen Bewohner diefer Gegen- 
den. In dem Hafen fah man eine Menge großer Alli— 
gators (ich habe euch diefes Thier ſchon neulich be— 
ſchrieben), die, wenn ſie ſchlafen wollen, an die Küſte 
zu gehen pflegen. Dieſe Thiere geben einen ſo ſtarken 
Biſamgeruch von ſich, daß die ganze Luft davon erfüllt 
wird, und ungeachtet ſie ſich furchtſam bezeigten, ſo— 
bald ſie angegriffen wurden, ſo verſuchten ſie doch zu— 
weilen einen Menſchen zu — um ihn aufzus 
freſſen. 

Nunmehr fing K — an, ſeine Hoffnung, eine 
Straße zu finden, wodurch man aus dem Atlantiſchen 
in das flille Weltmeer Schiffen Fönnte, aufzugeben. Da 
nun auch zu gleicher Zeit die heftigften Sturmwinde 
ihm entgegentobten, fo beichloß er, wieder umzufehren, 
und nad) einer Gegend zu fegeln, welde Beragun 
heißt, und in der eg, nad) den einftimmigen Zeugnif- 
fen der Wilden, die reichften Goldgruben geben follte. 
Auch diefe Geaend ift hier auf unferer Karte gatgegebem 
worden. 

Ein heftiger Sturm, welcyer einige Tage lang uns 
aufhörlich wüthete, und ein großer Mangel an Lebenss 
mitteln vereinigten ſich, dieſe Furze Fahrt zu einer der 
befchwerlichften und gefahrvolfften zu machen. Der ganze 
Vorrath von Speifen, der ihnen noch übrig war, nach— 
dem fie nun fchon acht Monate See gehalten hatteı, 
beftand in einigen dürftigen Neften von Schiffszwieback, 
der aber durch die heiße und feuchte Luft diefer Him— 
melsgegend fo fehr verdorben war, daß unfer Einer lies 
ber einen ganzen Tag würde hungern, als fidy mit eis 
ner. fo efelhaften Speiſe fättigen wollen. Er war näm: 
lid) fo voll Maden, daß er zu leben fchien, und dag 
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Derjenige, der davon aß, mehr eine Sammlung von 
Ungeziefer, als Brot, zu eſſen glaubte. Dennoch wurde 
dieſe unnatürliche Koſt mit großer Gierigkeit von ih— 
nen verſchlungen, nur daß ſie, wenn ſie davon genie— 
ßen wollten, in einen finſtern Winkel gingen, um - 
nicht zu Sehen, was fie in den Mund ſteckten. Geht, 
Kinder, wozu der Hunger, den ihr bis jetzt Gottlob! 
nur erſt dem Namen nad) Eennt, die Menſchen zu zwin- 
gen im Stande ift! 

Zu eben diefer Zeit ſah man die Scyiffe mit einer 
großen Menge von Haififchen umgeben. 

Lotte. Was find das für Filche ? 

Johannes. Weißt du nicht mehr, was Herr 
B. davon erzählte, da wir die Naturgeſchichte lernten? 

Lotte. D, das ift ſchon lange her! 

Vater. Erzähle ihr dad), Sohannes, was du das 
von behalten haft. 

Sohannes. Na, es iſt erſtens ein großer, 
großer Fiſch, wol noch länger als diefe Stube *), und 
dabei auch fehr die. Dann fo hat er auch einen ab» 
icheulic, großen Rachen, der von unten und oben mit 
drei Reihen fcharfer Zähne bewaffnet ift, die ſich eis 
ander durchkreuzen, und mit welchen er Einem auf ein— 
mahl ein Bein, oder einen Arm, oder den Kopf abreis 
Ben kann. Dabei hat er auch einen ftarfen Schwanz, 
womit er. immer um fich fchlägt, und Wen er damit 
trifft, dem zerfchmettert er Arm und Bein, oder ſchlägt 
ihn auf der Stelle todt. 

Ä Fritz. Hu! das muß ja eim abfcheuliches Thier 
ein. 


— — — — 


*) Einige ſollen 20 bis 30 Fuß fang fein, 
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Dater. Und dazu ein recht gefräßiges! In ſei— 
sem Heißhunger ſchluckt er gierig Alles hinunter, was 
ihm vorkommt, fogar eiferne Hafen und Beile, wenn 

“fie ihm vorgeworfen werden. Ein Reifebefchreiber er⸗— 
zählt, man habe einmahl die Leiche eines verftorbenen 
Mannes, in Segeltuch gewidelt, über Bord geworfen, 
wie man auf der See, wo man die todten Körper 
nicht begraben kann, es zu machen pflegt. Den folgen: 
den Tag fing man einen großen Haifiſch, und beim 
Aufſchneiden fand man die Leiche, zufammt dem ‚Segel: 
tuche, in feinem Leibe. She Fleiſch ift thranig und 
widerlich zu genießen; dennoch wird es von den Schwar— 
zen in Afrika für eine Föftfihe Speife gehalten. Um 
es noch fchmachafter für ihren Gaumen zu machen, 
Iaffen fie es adıt Tage lang an der Sonne liegen, daß 
ed recht faul und flinfend werde. 

Sptte. Fi 

Dater. Kolumbens aberglänbige Gefährten fahen 
die Erfcheinung diefer Seeungeheuer als Etwas an, wel: 
yes ihnen Unglück bedeute. Aber trotz diefer abergläu— 
biichen Furcht, und trotz dem Efel, welchen Europäer 
gegen das thranige Fleiſch derfelben empfinden, aßen 
diefe ausgehungerten Leute dod) mit großer Gierigkeit 
davon, weil es ihnen immer noch beffer als ihr Maden- 
brot ſchmeckte. 

Ferdinand Wie Fonnte man fie aber fangen? 

Vater. Sehr leicht; man brauche fidy nur ihre 
Gierigkeit zu Nuse zu machen, wodurd) diefe Thiere, 
eben fo wie einige Menſchen durch ihre Leidenfchaften, 
ins DVerderben gelodt werden. Da fie nady Allem 
ſchnappen, wa3 ihnen vorgeworfen wird, fo ſteckten die 
Hootsleute an einen ſcharfen eifernen Haken nur ein 
Stück rothes Tuch, und warfen den Haken, an einer 
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Kette befeftiget, ins Meer. Gleich war ein raubgieri- 
ger Haifiſch da, der ihn verſchlang, und durch Hülfe 
defielben zog man ihm felbft herauf. In dem Bauce 
des Einen fand man eine lebendige Schildkröte, die, 
da man fie aus ihrem Kerfer befreit hatte, auf dem 
Verdecke umherfrod. Ein Anderer hatte in feinem 
Wanfte den abgeichnittenen Kopf eines andern Haifi- 
fches, den die Bootsleute kurz zuvor über Bord gewor: 
fen hatten; woraus man fehen kann, daß fie audy Fein 
Bedenken fragen, fih unter einander zu. verzehren. 

Genug vom Haififche, morgen wieder von aislemn 
Kolumbus! 


Siebzehnte Erzaͤhlung. 


Vater. Ehe Kolumbus nad) dem goldreichen Be: 
ragua, wohin er jest unter Segel war, gelangen 
konnte, wurde er durd) häufige Sturmwinde genöthiget, 
ſich bei verfchiedenen Gegenden des Landes, bald auf 
furze, bald auf längere Zeit, vor Anfer zu legen, um 
die Stürme erſt verbraufen zu laffen. 

In einer diefer Gegenden fiel ihm ein ganz Bohn 
derer Anblik auf. Die Bewohner verjelben wohnten 
nämlidy nicht, wie andere Menfchen, auf dem Erdbo: 
den, fondern fie hatten ihre Häuſer über der Erde in 
der Luft erbauet. 

Fritz. J, wie Eonnten fie denn das? 

Dater, Sie hatten ihre Hütten auf die Wefte 
hoher Bäume gebaut, fo, daß fie wirklich nicht auf 
der Erde, jondern, wie die Vögel, in der Luft wohnten. 

Entded. von Amerika. ifter Thl, 13 
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Lotte. Aber warum thaten fie denn das? 
VBater. Dielleicht, weil fie auf der Erde vor Ue— 
berfchwenmungen, oder vor wilden Thieren, oder nor 
ihren Feinden nicht ficher waren. 

Karl. Wie Famen fie denn hinauf? 

Vater. Auf Leitern, die fie, fobald fie oben wa— 
ven, nach fid) zogen, wodurch denn jedem Andern der 
Zugang zu ihnen abgefchnitten war. 

Gottlieb. Das machten fie klug! 

Pater. Endlich Iangte man glücklicdy bei Vera: 
gua an, und den Gefährten unferes Freundes wäſſerte 
fchon der Mund nad) den Schäßen, die fie hier zu ſam— 
meln hofften. Man warf die Anker in der Mündung 
eines Fluffes aus, dem der Admiral den Namen Beth: 
(em gab. Nachdem man fidy aber vorläufig mit Eini: 
gen der Eingebornen befannt gemacht und von ihnen 
erfahren hatte, daß flromanfwärts, in einer Entfer: 
nung von etlichen Tagereifen, der Wohnort ihres Kö— 
niges liege, den fie Quibio, vder, wie Andere fagen, 
Quibia nannten, fo wurde befchloffen,, in dem Fluſſe 
hinauf zu fegeln. Dies gefchah, und Kolumbus ſchickte 
feinen Bruder Bartholomäus it den. Böten vorauf, 
um Ge. Supdifche Majeftät gebührend begrüßen zu Taf: 
fen. Diefer war von der Ankunft der Weißen fchon 
benachrichtiget worden; er Fam dem Bartholomäus ent: 
gegen, und Beide empfingen ſich mit geziemender Freund» 
lichkeit. 

Am folgenden Tage geruhete Se. Majeſtät, den 
Admiral ſelbſt zu beſuchen. Dieſer nahm ihn ſeinem 
Stande gemäß auf, und erwarb ſich bald durch ein 
Geſchenk von Europäiſchem Tande die ganze Freund—⸗ 
ſchaft deſſelben. 

Bartholomäus hatte ſich unterdeß ſorgfältig nach 
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den Goldminen erfundiget, und nahm mit feinen Ber 
gleitern den Weg dahin, wohin man fie gewiefen hatte. 
Da fie an Ort und Stelle angefommen waren, fanden 
fie bald einiges Gold, von Erde entblößt, an den Wur— 
zeln ſtarker Bäume liegen, und das war ihnen Beweis 
genug, daß in dem Boden felbft ein reicher Vorrath 
diefesg Metall verborgen liegen müfle. Nachdem fie 
diefe umherliegenden Stückchen aufgelefen hatten, kehr— 
ten fie vergnügt zurück, um ihrem Anführer von dem 
glücklichen Erfolge ihrer Unterfuhung Nachricht zu 
bringen. 
. + Diefer wurde dadurch in dem fchon gefaßten Vor— 
fage, eine Pflanzſtadt in diefer Gegend anzulegen, be: 
ftärft, und gab ſogleich Befehl zur Aufbauung der be- 
nöthigten Häufer unweit der Münduug des Fluffes Beth: 
lem. Diefes Gefchäft wurde eifrig betrieben, und in 
Furzer Zeit ftanden die Häufer da, gebaut aus Holz, 
und mit Palmbfättern gedeckt. Kolumbus wählte uns 
ter feinee Mannſchaft 80 Mann zu Anbauern aus, und 
zum Oberhaupte derjelben beftimmte er feinen eigenen 
Bruder Bartholomäus. Er verforgte fie darauf mit 
alien Werkzeugen und Hülfsmitteln, deren fie zu einem 
gemächlichen und fichern Leben nöthig hatten. Beſon— 
ders ließ er ihnen viele Fiichergeräthichaften zurück, 
weil das Wafler in diefer Gegend ungemein reich an 
wohlichmedenden FZiihen war. Unter Andern gab es 
dafelbft eine Art von Sardellen, welche die Wilden auf 
eine ganz befondere Art zu fangen wußten. Es pfle— 
gen nämlich diefe Fiſche, wenn fie ſich verfolgt fehen, 
aus dem Waller aufs Trockne zu fpringen. Da leaten 
nun die Indier in die Mitte ihres Kahns eine Menge 
Palmblätter, fuhren dann über den Fluß, indem fie 
mit den Rudern pläticherten, und die Fiiche, welche 
13* 
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den mit Laub bedeckten Kahn für Land anfahen, fpran: 
gen muthig hinein, und — wurden gefangen. 

Nachdem man nun mit allen Einrichtungen fertig 
war, und Kolumbus fcyon in Begriff fand, feine Rück— 
veife nach Spanien anzufreten, erfuhr er zu feiner Be: 
ftürzung, daß der König Quibio, aus Eiferſucht über den 
Anbau der Europäer in feinem Lande, den Anfchlag 
gefaßt hatte, die neugebanten Häufer im Brand zu fie 
den. Er berathicylagte fih mit feinem Bruder über 
die Mittel, die fie zu ergreifen häften, um diefem Un: 
falle vorzubeugen, und Beide glaubten ſich in die un: 
umgängliche Nothwendigfeit verfest zu fehen, dem An— 
ariffe zuvorzufommen, und ſich der Perfon des Kaziken 
ſelbſt zu bemächtigen. Ein unglüclicyer Entſchluß, ver 
die fraurigften Auftritte zur Folge hatte. 

Bartholomäus übernahm vie Ausführung deſſelben. 
Bon einer ſtarken Mannſchaft begleitet, ging er gerade 
auf die Stadt Veragua los, bei welcher des Kaziken 
Wohnung auf einem einfachen Hügel fand. Als er da: 
jelbft angekommen war, ließ Quibio ihn erfuchen, nicht 
bis zu feinem Haufe zu kommen, weil er ihm entgegen 
geben wolle. Bartholomäus nahm hievanf nur fünf 
Mann mie ſich, und befahl den Uebrigen, ihm in eini⸗ 
ger Entfernung zu folgen, und, fobald fie einen Flinten- 
ſchuß hören würden, herbeizueilen, um das Haus zu be: 
fegen, damit Niemand daraus entwifchen Fünne. 

Fest näherte ficy der Kazife; aber in dem Augen: 
blicke, da er feinen Gaft empfangen wollte, fah er ſich 
— zu einem Gefangenen deffelben gemadye. Man gab 
hierauf das verabredete Zeichen, die herbeilaufenden 
Spanier umringten das Haus, und Alle, welche dar- 
in waren, wurden ohne Widerffand zu Oefangenen ge: 
mache. 


Kolumbus. 187 

Einige. O pfui! 

Dater. D yfui! fage ich mit euch, Kinder, und 
einen Badenftreicyh wollte idy mir darum geben laſſen, 
wenn id) diefen zweiten Flecken aus der Geſchichte un: 
fers fonft fo edlen Freundes und feines fonft aleichfalle 
fo wadern Bruders wegwifchen Fünnte. Aber — | 

"Dietrich. Mber der Kazife hatte doch zuerit 
freulos gehandelt, und man wollte ihn ja nur außer 
Stand fegen, feinen böfen Borfas auszuführen! 

Bater Wol wahr, Dietrich! aber wer hatte 
denn den Spaniern das Recht gegeben, ſich, ohne feine 
Einwilligung, in feinem Sande anzubauen? 

Dietrich. Keiner! 

Bater. Und wer Eaun es einem Landesheren 
verdenfen, wenn er Fremdlinge, von welchen er vor: 
aus fieht, das fie ihm und feinen Unterthanen gefähr- 
lich werden Fönnen, nicht in feinem Lande dulden will? 
— mer? 

Diefrid. Keiner! 

Dater. Wo war denn alfo das große Unrecht, 
worüber die Spanier fic zu beflagen hatten, und wel: 
ches fie berechtigen Eonnte, die Heiligkeit der Gaft- 
freundfchaft auf eine fo ungerechte Weile zu verlegen? 

Alles, was ich zu Kolumbens Entichuldigung hier: 
auf antworten kann, ift diefes: vielleicht war er fich 
einer guten und menfchenfreundlichen Abficht dabei be- 
wußt; vielleicht glaubte er, daß feine Pflanzitadt, unter 
der Anführung feines Bruders, dazu dienen würde, die 
Bewohner diefer Gegend zu gefitteten und aufgeklärten 
Verehrern Des wahren Gottes zu machen; vielleicht 
wünſchte er alfo nur deßwegen den König in feine Ge: 
walt zu befommen, um mit ihm in freundſchaftliche 
Unterhandfungen zu treten, und durch Freundfchafts- 
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bezeigungen fein Herz zu gewinnen. War dies wirklid, 
feine Abſicht, wie wir zu hoffen Urfache haben, fo muß 
man zwar geftehen, daß fie an fich gut war, aber das 
Mittel, wodurd, er diefelbe zu erreichen fuchte, war 
denn doc immer ungerecht, und der Weisheit eines 
fonft fo menfchenfreundlihen Mannes in hohem Grade 
unwürdig. Und, Kinder, eine Abfiht mag noch fo 
gerecht und löblich fein, wählen wir zur Erreichung 
derfelben Mittel, welche ungerecht find, fo ift und 
bleibt unfer Verfahren, trotz der guten Abficht, alles 
mahl fehr fadelnswürdig. Man muß das Gufe nicht 
durch Böfes erreichen wollen, fonft Hört es auf, gut 
zu fein! Eu 

Mit diefer übereilten, ungerechten That fing fid) 
eine neue Reihe von Widerwärtigkeiten für Kolum— 
bus an, weldye bis an das Ende feines Lebens reichte. 
Laßt ung hören, worin diefelben beftanden. 

Der gefangene Kazife follte, an Händen und Fü- 
gen gebunden, nah den Schiffen gebracht werden. 
Das Boot fuhr ab; es wurde Nacht; der Gefangene, 
der mit einem Stricke an das Boot feftgebunden war, 
beflagte fi über heftige Schmerzen an den Händen, 
weldye gar zu fehr an das Holz angefchnürt waren, 
und fein Führer war mifleidig genug, ihn logzubinden ; 
doc) hielt er ihn am Stricke, und zwar nod) immer ge: 
feffelt an Händen und Füßen. Nichts defto weniger 
erfah der Kazike feine Gelegenheit, und fprang, ehe der 
Führer es vermuthete, und indem er ihn felbft nach ſich 
509, über Bord. Vergebens fuchte man ihn wieder 
aufzufiihen; feine Fertigkeit im Schwimmen und die 
Dunkelheit der Nacht entzogen ihn plöslicdy den Bli— 
en feiner Verfolger, und er entwilchte glücklich. Wie 
er es angefangen habe, mis gebundenen Händen und 


Kolumbus. 189 
Fügen zu fhwimmen, ift ung ungeübten, Europäern, 
die wir mit unfern freien Gliedmaßen fo wenig vermö— 
gen, ſchwer zu begreifen. 

Die Raubſucht der Spanier nüste diefen Umftand, 
ficy mit einigem Scheine der Gerechtigkeit feiner Habe 
zu bemächtigen, indem fie dem armen Kazifen ein Ders 
brechen daraus machten, daß er ſich der Gelegenheit 
bedient habe, fid) in Freiheit zu fesen. Man plünderte 
alfo fein Haus, und fheilte fidy in die darin befindfi- 
chen Goldplatten, welche dreihundert Dufaten werth 
waren. 

Quibio machte unterdeß Anftalt, an feinen Unter: 
drückern eine blutige Rache auszuüben. Er überfiel 
den Pflanzort, ehe man es vermuthete, weil er mit 
feinem Trupp durch einen dichten Wald herbeigefchlichen 
war, mit gräßliciem Geſchrei und mit einem Has 
gel von brennenden Pfeilen, womit er die aus Palm— 
blättern beftehenden Dächer der angebauten Häufer in 
Brand zu ſtecken hoffte. Allein die Entfernung war 
zu groß, ald daß er feine Abficht hätte erreichen Fön: 
nen. Es erfolgte darauf ein hartnädiges Gefecht, wel: 
ches ſich mit. der Vertilgung der ganzen Pflanzftadt 
geendigt haben würde, wenn Bartholomäus nicht durch 
Muth und Unerfchrocdenheit fie noch gerettet häfte. 
Diefer drang mit einigen wenigen Spaniern mitten in 
den Feind mit fo unwiderftehlicier Gewalt ein, dat 
derfelbe zum Weichen gebracht wurde, nadydem von bei- 
den Seiten Verſchiedene theils getödtet, theils verwuns» 
det waren. Unter den Lesten befand ſich Bartholo— 
mäus felbft, den ein Pfeil gerade auf der Bruft, wie 
wol nicht tödtlich, getroffen hatte. 

Man hoffte, den wilden König durd) diefen Sieg 
von allen fernern Seindfeligkeiten hinlänglich abgeſchreckt 
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zu haben, alfein man betrog fi. Diefer fann viel: 
mehr, erbitteter als jemahls, auf Rache, und ohne 
alten Zweifel würde der Pflanzork zulest ein Opfer der: 
jelben geworden fein, wenn nicht die Mannfchaft, welche 
die Gefahr, worin fie fchwebte, fah, fidy einmüthig er- 
klärt hätte, daß fie Tieber in dem ihnen zurückgelaffe: 
nen, durchaus wurmfticyigen und zerfallenen Schiffe fich 
den Wellen anvertrauen, ald an einem Orte zurückblei- 
ben wolle, wo fie alle Tage Gefahr laufe, der graufa- 
men Rache erbitterter Wilden aufgeopferf zu werden. 
Kolumbus, welcher hiervon benachrichtiget wurde, fah 
ſich alfo genöthiget, fie in einem Boote und in zufam- 
mengebundenen Kähnen abholen zu laſſen, und fie an 
Bord feines eigenen Schiffes zu nehmen, weil da3 vierte 
Schiff ein gänzlich untauglihes Wrack geworden war. 
Diefes mußte man alfo zurüclaffen, und die drei übri- 
gen, welche gleichfalls fchon fehr ſchadhaft geworden 
waren, gingen unter Segel. 

Nunmehr war der einzige Wunfd des Admirals 
nur der, daß er mit diefen baufälligen Fahrzeugen Hi: 
Ipaniola möchte erreichen Eönnen; denn die ganze Rück— 
reife bis nach Spanien damit zu vollenden, wurde für 
unmöglicy gehalten. Aber alle Elemente fchienen fid) 
zum Untergange ded großen Mannes verſchworen zu 
haben. Die fürchterlichſten Stürme, noch fürchterlicher 
durch die in dieſer Weltgegend gewöhnlichen ſehr hefti- 
gen Donnerwetter, durchwühlten das Meer bis auf 
den Grund, und ſchleuderten die Schiffe ſo wüthend 
umher, daß die betäubte Mannſchaft alle Beſonnenheit 
verlor. Vergebens ſuchte Kolumbus diejenigen Vorkeh— 
rungen zu treffen, welche ſeine Erfahrung ihm an die 
Hand gab; man hörte nicht, was er verordnete, und 
wenn man es hörte, ſo war man vor Betäubung, 
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Schrecken und Abmattung unfähig, ſeine Befehle aus— 
zuführen. So ging alſo eins ſeiner Schiffe ſchon ver— 
loren, da er noch an der Küſte des feſten Landes war, 
und die beiden übrigen waren ſo leck geworden, daß 
die Kräfte der ganzen Mannſchaft kaum mehr hinreich— 
ten, das unaufhörlich eindringende Waſſer wieder aus— 
zupumpen. 

In dieſer ſchrecklichen Lage ſteuerte Kolumbus auf 
die Inſel Kuba los, in der Hoffnung, ſeine Schiffe 
daſelbſt nothdürftiger ausbeſſern zu können. Allein auch 
die Hoffnung wurde ihm vereitelt. Ein neuer entſetz— 
licher Sturm trieb ihn von der ſchon erreichten Küſte 
dieſer Inſel mit unwiderſtehlicher Gewalt wieder in 
See, und warf die beiden zerbrechlichen Schiffe ſo un— 
ſauft gegen einander, daß alle darauf befindlichen Men— 
ſchen den letzten Augenblick ihres Lebens erreicht zu ha— 
ben glaubten. 

Aber es gefiel der göttlichen Vorſehung, Kolum— 
bens mühſeliges Leben noch eine Zeit lang zu erhalten, 
um ſeine Tugend unter noch weit härtern Prüfungen 
zu läutern. Die Fugen der Schiffe widerſtanden dem 
gewaltigen Stoße, und da man mittlerweile die Küſte 
von Jamaika erreicht hatte, ſo gelang es der Geſchick— 
lichkeit des Seeherrn, die Schiffe, eben da ſie ſinken 
wollten, auf den Strand laufen zu laſſen. So rettete 
er ſein und ſeiner Gefährten Leben, indem er die Schiffe 
ſtranden ließ. 

Hans. Aber, Himmel! wie will er denn nun 
wieder wegkommen, wenn er keine Schiffe mehr hat? 

Vater. Das weiß Gott! Dem überläßt Kolum— 
bus das Weitere, indem er ſich ſelbſt begnügt, Das— 
jenige zu thun, was die gegenwärtigen Umſtände un— 
vermeidlich machen. 
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Un eine Ausbeflerung der Schiffe war nicht mehr 
zu denken, denn fie waren gänzlidy zu Grunde gerichtet. 
Gleichwol war es für Kolumbens Abſichten ungemein 
wichtig, daß fie nicht zertrümmert würden, weil er aus 
einer doppelten Urſache für beffer hielt, mit feiner un: 
glücklichen Mannſchaft auf diefen Wrads zu wohnen, 

als ſich auf der Küſte niederzulaffen. Denn erftens wa- 
ren fie hier vor allen Feindfeligkeiten der Eingebornen 
ficherer, als am Lande, und zweitens konnte Kolumbus 
hierdurch beffer verhüten, daß man diefe Eingebornen, 
an deren Freundfchaft ihm nun Alles gelegen war, 
durch Ungerechkigfeiten und NRäubereien zu Feindfelig: 
feiten reiste. Er ließ alſo die geftrandeten Schiffe 
auf beiden Seiten, fo gut man Eonnte, unterſtützen, ließ 
auf den Verdeden Hütten erbauen, und unterfagte fei: 
nen Leuten ans Land zu gehen. 

Bald darauf fanden fich viele der Eingebornen bei 
ben Schiffen ein, und da man ihnen, auf Kolumbens 
Verordnung, mit der größten Freundlichkeit begegnete, 
fo bezeigten auch fie fich überaus zutraulidy und freund: 
fchaftlidy gegen die Europäifchen Fremdlinge, und brad): 
ten allerlei Lebensmittel herbei, um fie. gegen die be- _ 
kaunten Spielereien zu vertauſchen, mit welchen die 
Spanier zu handeln pflegten. Für ein Blättchen Rauſch— 
gold verfaufchten fie mit Vergnügen zwei Gänfe, für 
eine Glagforalle eins ihrer Bröte, die aus gefneteten 
und geröfteten Maniokwurzeln beftanden; für Scyellen 
aber war ihnen das Allerkoſtbarſte feil, was fie nur 
hatten. 

Kolumbus ging unterdeß mit feinen Freunden zu 
Rathe, wie fie es anzufangen hätten, um von diefer 
Inſel wieder erlöfet zu werden. Nur ein Mittel bot 
fich ihnen dar, und zwar diefed, dem Statthalter von 
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Hifpaniola ihr Unglück zu melden, und ihm zır bitten, 
daß er doch ein Schiff, fie abzuholen, ſchicken möchte. 
Aber nun entſtand die Frage, wie fie die Nachricht hin- 
fchaffen follten. Auch nicht ein einziges Boot war den 
armen Geftrandeten übrig geblieben, und Hiſpaniola ift 
von Jamaika, wie ihr hier auf unferer Karte fehen 
könnt, noch über dreißig Meilen weit entfernt. Da 
war alio guter Rath einmahl wieder fehr theuer. 

Dennoch wurde er gefunden. Kolumbus hatte durd) 
ein liebreiches und gerechtes Befragen den Eingebornen 
fo viel Liebe eingeflößt, daß fie fich bereitwillig finden 
liegen, ihm einige ihrer Kähne zu verfaufen. Das wa- 
ren nun aber freilich ganz erbärmliche Fahrzeuge, die 
nicht einmahl den Namen von Kähnen verdienten, weil 
fie bloß in ausgehöhlten, unförmlichen und ſchlecht be: 
arbeiteten Baumſtämmen beftanden, mit welchen man, 
ohne Gefahr, nur am Ufer hinrudern Fonnte. Der ge: 
ringfte Windſtoß vermochte fie umzuwerfen, die Fleinfte 
Melle fie zu überfchütten. 

Aber trotz der augenfcheinlichen Lebensgefahr, welche 
unvermeidlidy fchien, wenn man eine fo weite Seereiſe 
mit ſolchen armfeligen Fahrzeugen unternehmen wollte, 
fanden ſich gleichwol unter Kolumbens Gefährten zwei 
beherzte Männer, welche bereit waren, ihr Leben daran 
zu wagen, um, wo möglidy, den Seeherrn mit feiner 
unglücklichen Mannfchaft zu retten. Mendez hieß der 
eine, Fieski der andere, jener ein Spanier, dieſer 
ein Genuefer. Mit Vergnügen, Kinder, habe ich euch 
die Namen diefer wadern Männer genannt, denn- ihr 
rühmlicher Muth und ihre freue Ergebenheit gegen den 
großen Mann, unter dem fie dienten, machen fie werth, 
von Mund zu Mund der fpäteften Nachwelt genannt 
zu werden. Jeder von ihnen beftieg einen befondert 
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Kahn, begleitet von fechs Spaniern und einigen Wilden, 
die zum Rudern dienen follten, und man nahm die Ab— 
rede, daß, fo bald fie bei Hilpaniola glüclidy würden 
angefommen fein, Fiesfi wieder umkehren und den Ad—⸗ 
miral davon benachrichtigen follte, indeflen Mendez zu 
Lande nah St. Domingo gehen würde, um feines Auf: 
trages fich bei dem Statthalter zır entledigen. 

Sie ſchifften alfo ab, und die heißeften Segenswün- 
fche der zurücbleibenden Spanier begleiteten fie. Nach— 
dem fie aber ſchon zwei "Tage und zwei Nächte, unter 
unaugftehliher Hitze, nach der ihnen vorgefchriebenen 
Richtung unaufhörlich forkgerudert hatten, fingen fie an, 
zu beforgen, daß fie von der rechten Straße abgefom- 
men und bei Hifpaniola vorbei, in das weite Welt- 
meer eingelaufen wären. She Eönnt denken, wie er- 
ſchrecklich ihnen dieſe Bemerkung fein mußte, da fie 
überdas ihren ganzen Waffervorrath fchon erfchöpft hat: 
fen, und ihnen nun von Hitze, Durft und Entkräftung 
gleich entfeslich zugefett wurde. Einige der Wilden fan- 
fen Fraftlos von ihren Nuderfisen nieder, und biieben 
todt; die andern Alte, welche in dem, was diefen Un- 
glücklichen begegnete, ihr eigenes bevorftehendes Schick— 
fal fahen, geriethen in Verzweiflung, wodurch ihre ſchreck⸗ 
liche Lage nur noch hoffnungslofer wurde. Die einzige 
Erquickung, deren fie dabei genießen konnten, war, 
Seewafler in den Mund zu nehmen, um die Zunge ab: 
zufühlen, welches aber freilich nur eine geringe Linde: 
rung gewährte, und ihre Begierde nad) frinfbarem Waf- 
fer nody heftiger machte. 

In diefem ſchrecklichen Zuftande aing ihnen plöslich 
ein Strahl von Hoffnung auf. Es war Nacht, und 
indem der Mond an dem äußerſten Rande des Himmels 
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heraufftieg, ‚bemerffen jie an dem Orte feines Aufgan- 
ges eine Erhöhung, welche fie für einen Felfen erfann: 
ten. Dies lieg fie hoffen, daß fie in der Nähe einer 
Inſel wären, und diefe Hoffnung gab ihnen wieder Kraft, 
zu verſuchen, ob fie diefen Zufluchtsort durch Rudern 
vielfeicye erreichen könnten. Es gelang ihnen; allen 
was fanden fie, da fie endlich bei der vermeinten Inſel 
angefommen waren? Daß fie nichts als ein unfrucht- 
barer, durchaus nackter Felſen war, auf dem fie we- 
der Trank, noch Speife finden würden. Eine entier: 
fihe Bemerkung. 

Dennoch) Iprangen fie aus den Kähnen, und irrten 
auf der Feljeninfel verzweiflungsvoll umher. Und hier 
zeigte es. fidy abermahls, wie jeher man Unrecht hat, 
wenn man, aud) bei der fcheinbarften Unmoͤglichkeit alter 
andern Hülfe, an dem mächtigen Beiftande der allwal- 
tenden göttlichen Vorfehung verzweifelt, welche doch ge- 
meiniglich gerade da, wo umfere Noth am größten ift, 
uns mit ihrer wunderbaren Hülfe am nächiten zu fein 
pflegt. Wer hätte es vermuthen follen, daß Gott ge: 
rade einen nackten Felfen dazu auserfehen hatte, dieſen 
von Durft gequälten Leuten Dasjenige zu gewähren. 
was fie allein vom Untergange retten Fonnte? Umd 
doch war es wirklich jo. In den Klüften diefer Felfen 
fand ſich ein reicher Vorrath von Regenwafler, weldyes 
rein und kühl war, wie das Waſſer einer Sifterne. 
Zum Unglück vergaß man bei der erfreulichen Entde— 
ckung diefes Schatzes die weile Regel der Mäßigfeit: 
man flürzte gierig darüber her, trank und — frank zu 
viel. Einige unter ihnen mußten diefe Unmäßigfeit mir 
ihrem Leben, die Andern alle mit dem Verluſte ihrer 
Gefundheit bezahlen. Sene fielen, nachdem fie über: 
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mäßig gefrunfen haften, todt zur Erde nieder, dieſe 
trugen Fieber, Auszehrung oder Waſſerſucht davon. 
Sp wahr iſt's, daß durch Unmäßigkeit auch die nafür- 
lichten und gefundeften Nahrungsmittel in Gift für ung 
verwandelt werden, und daß der Unverſtand der Mens 
ichen oft den beften Segen des Himmels in Fluch vers 
kehrt! 

Dem größten und dringendſten Bedürfniſſe unſerer 
armen Abenteurer war indeß doch abgeholfen; nur daß 
noch immer die große Frage übrig blieb, was nun wei— 
ter aus ihnen werden ſolle. Glücklicher Weiſe fand 
man an den Ufern dieſer Felſeninſeln auch einige von 
der See ausgeworfene Fiſche, und da dieſe zu ihrer Al— 
ler Sättigung zureichten, ſo beſchloſſen die beiden An— 
führer, während der Hitze des Tages an dieſem öden 
Orte auszuruhen, und erſt gegen Abend wieder abzu— 
fahren, um das Land ihrer Hoffnung aufzuſuchen, un— 
gewiß, ob ſie es erreichen würden, oder nicht. Wir 
wollen ſie alſo ruhen laſſen, und uns morgen erkundi— 
gen, was denn weiter aus ihnen geworden ſei. 

Einige zugleich. O, liebſter, beſter Vater, 
nur noch ſo weit, daß wir wiſſen, ob ſie hingekommen 
ſind, oder nicht! 

Andere. O ja, lieber Vater! bitte, bitte! 

Vater. Nun, ſo muß ich die Ruhe der armen 
Leute wol unterbrechen, und fie wieder zu Schiffe ge: 
hen laffen. 

Sie thaten dies, wie gefagt, erft gegen Abend, rue 
derten darauf bei hellem Mondfcheine die ganze Nacht 
hindurch, und erreichten mit Anbrudy des Tages, zu 
ihrer unausfprechlichen Freude, die meftliche Küfte von 
Hifpaniola. 
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Peter. Iſt das Alles? 
Vater. Alles. 
Alte. D 


Achtzehnte Erzaͤhlung. 


7 


Nun, Kinder, ſagte der Vater, da er am folgen— 
den Tage in ſeiner Erzählung fortfahren wollte, laßt 
uns von Hiſpaniola, wo wir geſtern die beiden braven 
Männer, Mendez und Fieski, glücklich and Land geſetzt 
haben, wieder nach Jamaika zurückkehren, um zu ſehen, 
wie es unterdeß unſerm Kolumbus gehen mag. Es iſt 
mir ſo zu Muthe, als wenn wir ihn bald verlieren 
dürften; wir müſſen alſo jeden Augenblick, den wir 
noch mit ihm in Geſellſchaft zubringen können, zu nü— 
sen ſuchen. 

Gottlieb. O, er wird doch noch nicht ſterben? 

Lotte. O ja nicht, liebes Väterchen! Sonſt 
lanfe ich gewiß zur Stube hinaus. 

Fritz. Ja, ich auch! 

Vater. Mit Ernſt.) Kinder, wir mögen beim 
Derlufte Deſſen, was wir lieben, uns noch fo arg ges 
berden, dadurch machen wir Das, was die Vorfehung 
befchloffen Hat, nicht rückgängig. Beſſer alſo ift’s, ftatt 
fid) bei folchen Gelegenheiten ungeberdig zu bezeigen, 
ſich lieber auf jeden Fall in voraus gefaßt zu halten, 
um auch das Sclimmfte, was ung begeanen Fann — 
wenn es fein muß — erfragen zu Eönnen. — 

Kolumbens Gefährten fahen Tag vor Tag mit gro— 
ger Sehnſucht nach der Gegend hin, von wannen 


198 Die Entdeckung von Amerika. 

Fiesti verfprochener Magen mit der angenehmen Nac- 

viche zurückkommen follfe, daß fein Begleiter auf Si: 

ſpaniola glücklich gelandet fei. Allein fie fahen ſich nur 

die Augen müde; Fein Fieski wollte fich blicken laſſen. 
Konrad. 5, warum Fam er denn and) nicht? 


Vater. Weiß id es? Sind wir nicht jest wie: 
der auf Jamaika, und Fann ich von da bis nach Hiſpa— 
niola binfehen, um zu willen was den freuen Fiesfi ab: 
halten mag, zu feinem Anführer zurück zu Eehren? 

Kurz, er blieb aus, und Kolumbens Manufchaft 
gerieth in Verzweiflung darüber. Es war ihnen nur 
gar zu gewiß, daß die beiden Abgeordneten bei ihrem 
fühnen Unternehmen zu Grunde gegangen wären, und 
daß alfo die Hoffnung ihrer möglichen Befreiung von 
diefer Inſel auf immer verſchwunden ſei. Da entftand 
nun ein Heulen und Wehklagen, daß die Luft davon 
erzitferfer Aber dabei blieb es nicht. Nach dem ge- 
wöhnlichen fraurigen Schiefale, welches Kolumbus nun 
schon fo oft erfahren hatte, fah man auch diesmahl 
ihn als die einzige Urfache ihres gemeinfchaftlichen 
Elends an, und verwünfchte die Stunde, in welder 
man fid) der Anführung eines fo tollfühnen, zum Un- 
glück beftimmten Abenteurers anvertrauet hätte. Von 
diefen Klagen und Verwünfchungen Fam es endlich zu 
offenbarer Empörung. Man lärmte, fchrie, fluchte und 
vafete gegen Kolumbens Leben, und die ſchwarze Stunde 
in welcher diefer große Mann, der jo vielen taufend 
Gefahren glücklicdy entgangen war, ald ein Opfer der 
blinden Wuth feiner Untergebenen fallen follte, fchien 
nun wirklich da zu fein. 

Er felbft (ag gerade an einer ſchmerzhaften Glie- 
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derfranfheit zu Bette. Ein großer Theil feiner Mann: 
schaft befand ſich in ähnfichen Umſtänden. Die Uebri- 
gen, welche noch auf den Füßen waren, hatten fidy faft 
Alle unter die Anführung der beiden Hauptempörer be 
geben, welche Porras hießen, und Brüder waren. 
Der ältefte von diefen, ein gefühllofer Menſch, trat 
vor das Bette des Admirals, und fragfe ihn mit froßis 
ger Stimme: warum er nicht nad) Spanien zurückkeh— 
ven wolle? Kolumbus antwortete mit der ihm gewöhnt: 
lichen Stimme: daß es von ihm ja nicht abhange, da- 
hin zurückzufehren, fo fehr er es auch felbft wünfche; 
fei Jemand unter feinen Begleitern, der ein Mittel 
dazu anzugeben wiſſe, fo folle der Rath deflelben ihm 
höchſtwillkommen fein, er wolle deßwegen fogleich alle 
Offiziere nodp einmahl zufammenberufen, um ihre Mei 
nung daräberszu vernehmen. — Aber fo fanft und 
vernünftig diefe Antwort nun auc war, fo machte fie 
doch auf den unverfchämten Gefellen nicht den minder 
fien Eindruck. Er antwortefe vielmehr mit wilder 
Stimme: zum Maudern fei jest Feine Seit; er für 
feinen Theil wolle jest gleich unter Segel gehen: »und,« 
fchrie er dem verfammelten Schiffsuolfe zu, »wer un: 
ter euch mir zu folgen Luft hat, der £rete herbei. « 
Dies Wort war die Loſung zum allgemeinen Auf, 
ande auf dem Schiffe. Die Meiften wandten fich 
augenbiicklic, auf die Seite des Verwegenen, und fchvien: 
daß fie bereik feien, ihm zu folgen! Der arme, ge: 
lähmte, von Gicht und Kummer geſchwächte Kolumbug 
iprang bei diefen Morten aus feinem Bette, um die 
Empdrer zu Paaren zu treiben; aber feine Bedienten, 
welche mit Recht beforgten, daß man ihn ermorden 
würde, hielten ihn zurüd. Eben diefe Gewalt thaten 
fie audy feinem Bruder Bartholomäus an, der, mit einer 
Entderf, von Amerika, iſter Thl. 14 
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Pike in der Hand, muthig unter die Aufrührer rannte, 
um fie für ihre Treulofigfeit unter der Macht feines 
fapfern Armes büßen zu fallen. Die Empörer bemäch- 
tigten fich unterdeß zehn Eleiner Fahrzeuge, -welche der 
Admiral von den Wilden erhandelt hatte, und fchifften 
fich ein. Dies brachte die Uebrigen, welche Eeinen Theil 
an der Berfchwörung genommen haften, in Verzweif— 
lung; ihre Treue fing an zu wanfen, und die Meiften 
fprangen endlich gleichfalls in die Nachen, und baten, 
daß man fie mitnehmen möchte. 

Mit dem tiefften Kummer mußten Kolumbus, fein 
Bruder Bartholomäus und fein Sohn Ferdinand bei 
diefem abichenlichen Schaufpiele müßige Zuſchauer ab- 
geben, und am Ende fahen fie ſich von Allen verlaffen, 
die bettlägerigen Kranken und einige wenige. freue Be: 
diente ausgenommen. Diefe Tieß Kolumbus vor fein 
Bette Eommen, und bielt eine bewegliche Anrede an fie, 
indem er theils ihnen für den Beweis von Treue, den 
fie ihm jest gegeben, dankte, £heils fie ermunterte, bei 
diefen pflichtmäßigen Gefinnungen za verharren, und ihre 
Augen, voll Hoffnung einer baldigen Beendigung ihres 
Elendes, auf Den zu richten, der Treue und Redlich— 
Feit hier und im Fünftigen Leben zu belohnen verhei: 
ßen habe. 

Die unempfindlichen Empörer ruderten unferdeß mit 
frohlocfendem Sauchzen der öſtlichen Spise der Inſel 
zu, um von da nad Hifpaniola überzugehen. So oft 
fie auf diefer Fahrt ans Land gingen, beraubten und 
mißhandelten fie die Eingebornen auf das muthwilligfte, 
wobei fie ihnen fchändlicher Weife den Rath gaben, ſich 
deßwegen an den zurücgebliebenen Admiral zu halten, 
der die einzige Urfache alles Unheils fei, welches man 
ihnen anzuthun ficd) genöfhiget fehe. Wenn diefer, fer: 
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ten fie hinzu, ihnen Feine Schadloshaltung dafür jchaffe, 
fo hätten fie die Erlaubniß, ihn todtzufchlagen. Seine 
Abſicht gebe doch nur dahin, fie elend zu machen; wenn 
fie alfo Elug wären, fo müßten fie ihm zuvorzufommen 
fuchen. 

Sp erbikterten fie die Gemüther der Indier gegen 
ihren verrathenen Anführer! Dann zwangen fie einen 
anfgefangenen Trupp derfelben, fich mit ihnen einzufchifs 
fen, um auf einer fo weiten Reife das Gefchäft des 
Ruderns zu verrichken. Und num fuhren fie ab. 

Aber kaum waren fie vier Meilen weit gefommen, 
als ein widriger Wind fich aufmachfe, und das Meer: 
dermaßen in Bewegung feste, daß ihre Eleinen und un- 
förmlichen Fahrzeuge anfingen, Waller zu fchöpfen. Um 
num dieſelben zu erleichtern — mid, ſchaudert, indem 
ichs erzählen muß — wurden die Graufamen einig, daß 
fie die Indie ermorden und über Bord werfen wollten. 
Man ichritt zur Ausführung diefes unmenfchlichen An: 
ſchlages. Schon wurde er an Einigen der unglücklichen 
Schlachtopfer in Erfüllung gebracht, als die Hebrigen 
fi) voller Verzweiflung felbft über Bord warfen und, 
mit Mienen und Geberden um Erbarmung flehend, ne: 
ben den Kähnen herfdywammen. Aber — o der namen: 
fofen Abſcheulichkeit! — wenn fie, ent£räftet vom Schwim— 
men, ſich einen Augenblick an den Kähnen halten wollt: 
ten, um nur ein wenig auszuruhen, fo bieben — Eönnt 
ihr es denken, Kinder? — fo hieben die Europäiſchen 
Ungeheuer ihnen die Hände ab, daß ſie zurückſinken und 
anmerfich umkommen mußten. Auf dieſe barbariſche, 
allen Glauben überſteigende Weiſe wurden nicht weni— 
ger, als achtzehn derſelben, aufgeopfert, und eg würde 
dieſem ſchrecklichen Schickſale Fein Einziger entgangen 
jein, wenn nicht die Spanier an der Unmöglichkeit, 
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weiter zu Fommen, verzweifelt, und die wenigen noch 
übrigen Sndier zum Zurücrudern nach Jamaika zu ge 
brauchen fich entichloffen hätten. 

Tilgt, Kinder, diefe gräßliche Gefchichte aus eurem 
Gedächtniffe wieder aus ; oder wenn ihr das nicht könnt, 
fo bejammert, fo oft ihr daran denkt, die Schande der 
Menichheit, daß es jemahls folche Ungeheuer in menfch: 
ficher Geftalt gegeben hat, welche alle Empfindungen 
des Mitleids und der Menfchenliebe fo ganz in fich er: 
ſticken konnten! — 

Kolumbus blieb auch diesmahl ſich ſelber gleich. 
Er ertrug fein großes Unglück mit der ihm gewöhnlis 
chen Standhaftigfeit, und ungeachtet er felbft frank 
war, fo forgte er doch mit der Zärflichkeit eines Vaters 
für die möglichebefte Pflege der bei ihm verbliebenen 
Kranken. Der Himmel fegnete feine liebreiche Fürforge, 
und er hatte im kurzer Zeit das Vergnügen, fie Alle 
wieder hergeſtellt zu ſehen. 

Aber nun hatte er mit einer neuen Noth zu käm— 
- fen. Die Indier, welche ihn bisher mit Lebensmitteln 
verjorgt haften, fingen an zu befürchten, das diefe ges 
fräßigen Fremdlinge fich auf immer bei ihnen nieder 
laffen und ihnen ihre Landesfrüchte aufzehren möchten. 
Diele Beforgniffe, und die Mißhandlung, welche fie von 
den Aufrührern erlitten hatten, flüßfen ihren Herzen 
Furcht und Abſcheu gegen die Europäer ein, und die 
Folge davon war, daß fie plötzlich aufpörten, Lebens: 
mittel nadı den geftrandeten Schiffen zu bringen. Ein 
trauriger Umſtand! 

Doch Kolumbens Scharfſinn gab ihm auch diesmahl 
ein Mittel an die Hand, ſich aus dieſer ſchrecklichen 
Verlegenheit zu ziehen, weldyes er feiner Einficht in die 
Sternfehre zu verdanfen hatfe. Er fah voraus, daß 
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eine Mondfinfterniß erfolgen werde, und er benützte 
diefen Umſtand, um den Wilden Ehrerbietung und Ge: 
fülfigEeit gegen ihn einzuflößen. Hört, wie er das 
anfing ! 

Durch einen von Hifpaniofa mitgenommenen Wils 
den Fieß er die Häupfer der Eingebornen zufammen« 
berufen, mit dem Bedeuten, daß er ihnen etwas fehr 
Wichtiges zu fagen habe. Sie erfchienen; und da ließ 
er ihnen durch feinen Indiſchen Dolmetfcher folgende 
Eröffnung fhun: 

»Er und feine Gefährten feien Leute, welche den 
Gott Fennten, der Himmel und Erde erfchaffen habe. 
Diefer Gott, welcher die Guten befchüse und. die Bi: 
fen beftvafe, werde auch fie beftvafen, wenn fie fich fer: 
ner weigern wollten, den Derehrern defjelben mit Le: 
bensmitteln auszuhelfen. Zum Zeichen einer foldyen 
ihnen bevorftehenden Strafe würden fie in der nächften 
Nacht den Mond mit einem von Zorn verfinfterten 
Antlige aufgehen fehen, und daraus möchten fie fchlie- 
Ben, was ihnen felbft für Sammer bevorflände, wenn 
fie ficy nicht wieder gafffreundfchaftlich gegen ihre Gäfte 
bezeigen wollten. « 

Diefe Prophezeiung wurde anfangs ziemlich allgemein 
verlacht. Aber da der Mond nunmehr aufging, da er 
wirklich verfinftert wurde, und da die DVerfinflerung 
immer mehr und mehr zunahm, fo entftand eine allge 
meine Beflürzung, und mit lautem Scyreien und Heu: 
len erfuchten fie den Seeheren, für fie zu Gott zu be 
ten, um die ihnen bevorftchende Strafe abzuwenden, 
indem fie heilig angelobten, daß fie ihm Fünftig gern 
mit allen Nothwendigkeiten des Lebens aushelfen wollten. 

Kolumbus verfprach, ihr Verlangen zu erfüllen, und 
ſchloß ſich in feine Kajüte ein, bis auf den Augenblick, 
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da er wußte, daß die Verfinfterung abnehmen -werde. 
Dann traf er wieder hinaus, und gebot ihnen, nicht 
weiter befümmert zu fein. Gott, fagte er, fehe mit 
Wohlgefallen, daß fie ihre Gefinnungen geändert hätten ; 
er werde fie daher auch nicht flrafen, und zum Beweife 
der Begnadiaung werde der Mond fein zorniges Anſe— 
hen fahren laffen, und bald wieder in feinem freundfi- 
chen Glanze vor ihnen daftehen. 

Da nun diefe zweite Werffagung auch wirklich in 
Erfüllung ging, fo priefen Alle mit freudigem Erftaunen 
den Gott der Kriften, und verforgten den wunderbaren 
Mann, der ihnen das Alles vorausgefagt hatte, mit Le: 
bensmitteln veichlih. — Nun, Kinder, was fagt ihr 
dazu? Wars von Kolumbus Flug und vecht gehandelt, 
daß er die Unwiſſenheit diefer Leute fich fo zu Nuse 
machte? — (Eine allgemeine Stile.) Johannes, was faaft 
du dazu ? 

Sohannes. Ta, Flug war’s wol, aber recht — 

DBater Nun? 

Johannes. Ich weiß nicht; aber es kommt mir 
doch fo vor, ald wenns nicht recht gewefen wäre. 

Pater. Und warum nicht, lieber Sohannes? 

Sohaunes Ja, ich kanns nur nicht fo aus: 
drucken, wie ichs meine, aber idy denke doch, man müffe 
überhaupt nicht lügen, und am wenigften von Gott je: 
mahls etwas Unwahres reden. 

Vater. Das denfe ich auch; aber laß doch hö— 
ren, ob wir wol einerfei Urfachen haben, fo zu denfen. 
Warum glaubft du denn, daß man befonders von Gott 
nichts Unmwahres reden müſſe? 

Sohannes Weil wir dadurch Schuld daran 
werden, daß andere Leute Gott nicht recht kennen 
lernen. 
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Vater. Richtig, Johannes; das iſt auch mein 
Grund, und ihr wißt doch nun ſchon Alle, wie wichtig 
es für den Menſchen iſt, Gott recht kennen zu lernen! 
Alles, was einfältige Leute irriger Weiſe von Gott glau— 
ben, das iſt Aberglaube. Alſo auch Das, was Ko— 
lumbus hier den Indiern weiß machte, daß Gott um 
ſeinetwillen den Mond verfinſtere, verdient dieſen Na— 
men, und er war daher Schuld daran, daß dieſe einfältigen 
Leute künftig eine abergläubiſche Meinung mehr hatten, 

Loben aljo können wir diejes fein Verfahren freilich 
nicht; aber wenn ein an fich fadelnswürdiger Fehler 
jemahls entlchuldiget zu werden verdient, fo ift es diefer. 
Kolumbus fah Fein anderes Mittel, ſich und die Seint: 
gen zu retten, vor ſich; er flößte daneben den unwiſſen— 
den Wilden auch wirklich einige Kenntniß des wahren 
Gottes ein; er machte fie dadurch wenigfteng geneigt, 
künftig noch andere, und zwar beffere Belehrungen aus 
zunehmen. Dies mag denn einigermaßen zu feiner Ent: 
fchyuldigung gereichen. 

Acht lange traurige Monate waren nun fchon ver: 
ftrichen,, feitdem Mendez und Fiesfi nach Hifpaniola 
abgegangen waren, und noch immer hatte ſich Keiner 
von ihnen wieder blicken laſſen. Man zweifelte alſo 
im geringften nicht mehr, daß fie umgefommen feien, 
und Kolumbens noc übrige. Gefährten gaben nunmehr 
alle Hoffnung der erwarteten Hülfe gänzlich auf. Die 
Verzweiflung flößte ihnen den Anfchlag ein, ihren un: 
glücklichen Anführer gleichfalls zu verlaffen, und fich 
den Empörern beizugefellen, die noch immer auf der 
Infel Herumfchweiften und von Raube Iebten, 

Aber eben, da diefe Verzagten ihren Vorſatz aus: 
führen wollten, ließ ſich zu Ührer freudigen Beſtürzung 
ein Eleines Europäiſches Schiff fehen, welches umweit 
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der Küfte fid) vor Anker legte. Es währte nicht Tange, 
ſo Fam der Anführer deflelben in einem Boote zu Ko: 
Iumbus, und überreichte ihm von dem Statthalter auf 
Hiſpaniola ein Schreiben, begleitet von einem Faſſe 
Wein, nebft zwei Specfeiten. Kaum hatte er diefes 
abgeliefert, fo fprang er wieder in das Book, vuderfe 
zurück nach feinem Schiffe, und fegelte darauf wieder 
hin, wo er hergefommen war. Der Brief, den er ge 
bracht hatte, enthielt weiter nichts, als einige leere 
HöflichEeitsbezeigungen. 

Vermuthlich werdet ihr eben fo wenig, als Kolum— 
bens Leute, wiffen, was diefe Erfcheinung zu bedeuten 
habe. Sch wills euch alfo fagen. Ovando, der Statt: 
halter von Hifpaniola, den wir fchon neulich aus feinem 
unwürdigen Betragen gegen Kolumbus Fennen gelernt 
haben, wünfchte nichts mehr, als daß diefer große Mann 
in feinem Efende umfommen möchte; denn wenn er 
wieder nach Spanien zurückkehren folfte, fo beforgfe er, 
daß er abermahls darauf dringen möchte, wieder in 
feine Rechte als Unterfönig von Weftindien eingeſetzt 
zu werden, und daß er felbft alsdanı feine Statthal 
terfihaft verlieren würde. Er wünfchte daher zu willen, 
wie groß die Noth des Mannes, den er fo gern ver 
nichtet gefehen hätte, wol eigentlich fein möchte, und ob 
er feine fchwarze Abficht auch erreichen würde, wenn 
er die Abfendung des zur Befreiung deſſelben verlang: 
ten Schiffes noch eine Zeit lang zu verzögern fuchfe. 
Dies war, wie einige Gefchichtichreiber verfichern, die 
boshafte Urfache, warum er den Abgeordneten fchickte, 
und warum derfelbe, fobald er Kolumbens Lage beob— 
achtet hatte, fich alfobald wieder entfernen mußte. Andere 
geben eine unſchuldigere Urſache an. Dvando, fagen fie, 
beforgte, daß Kolumbus die Strandung feiner Schiffe 
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nur zum Vorwande gebrauche, um mit guter Art nach 
Hiſpaniola zu kommen, und ſich alsdann mit Gewalt 
wieder in den Beſitz der ihm genommenen Statthalter— 
ſchaft zu ſetzen. Er habe daher bloß deßwegen einen 
Kundſchafter abgeſandt, um zu erfahren, ob die Um— 
ſtände des Admirals wirklich ſo wären, wie derſelbe ſie 
ihm hatte beſchreiben laſſen. — Es ſteht nun bei euch, 
unter dieſen beiden Meinungen diejenige zu wählen, die 
ihr für die wahrſcheinlichſte haltet. Aber laßt doch hö— 
ven, welcye von beiden ihr wol vorziehet? 

Alle. D, die legte! die feste! 

Dater. Warum? 

Hans Weil es nur eine unfichere Vermuthung 
ift, daß Ovando ein folcher Unmenſch gewefen fei, und 
weil man in zweifelhaften Fällen immer das Beſte von 
Andern glauben muß. 

Dater. Recht fo, Hans! Bleibe bei diefem Grunds 
ſatze, und es wird dich nie gereuen, ihn befolgt zu ha— 
ben, gefest auch, daß es dir zuweilen begegnen follte, 
einen deiner Nebenmenfchen für beffer zu halten, als er 
wirklich iſt. Beſſer und feliger ifts, zehnmahl auf die 
fer, als einmahl auf der andern Seite zu viel zu £hun. 

Kolumbus fraute, wie man fagt, dem DOvando die 
erfte Ubficht zu; aber zu groß, um unter irgend einer 
Derlegenheit zu erliegen, verbarg er vor feinen Leuten 
den Unmuth, der ihm am Herzen nagfe, und den hoff: 
nungslofen Zuftand, worin er ſich nunmehr felbft ver: 
feßt zu fein glaubte. Mit der heiterftien Miene fagte 
er zu feinen Gefährten, daß daß Schiff bloß defwegen 
fogleidy wieder unter Segel gegangen fei, weil er es zu 
klein gefunden habe, fie Alle, nebft ihren Sachen, auf: 
zunehmen. Mendez und Fieski feien glücklich auf Hifpas 
niola angekommen, und fie hätten Befehl, ein größe: 
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rer Befreiung num bald erfcheinen werde. 

Wirklich hatte er nunmehr von dem Schickfale die- 
jer beiden Männer Nachricht erhalten. Daß fie auf 
Hiſpaniola glücklich angefommen waren, ift ung fchon 
bekannt, und num kann ich eudy auch fagen, warım 
Fiegki, feinem DVerfprechen gemäß, nicht wieder zurück 
gekommen war. Die Sache verhielt fidy fo! 

Ungeachtet diefer brave Mann mit einem auf der 
Klippeninfel fi) zugezogenen Fieber ans Land getreten 
war, fo wollte er doc), feiner Zufage gefreu, ſogleich 
wieder umfehren, um dem Seeheren von dem glückli- 
chen Ausgange ihres gewagten Unternehmens Nachricht 
zu bringen. Allein Fein einziger feiner Gefährten war 
zu bewegen, dieſe gefährliche Reife noch einmahl zu 
niachen. Weder Verſprechungen noch Drohungen woll 
ten etwas bei ihnen fruchten, und er ſah ſich alſo wis 
der Willen gendthiget, mit nad) St. Domingo zu gehen. 
Hier hatte er nun, nebft Mendez, dem Statthalter un: 
aufhörlich angelegen, daß er ihnen zur Abholung ihres 
Anführers ein Schiff verkaufen möchte; allein diefer 
hafte, aus welcher Urfache es nun auch geichah, die 
Erfüllung ihres Verlangens, unter allerlei nichtigen 
Entichuldigungen, im die Länge zu ziehen gemwußt.. 

Kolumbus hatte unterdeß verfchiedene fruchtloſe Ber: 
fuche gemacht, die herumftreifenden Rebelien wieder zu 
ihrer Pflicht zurückzuführen. Diefe beharrfen aber nicht 
nur bei ihrer Empörung, fondern verlangten noch über: 
dies, daß er ihnen von den auf dem geftrandeten Schiffe 
befindfichen Kleidungsſtücken und übrigen Sachen dic 
Hälfte abgeben folle! Auf den Fall, daß er dies zu 
thun fich weigere, fügten fie die Drohung hinzu, daß 
iie mit gewaffnefer Hand erfcheinen würdem, um das 
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Derlangte mit Gewalt zu nehmen, und da die abſchlä— 
gige Antwort dennody wirklich erfolgte, fo hielten ſie 
ſich bereit, ihre Drohung wahr zu machen. 

Da Kolumbus ſelbſt noch immer frank war, fo 
fchiefte er feinen Bruder Bartholomäus mit allen fei- 
nen bewaffneten Leuten ihnen entgegen. Diefer hatte 
aber den Auftrag, noch einmahl erft die Güte zu ver: 
fuchen, und zu Feindfeligfeiten nicht eher zu fchreiten, 
als bis er durch die Nothwendigfeit der Selbſtverthei— 
digung dazu würde gezwungen werden. Barfholomäus 
befofgte dieſen Auftrag gewiſſenhaft; aber da er mit 
den Aufrührern zufammenftieß, und fie zum Frieden 
einlud, fo fahen fie diefe Einladung als einen Beweis 
von Schwäche und Furchtfamfeit au, und evöffnefen 
den Kampf. Sechs unter ihnen. hatten fich verfchwo- 
ren, dem Bartholomäus gerade auf den Leib zu gehen, 
und nicht eher nachzulaffen, als bis fie ihn würden fal- 
fen fehen. Allein Bartholomäus empfing fie mit derje— 
nigen Unerfchrocenheit, die wir fchon an ihm Fennen, 
und da er von feinen Fleinen Anhange treulich un 
ferffüßt wurde, fo drang er mit fo unwiderſtehlicher 
Gewalt in die Empörer ein, daß er in Furzer Zeit ei- 
nen vollkommenen Sieg über fie erhielt, Einige fielen 
unter feinem Schwerte, Andere wurden zu Gefangenen 
gemacht, und der Weberreft ergriff die Flucht. Unter 
den Gefangenen, welche in Ketten gelegt und nach dem 
Schiffe geführt wurden, befand fich der Anführer der 
Rebellen, Porras, felbft, den Bartholomäus mit eine: 
ner Fauſt ergriffen und entwaffnet hatte. Er felbit war 
mit einer Wunde an der Hand davon gefommen. 

Die Flüchtlinge ſchickten bald darauf zu Kolumbus, 
und ließen um Gnade bitten, und der großmüfnige 
Mann, der weit geneigter zum Verzeihen, als zur 
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Rache war, erfüllte ihre Bitte augenblicklich. So wur: 
den alfo Ordnung und Ruhe unverhofft wieder herge- 
ſtellt; Jedermann kehrte zurück zu feiner Pflicht, Feder: 
mann erhielt Vergebung, und nur die frechen Häupter 
der Empdrung blieben in Banden, um zu der wohlver: 
dienten Strafe aufbewahrt zu werden. 

Mendez und Fiesfi hatten unterdeß nicht aufgehört, 
den Statthalter von Hifpaniola mit Vorftelungen zu 
beftürmen, daß e3 ihnen vergönnt fein möge, ein Schiff 
zu Faufen, um ihren Anführer mit feinen Leuten von 
Samaifa- abzuholen. Lange hatte diefer, unter aller: 
band nichtigen Ausflüchten, fidy geweigerf, eine fo bils 
lige Bitte zu erfüllen; da er aber endlic, bejorgte, vom 
Spaniichen Hofe einft zur Verantwortung gezogen zu 
werden, wenn er forffahre, einen Mann von fo uner- 
meßlichen Derdienften hülflos zu laffen, fo gab er zur 
Ankaufung des Schiffes feine Einwilligung. So wurde 
alſo Kolumbens Noth auf einmahl glücklich geendigt, 
und zwar zu einer Zeit, da er felbft es am wenigften 
hoffte. Abermahls ein Beweis, daß man nicht verza, 
gen darf, wenn es mit aller menfchlichen Hülfe aus 
zu fein fcheint, fondern daß man, im Vertrauen auf 
den allmächtigen Beiftand Gottes, bis auf den letzten 
Augenbli das Seinige thun, und Hoffnung zu behal: 
ten nie aufhören muß. So machte es Kolumbus, und 
fo, Kinder, wollen wir es auch machen, wenn wir einft 
uns in einer ähnlichen Noth befinden follten. 

Das erkaufte Schiff erfchien bei STamaifa, nachdem 
Kolumbus daferbft ein ganzes Fahr mit Nofh und Elend 
gekämpft hatte. Alle fchifften fi) freudig ein, und man 
fegelte darauf nach St. Domingo. 

Hier wurde Kolumbus auf Befehl des Statthalters, 
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der feine Tücke unter Eriechenden Schmeicheleien zu ver: 
bergen fuchte, mit den größten Ehrenbezeigungen em: 
pfangen. - Über zu eben der Zeit, da diefer Feige aus 
Furchtfamkeit Demjenigen fchmeichelte, dem er doc, im 
Serzen abgeneigt war, konnte er gleichwol fich nicht 
enthalten, feinen heimlichen Groll auf eine für Kolum— 
ben. Eränfende Weile wirken zu laffen. Er feste näms 
lich die Häupter der Empörung, weldye Kolumbug ge: 
feffelt nach Spanien führen wollte, um dort über fie 
richten zu laſſen, augenblicklich in Freiheit, und drohete 
fogar Denen, welche ihrem Anführer freu geblieben 
waren, daß ihr Verfahren unterſucht werden folle. 

Kolumbus, der nun fchon fo manche Beleidigung 
unmürdiger Menfchen mit Geduld ertragen hatte, fühlfe 
fich flarf genug, auch diefe zu verfchmerzen. Uber ex 
eifte, fo fehr er Eonnte, ein Land zu verlaffen, welches 
er recht zu feinem eigenen Unglüce entdeckt zu haben 
fchien, und ging daher, fobald man mit der Ausrüſtung 
zweier Schiffe zu Stande gefommen war, nach Spanien 
unter Segel. 

Aber auch auf diefer letzten Neife erfuhr er eben: 
daflelbe widrige Schickſal, welches, nach dem unerforſch— 
fichen Rathe der Vorfehung, ihn feit dem erften Ai: 
fange feines großen Unternehmens faft unaufhörlic) 
begleitet hatte. Die heftigften Stürme, welche fich 
bald nad) feiner Abreife aufmachten, festen das eine 
feiner Schiffe, das er felbft beftiegen hafte, in einen 
fo erbärmlichen Zuftand, daß er es nach Hilpaniola 
zurückjenden mußte. Das andere wurde bald darauf 
gleichfalls fo entieglich zugerichtet, daß mehr als ge— 
gewöhnliche Herzhaftigkeit dazu gehörte, eine fo weite 
Reife damit zu unternehmen. Es hatte, außer andern 
Beichädigungen, fogar auch den Hauptmaſt und den 
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Bordermaft verloren. Dennoch feste Kolumbus getro— 
jten Muths feinen Lauf damit fort, Er durchſchnitt 
mie dieſem halbzerfrümmerten Fahrzeuge eine Strecke 
des Weltmeeres von 700 Geemeilen, und erreichte end- 
lich, wiewol mit genauer Noch, den Spanifchen Hafen 
St. Lukar in Andalufien. 

Und nun hofft ihr vermuthlich alle feine bisherigen 
MWivderwärtigfeiten fich endigen zu fehen; — aber ihr 
hofft vergebens! Kaum war er ans Land gefreten, fo 
erſchreckte man ihn Schon durch die Nachricht vom der 
alfertraurigften Begebenheit, die in Bezug auf ihn ſich 
nur immer ereignen konnte. Seite Gönnerinn, feine 
einzige Befchüsering, Iſabella, war mit Tode abgegan- 
gen. 

Auf diefe hatte er alle feine Hoffnungen geſetzt, um 
wegen der vielen Mißhandlungen, deren man fich gegen 
ihn fchuldig gemacht hatte, endlich einmahl Gerechtig: 
keit zu erhalten. Und jest war fie dahin! Was Eonnte 
ev num ferner noch von einem argmwöhnifchen, Fleinden: 
kenden Könige erwarten, der ihm von jeher abgeneigt 
geweſen war? 

Nichtsdeſtoweniger verfügte er fich, fobatd feine Ge- 
jundheit nur einigermaßen wieder heraeftelft war, nadı 
Hofe, um dem Könige von dem Erfolge feiner Reife 
und von Allem, was ihm begegnet war, Bericht abzu- 
ftatten. Allein er wurde „mit dem unwirdigften Kait: 
finn fempfangen, feine gerechten Klagen über die viel 
fültigen Beleidigungen feiner Feinde wurden nicht ange: 
hört, und feiner eben fo bilfigen Foderung, daß man 
ihn wieder in feine Rechte einfesen folle, wußte man 
unter allerlei nichtswürdigen Entfchuldigungen auszus 
weichen. 

So mußte alfo diefer große und hochverdiente Mann 
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den Abend feines mühfeligen und gemeinnügigen Lebens 
dem unwürdigen Gefchäfte widmen, die Gerechtigkeit 
eines ungerechten Richters und die Gnade eines ohne 
Urſache ungnädigen Königs anzuflehen, und immer ver: 
geben anzuflehen, bis endlich der Himmel felbft feinen 
langen und bittern Leiden ein Ende machte. Erſchöpft 
von allen den Mühfeligkeiten und Dranagfalen, die er 
ausgeftanden hatte, ſtarb er endlich zu Valladalid, 
im Sahre 1506, im neun und funfzigften, eder, wie An— 
dere jagen, im fünf und fechzigften Sahre feines Lebens. 

Sein Tod war feines Lebens würdig. Er ſtarb 
mit eben der Ruhe des Geiftes und mit eben der freu: 
digen Goftesfurchk, die er durch fein ganzes Leben, auch 
bei den ſchrecklichſten Auftritten, immer bewielen hafte, 
und fein abgehärmter Geift fehien fich mit Freuden los— 
zuminden, um zu Dem zu eilen, vor deffen Richterftuht 
auch die Könige erfcheinen müſſen. — 

(Eine lange Paufe; dann fuhr der Vater folgendermagen 

fort:) 

Sol ich euch nun noch erzählen, weiche Beſchrei— 
bung uns die Geſchichtſchreiber von der Perſon und der 
Gemüthsart dieſes braven Mannes machen? 

Alle. O ja, lieber Vater! 

Vater. »Von Perfon, fagen fie, war er groß 
umd wohlgebifdet. Sein Anfehn und fein ganzes Wefen 
- zeigten etwas Erhabenes. Er hatte ein längliches Ge- 
ficht, eine Habichtsnafe, blaue muntere Augen und eine 
weiße Gefichtäfarbe. In der Sugend waren feine Haare 
röthlich; aber bei feinen fchweren Arbeiten und bei 
den unaufhörlichen Drangfalen, womit er zu kämpfen 
hatte, wurden fie frühzeitig weiß. Denn fein Leben 
wer ein befländiger Wechfel von Glück und Unglück, 
von Beſchimpfungen und Sobe, von den höchiten Ehren 
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bezeigungen und den fiefften Erniedrigungen. Klein und 
ſchnell vorübereilend war die Zahl feiner vergnügten 
Stunden; aber ſelten verging ein Tag, da er nicht, ent— 
weder heftige Leibesichmerzen, oder verdrießliche Zufälle, 
oder nagenden Verdruß ausſtehen mußte.« 

»Sonſt war er von dauerhafter Leibesbefchaffenheit, 
von großer Stärfe und Behendigkeit. Dabei hatte er 
ein gefälliges und ungezwungenes Wefen, und bezeigte 
fich gegen Jedermann freundlich und befcheiden. Gegen 
Fremde war er höflich, gegen feine Bedienten Teutfelig, 
bei guten Freunden Iuflig, und — was ihn ganz vor- 
züglich auszeichnet — er blieb faft in jeder Lage feines 
Lebens auf eine bewundernswürdige Weife gelaffen. « 

»Aus den Begebenheiten feines Lebens erhellef, wel: 
che Großmuth, welche erhabene Gefinnungen, welch ei- 
nen durcdringenden Verſtand, welch ein unerfchrocfenes 
Herz im Unglück und welche weife Vorſichtigkeit er in 
feiner ganzen Aufführung bewiefen habe. An Muth und 
Standhaftigkeit in Gefahren, und an Geduld zur Ue— 
berwindung der größten Schwierigkeiten, hat er wenige 
reines Gleichen gehabt. « ’ 

» Ungeachtet er zwei Drittheile feines Lebens in 
mäßigen Glücksumſtänden zugebracht hatte, fo nahm er 
doch mit der Veränderung feines Standes zugleich ein 
überaus edles MWefen an, das ihm ſo natürlich zu fein 
fchien, als wenn er zum Befehlen geboren gewefen wäre. 
Er wußte eine wohlanftändige Ernfthaftigkeit fo guf, 
als Jemand, anzunehmen; fo wie auch Niemand dieje: 
ige einnehmende und tiefeindringende Beredſamkeit, die 
einem Befehlshaber fo nöthig ift, mehr, als er, in feiner 
Gewalt hatte. Er redete wenig, aber allemahl mit be- 
ſonderer Anmuth und mit großem Nachdrucke. « 

» Er febte mäßig, Eleidete fich ohne Pracht, und fe 
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oft fich bei feinen Unternehmungen Mangel und Be: 
ſchwerlichkeiten einftellten, that er freiwillig Verzicht auf 
jeden Vorzug, auf jeden Genuß und auf jede Bequem: 
lichkeit, deren nicht alle feine Gefährten mit ihm zu: 
gleich genießen Fonnten. « 

»Mit großem Fleiße hatte er fich in feinen jungen 
Sahren auf die Wiſſenſchaften gelegt, in welchen er es 
den Meiften feiner Zeit zuvorthat. Was ihn aber 
mehr, als dies Alles, unferer Liebe und unferer Nachei— 
ferung würdig macht, ift feine ftille, ungeheuchelte Got- 
tesfurcht und feine ſtrenge Rechtichaftenheit, wovon er 
bei fo mandyer Gelegenheit die augenicheinlichiten Be- 
weile gab. Er war zum Zorne geneigt; aber ev befämpffe 
diefe Leidenschaft durc die Grundfäge der Gotteslehre, 
und ſchwächte fie durch Uebungen dergeftalt, daß er, 
wie wir gehört haben, felbit bei den größten Belei— 
digungen feiner unmwürdigen Widerſacher, die bewun: 
dernswerthefte Sanftmuth äußern Fonnte. « 

Dies war der Mann, den ſeine Zeifgenoffen fo fehr 
verfannten, aber deſſen Name von Mund zu Mund zur 
ipäteften Nachwelt fliegen, und immer Liebe und Be: 
wunderung in den Herzen Derer erweden wird, welche 
Tugenden, wie die feinigen waren, zu ſchätzen willen. — 

Hier ſchwieg der Vater, und die Gefellfchaft feiner 
jungen Zuhörer blieb noch eine Zeit lang traurig ſitzen. 
Dann wollte jeder willen, ob die Gefchichte denn nicht 
noch weiter ginge. Und der Vater antwortete: das 
folle auf den Ausspruch von anderthalbtaufend andern 
Kindern ankommen, welchen er durch Hülfe des Bud): 
druckers melden wolle, was er bis hieher erzählt habe. 

D, ſagte Gottlieb, wenn die doc nur alle meine 
Gedanken wüßten! 
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Anhang. 
Neunzehnte Erzählung. 


Die Kinder merften beim Schluſſe der Testen Un— 


terhaltung, das der Vater mit feiner Erzählung nod) | 


nicht zu Ende fein müffe; aber was denn das nun noch 
Uebrige eigentlich fein möchte, darüber zerbrachen fie ſich 
gewaltig den Kopf. 

Gebt Acht, ſagte der Eine, der Vater hat uns 
gewiß wieder zum Beſten gehabt! Che wir es ung 
verfehen, wird Kolumbus wieder aufleben, fo wie Ro— 
binſon; wißt ihr nom)? 

Nein, das glaube id) nicht, fagte ein Anderer; 
er fah diesmahl gar zu ernfthart dabei aus! 

O, das that er damahls auch! rief ein Dritter, 
und es war doch nur Spaß! — 

Endlich Fam Lotte herbeigekrippelt, ſchmiegte fich 
liebEofend dem Vater an, und fagte: 

Sage uns doc nur, liebes Väterchen, was denn 
nun noch folgt, fonft Finnen wir gewiß die Nacht davor 
nicht ſchlafen. 

Ihr armen Dingerchen! antwortete der Vater, 
das ſollte mir ja recht leid thun, wenn ich euch eine 
ſchlafloſe Nacht gemacht hätte! 

Lotte. Ja, fo mußt du es uns noch fagen. 

Dater. Muß ich wirklid? 

Eotte. O, id) meine nur, wenn du fo gut fein 
wollteſt! * 

Vater. Nun, ich will ſo gut ſein; rufe mir die 
Andern wieder zuſammen. 
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Lott e (laut rufend). Kinder! Kinder: O geichwind ! 
Dater will noch mehr erzählen. 

Vater Cindem die Andern herbeirannten). Lotte meint, 
daß ihr eine fchlaflofe Nacht haben würdet, wenn ich 
euch nicht fagte, was nun noch weiter in unferer Ge- 
fchichte folge. Weil id) nun aber gern fehe, daß ihr 
nad) einem arbeitfamen Tage eines ruhigen Schlafes 
genießet, jo muß ich euch eure Unruhe wol zu beneh- 
men fuchen. 

Alle. D, das ift fchön! 

Frib (den Bater ſtreichelnd). Nun ſollſt du andı 
wieder mein liebes Fleines Väterchen fein! 

Einige. D, meiner auch! Meiner auch! 

Dater. Wohl denn; hört alfo, was ich euch noch 
zu fagen habe. 

Kolumbus, Kinder, ift wirklicdy rein todt; aber es 
tritt ein anderer Mann auf die Bühne, der feine Rolle 
auch zu fpielen verſteht! 

Einige. Wer denn? 

Dater. Ein wenig Geduld, und ich will euch 
feinen Namen nennen. 

Erft muß ich euch erzählen, was nach Kolum: 
bens Tode bis dahin gefchah, da diefer Mann, deſſen 
Namen ihr nody nicht wißt, ſich öffentlich zu zeigen 
anfing, ſonſt würdet ihr die Gefchichte deifelben nicht 
recht verftehen können. 

Fritz. Na, nur zu! 

Vater. Zuerſt laßt und mit unfern Gedanken 
nad) Hüpaniofa oder St. Domingo zurückkehren, um 
zu ſehen, wie es nun da, unter Ovando's Regierung, 
bisher gegangen ift. Aber mid) fchaudert, indem ich 
hinblicke, und ich bin verfichert, daß es. euch eben fo 
gehen wird, wenn ich euch das aräßliche Bild von un- 
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menichlicyer Grauſamkeit, welches fidy uns in diefem 
unglücklichen Lande darbietet, auch nur im Vorbeigehen 
zeigen werde. 

Dvando war für die Pflanzftadt der Spanier, die 
ſich auf diefer Inſel niedergelaffen hatten, Fein übler 
Befehlshaber. Er machte verfchiedene weile Verordnun⸗ 
gen, ftellte Ruhe und Eintracht unter feinen Sandalen: 
ten ziemlich wieder her, bereicherte durch einen ſorgfäl— 
tigen Anbau der Bergwerke den König, feine Gefähr: 
ten und ſich felbft, und — was befonders wicytig für 
diefe Infel und für Europa geworden ift — er führte 
zuerft den Anbau des Zucderrohrs in Weftindien ein, 
wozu er die Pflanzen aus den Kanarifchen Inſeln kom— 
men lieh. Ein glücklicher Einfall! Denn wie viele 
Milionen Pfund Iuder find nachher unter diefem Him— 
melsftriche gewachfen, wo vorher gar Feind wuchs, und 
wie viele tauſend Menfchen haben durch diefen wichtigen 
Handlungszweig nachher ihren Unterhalt gefunden ! 

Das war num Alles vecht gut; aber warum mußte 
eben der Mann, der fo viel Kluges anordnete, ſich 
gegen die unglücklichen Eingebornen diefes Landes als 
ein Ungeheuer befragen, welches die Verabſcheuung 
aller mitleidsfähigen Menfchen verdient? Hört, wie er 
damit umging, und fagt dann felbft, ob diefes Urtheil 
über ihm zu hart fei. 

Nicht zufrieden, die ganze unſchuldige Völkerſchaft 
der rechtmäßigen Bewohner dieſer Inſel unterjocht und 
zu den beſchwerlichſten Arbeiten und zu jährlichen Ab⸗ 
gaben verurtheilt zu haben, weldye ihre Kräfte weit 
- überftiegen, fah er fie als eine Herde Vieh an, womit 
er nad Gutdünfen fchalten und walten könne. Um 
fi daher bei feinen habfüchtigen Gefährten auf eine 
gottloſe Weile beliebt zu machen, fchenkte er dem Einen 
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zwanzig, dem Andern funfzig, dem Dritten hundert fol 
cher unglücklichen Indier, wie etwa bei ung ein reicher 
Here feinem Verwalter fo viele Schweine oder Schafe 
fchenft, und er gab ihnen dabei die Erlaubniß, Diele 
armen Geſchöpfe zu gebrauchen oder zu mißbrauchen, 
wie fie wollten, und mit ihnen umzufpringen, wie es 
ihnen nur immer belieben würde. 

Da wurde denn das fchwache, unſchuldige und gut— 
müthige Volk von feinen barbariihen Herren auf eine 
fo unmenfchliche Weile behandelt, daß die Meiften der: 
felben auf die Eläglichfte Weile hinftarben, und die 
Uebrigen ihres traurigen Lebens fo fatt und müde wur: 
den, daß fie aus gänzlicher Verzweiflung es felbft zu 
endigen fuchten. Als Kolumbus diefes Land entdeckte, 
wurde die Zahl der Eingebornen auf eine Million, oder 
auf kaufendmahl faufend gefchäst; jest — ungefähr 
funfzehn Fahre nachher — Eonnte man nicht mehr, als 
noch fecyzig taufend zählen, fo daß im dieſer kurzen 
Zeit durdy die Unmenſchlichkeit der Europäer nicht we— 
niger, als neun hundert umd vierzig tauſend Seelen 
aufgeopfert waren! 

Noch war eine einzige weitläufige und fruchtbare 
Landfchaft der Infel übrig, deren Einwohner zwar aud) 
ion zinsbar gemacht waren, aber bisher dod) noch das 
Glück Hatten, von ihrer eigenen Königinn beherricht zu 
werden. Diefe Königinn hieß Anafvana, eine er- 
klärte Freundinn der Europäer, die auch die Abgabe, 
die man ihr und ihrem Wolfe auferlegt hatte, willig 
und regelmäßig abtrug. 

Unglücklicher Weife hatten ſich in dem Sande diefer 
Königinn einige von Roldan’s ehemahligen Anhängern 
niedergelaffen, Leute ohne Empfindung und Gewiſſen. 
Ungeachtet diefe Nichtswürdigen von der Königinn umd 
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ihrem Volke auf die Fiebreichfte Weile waren aufgenom- 
men und behandelt worden, fo übten fie doch von Zeit 
zu Zeit die frechften Gewaltthätigfeiten gegen Diejenis 
gen aus, die ihnen nichts als Liebe erwiefen. Die 
Königinn fah ſich daher genöthiget, ihrem Uebermuthe 
Einhalt zu thun, und das verdroß diefes Tiederliche 
Gefindel. Um ſich zu rächen, faßten fie den verruchten 
Anſchlag, diefe gaftfreundlihen Menfchen in das größte 
Unglück zu ftürzen. In diefer teufliſchen Abſicht gingen 
fie zum Statthalter Ovando nach St. Domingo, und 
meldeten ihm, daß die Königinn Anakoana mit aufrüh- 
riihen Gedanken ſchwanger gehe, und ſich der Spa— 
niihen Bothmäßigkeit nächftens zu entziehen gefonnen 
fei. Sie viethen daher, ihr zuvor zu Eommen, und ficd) 
ſowohl ihrer Perfon, als auch ihrer Güter und ihres 
ganzen Landes zu bemächkigen. 

Dvando war zu Flug, als daß er die fchwarze 
Abſicht diefer Lafterhaften Leute und den Ungrund ihrer 
erdichteten Anklage nicht hätte durchſehen folfen. Aber 
da feine eigenen gierigen Blicke auf die Güter und 
Ländereien der Königinn Anakvana gerichtet waren, 
fo ftellte er fich fchändlicher Weile, ald wenn er die 
Anklage für gegründet hielte, und befchloß fo zu ver- 
fahren, als ob fie es wirklich wäre. 

Indeß die Macht diefer Königinn war nichts weni: 
ger ald verächtlich. Sie herrfchte über ein weitläufiges 
Gebiet, und man fagt, daß an dreihundert Kaziken 
ihre Dafallen — auf Deutih, ihre Lehnsträger 
waren. 

Karl Was find Vaſallen oder Lehnsträger? 

Dater. Weißt du das nicht, da du doc) felber 
einer biſt? 

Karl. Ich? 


Kolumbus. 221 


Dater. Allerdings! Du und ihr andern Alle feid 
wirkliche Lehnsträger. 

Einige. J, von Wem denn? 

Bater. Don mir! Habe icdy nicht Jedem unter 
euch ein Stück Land zum Garten gegeben? Müßt ihr 
mir dafür nicht in meinem eigenen Garten graben und 
gäten und begießen helfen, fo oft id) e3 verlange? Be: 
ſchütze ich euch nicht, das euch Niemand euren Garten 
verwüften, oder eud) efwas daraus nehmen darf? Und 
wenn Einer unfer euch von hier ginge, oder ftürbe, 
hätte ich dann nicht das Recht, feinen Garten entweder 
felbft wieder zu nehmen, oder ihn einem Andern zu 
geben ? 

Karl. Sal 

Bater. Ich bin alfo in der That euer Lehns— 
herr, und ihre feid wirklich meine Vaſallen oder 
Sehnsträger. — Verftehft du nun, Karl, was man 
mit diefem Worte fagen will? 

Karl. D ja, nun verfteh’ ich es. 

Dater. Die Königinn Anakoana alfo hatte, 
wie man ſagt, dreihundert Kazifen zu Lehnsträgern, 
und jeder derielben war verpflichtet, der Königinn mit 
feinen Leuten beizuftehen, fo oft fie feiner Hülfe nöthig 
hatte. Dies wußte Ovando —, und fcheute ſich, 
einen offenbaren Krieg mit ihr anzufangen, weil feine 
eigene Macht durch den Einfluß der ungefunden Dim: 
melsgegend gar fehr zuſammengeſchmolzen war; er be: 
ſchloß daher — o der Heinen, ſchändlichen Seele! — 
feine Zuflucht zu einer himmelfchreienden WVerrätherei 
zu nehmen. 

Fu dieſer Abſicht ließ er der Königinn melden, daß 
er fie mit einem ihrer Würde angemeffenen Gefolge 
beiuchen wolle, um das Freundſchaftsbündniß, welches 
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zwilchen ihr und den Spaniern obwalte, noch fefter zu 
fnüpfen; — und fo zog ev mit dreihundert Mann Fuß: 
truppen und fiebzig Reitern hin nad) dem Drte ihres 
Aufenthalts. Die, von allem Argwohne weit entfernte 
Königinn war erfreut über den Befuch von Leuten, 
welchen fie recht herzlicy ergeben war, und um ihre 
Säfte mit Föniglichen Ehrenbezeigungen zu empfangen, 
verfammelte fie alfe ihre Lehnsträger, und ging dem 
Dvando mit einem fehr anſehnlichen Gefolge feierlich 
entgegen. 

Fest erſchien der Verräther. Anakoana bemill- 
kommte ihn, nach dem Landesgebrauche, mit Liedern 
und Tänzen, und führte ihn darauf nach ihrem Wohn— 
orte. Hier ſuchte ſie mit der ihr eigenen Gutherzigkeit 
alle Mittel hervor, ihm und feinen Leuten den Aufent— 
halt bei ihr recht angenehm zu machen, und ftellte 
deßwegen einige Tage lang allerlei Spiele und Luftbar: 
Feiten an, die unter diefem Volke gebräuchlic waren. 

Ovando fchien außerordentlid, vergnügt darüber zu 
fein, und bat fid) darauf die Erlaubniß aus, der Kö— 
niginn und ihrem Hofſtaate auch einmahl eine Ergeb: 
lichkeit nah Europäifcher Weile machen zu dürfen. 
Da nun am folgenden Tage das ganze Gefolge der 
Königinn und eine Menge nengieriger Indier verfam: 
melt waren, entfernte fid) Ovando, um, wie er fagte, 
die nöthigen Veranftaltungen zu der bevorftehenden Luft: 
barkeit zu machen, die in einem Lanzenfpiele befteßen follte. 

Bald darauf erfchien er an der Spise feiner Rei: 
ferei, und das Fußvolf, welches ihm folgte, fing an, 
mit guter Art alle Zugänge zu dem Plage zu befeben. 
Er felbft ritt mit feinem Gefolge in gefchloffenen Glie— 
dern bis an den Palaft der Königinn, der aus einem 
von vielen Pfeilern unterftüsten Dache beftand; und die, 
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nichts Arges beſorgenden Indier konnten die Schönheit 
dieſes kriegeriſchen Spiels nicht genug bewundern. Aber 
plötzlich legte Ovando die Hand auf ſein Ordenskreuz, 
und dies war die verabredete Loſung. In einem Augen— 
blicke waren alle Schwerter entblößt, man warf ſich 
wüthend über die vor plöslichem Schreden außer ſich 
geſetzten Indier her, hieb eine Menge derfelben nieder, 
ergriff die Königinn, und band die Kaziken an die den 
Palaft unterftüsenden Pfeiler. Dann befahl der Un- 
menſch, diefes Gebäude in Brand zu ſtecken, und in 
furzer Zeit waren alle die unglücklichen Schlachtopfer 
feiner Grauſamkeit, die daran gebunden waren, von der 
Flamme verzehrt. 

Ihr entiest euch, Kinder, und ihre habt Urſache dazu; 
aber ſpart einen Theil eures Mitleids, um ihn der un— 
glücklichen Königinn zu Schenken, deren Schickſal noch 
bejammernswürdiger ift, als das Schickſal Derer, die 
ihr jest unter dem Schwerte fallen und vom Feuer 
erſticken ſahet. Wie ein unfchuldiges und wehrlofes 
Lamm unter den Klauen des Wolfes, ift fie jest in 
den Händen ihrer Henker, die fie gefeffelt nah) Do: 
mingo fchleppen, nicht, um ihrer zu fchonen, fondern nur, 
um ihre Dual zu verlängern, und der graufamften Un: 
gerechtigkeit einen Anftrich von Gerechtigkeit zu geben. 
Man hielt nämlich erft zum Schein ordentlich Gericht 
über fie, und, ohne den geringften Beweis eines began- 
genen Verbrechens, wurde fie auf das bloße Zeugniß 
ebenderfelben Unmenſchen, die fie fo treulos behandelt 
hatten, verurtheilt — öffentlich gehängt zu werden. 
Und diefes abfcheuliche Urtheil wurde denn auch wirklic) 
an ihr vollzogen. 

(Der Bater fchwieg, und die Kinder feufzten; dann fuhr 

jener folgendermagen fort: ) 
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Furcht, Entfegen und Verzweiflung hatten ſich nun: 
mehr aller noch übrigen Indier bemächtiget, und von 
diefer Zeit an wagte es Keiner mehr, ſich dem uner- 
träglichen Joche der Tirannei, worunter fie erlagen, 
enfziehen zu wollen. So lange Sfabella lebte, welche 
immer eine eifrige Beichüserinn diefes armen Volks 
geweſen war, wurden die unbarmherzigen Unterdrücker 
deilelben nod, einigermaßen im Saume gehalten; nad): 
dem aber diefe geftorben war, fahen die armen verlafle: 
nen Geichöpfe ſich der graufamen Willkühr ihrer un: 
menschlichen Tirannen gänzlich Preis gegeben. Zwar warf 
vich ein rechtichaffener Geiftliher — Bartholomäus 
de las Eafas war fein ehrwürdiger Name — zu ihrem 
Befchüser auf, und hörte, fo lange er lebte, nicht 
auf, bald in Spanien, bald in Weftindien für diefe 
unglücklichen Menichen um Mitleid und Erbarmen zu 
freien; aber was vermochte die Stimme eined einzigen 
Privatmannes gegen das vereinigte ftärfere Geſchrei der 
Unterdrüder diefes Volks, welche feine beften Gründe 
durch GoldElumpen zu widerlegen wußten, die fie von 
Zeit zu Zeit nadı Spanien fandten! 

Die geringe Zahl der noch übrigen Indier nahm 
nun von Tage zu Tage fo ſichtbar ab, das fie den Berg: 
werfsarbeiten nicht gewacyhten waren. Ovando fchlug 
daher dem Könige vor, die Einwohner der Lufajiichen 
Inſeln — ihre wißt doch noch, daß dies diejenigen 
waren, die Kolumbus auf feiner erften Reife entdedte? 

Nikolas. D ja; wovon die eine Guanahani 
heißt, die Kolumbus zu allererft entdeckte! Hier liegen fie. 

Vater. Richtig! — Er ſchlug alſo vor, fage ich, die 
Einwohner diefer Inſeln nad Hiſpaniola zu verſetzen, 
- um fie allda, feinem Vorgeben nad), defto bequemer 
in der Eriftlichen Gotteslehre zu unterrichten. Der 
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König gab feine Einwilligung dazu, und Ovando fann 
num abermahls auf eine Lift, wie er das gutherzige Volk 
wol am Teichteften in fein Garn treiben möchte; und er 
erfand eine, welche feines tückiſchen Herzens würdig war. 

Man rüftete eiligft einige Schiffe aus, und fegelte 
damit hin nad) den Lukajiihen Eilanden. Hier predig- 
ten Dvando’3 Abgeordnete, die nun fchon die Landes: 
ſprache reden Eonnten, den leichtgläubigen Eingebornen 
folgende Lügen vor: 

» Hört, lieben Leute,« riefen fie, »was für eine 
angenehme Zeitung wir eudy bringen! Wir kommen 
gerades Weges aus dem Lande der Seligen, worin fid) 
alfe eure verftorbenen Vorfahren befinden, und ein Leben 
führen — o ein fo glückliches, daß es mit Worten fid) 
gar nicht beichreiben läßt! Diefe bitten euch, eiligft zu 
ihnen herüber zu fahren, um es eben fo gut zu haben, 
als fie, und wenn ihr diefe Einladung nicht etwa the: 
richter Weife ausfchlagen wollt, fo find wir bereit, euch 
mitzunehmen. « 

Sp Sprachen die gewilfenlofen Betrüger, und das 
einfältige Volk, welches von der Schwarzen Verrätherei, 
die man ihm spielte, auch nicht die mindefte Ahnung 
hatte, ſprang, ohne ſich erft lange zu bevenfen, haufens 
weile in die Schiffe, höchfterfreuf, das fie fo unverhofft 
wieder mit ihren verftorbenen Lieben vereinigt werden 
foliten. Die Zahl der Elenden, weldye auf diefe Weile 
nad) und nach hintergangen wurden, belief ſich, fagt 
man, auf vierzig faufend. 

Kaum waren fie auf Hilpaniola angekommen, als 
fie den ihnen gefpielten Betrug mit Screden be 
merkten. Ein Theil derfelben ftarb vor Kummer und 
Derdruß darüber; Andere verfuchten das Aeußerſte, um 
ſich aus den Klauen ihrer Tiger loszureißen. Unter 
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andern wurden Einige von einem Spaniſchen Schiffe 
über funfzig Meilen weit vom Lande auf offenbarer 
See angetroffen, welche, auf einem bloßen Baumſtamme 
fisend, ihrer Heimath zuruderten. Ihr ganzer Vorrath 
von Lebensmitteln beftand in verichiedenen Kalabaſ— 
fen *% vol füßen Waflers, welche fie an dem: Baum: 
ſtamme befeftigt hatten. Sie waren nicht weit mehr 
von ihrer Inſel entfernt; allein man fing fie auf, und 
zu ihrem unausfprechlicyen Kummer mußten fie aufs 
neue ihren Nacken unter das fchwere Jod) der Sklaverei 
beugen, dem fie mit Gefahr ihres Lebens haften zu 
entfliehen gefucht. — Endlich, da, die Lift nicht mehr 
helfen wollte, brauchte man Gewalt, und fo wurden 
diefe fonft volfreichen Infeln in einigen Fahren dergeftalt 
ausgeleert, daß Feine einzige lebendige Seele mehr 
darauf zu finden war. 

Hans. D die abfchenlichen Menfchen! Wenn id) da: 
mahls gelebt hätte, Himmel und Erde hätte ich bewegen 
wollen, um den gottlofen Böſewichtern Einhalt zu hun. 

Dater. Lieber Hans, wahrfcyeinlicher Weiſe wür: 
det du nicht mehr ausgerichtet haben, als der brave 
las Caſas, der auch Simmel und Erde zu bewegen 
fuchte, und doch nichts ausrichtefe. Laßt ung aber dem 
lieben Gotte danken, daß er ung zu einer beffern Zeit 
hat laffen geboren werden, wo wir foldye Abſcheulich— 
Feiten nicht mehr anzufehen haben. 





*) Kalabaffe ift die Frucht eines Indiſchen Baums, wel- 
cher der Kalabaſſen- oder Affenbrodbaum genannt 
wird. Die Frucht gleicht einem fchr großen Kurbifie; 
fie beiteht aber aus einer harten Schale und aus einem 
etwas fäuerlichen Tleifche darunter, welches feinen unan-» 
genchmen Geihmad hat. Der Schale bedient man fich 
zu Trinkgefäßen. F 
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Las Caſas verfuchte alle mögliche Mittel, feine 
unglücklichen Schusgenofien zu retten; aber vergebens! 
Endlich Herblendete ihn felbft fein gutgemeinter Eifer 
dergeftalt, daß er, um feine Amerikanischen Freunde 
zu befreien, ein Mittel vorichlug, weldyes den Unter: 
gang einer andern Menichengattung beförderte. Er 
rieth nämlicdy, daß man doch lieber an der Afrikani- 
ſchen Küfte ſchwarze Menfchen, die von ſtärkerer Lei- 
besbeichaffenheit wären, als die Amerikaner, einkaufen, 
und von diefen die beſchwerlichſten Bergwerksarbeiten 
möchte verrichten laſſen. Diefer Rath fand Beifall, 
und von der Zeit an nahm der unmenfchliche Sklaven: 
handel feinen Anfang, der nody bis auf den heufigen 
Tag, zur Schande der Menfchheit, jährlich über vier: 
zigtaufend unferer fchwarzen Brüder ihre Freiheit, ihre 
ganze Glückjeligkeit und felbft ihr Leben Eoftet. Und 
dabei blieben die armen Amerikaner nichts deftoweniger, 
was fie waren — armielige, bis auf den Tod geanälte 
Sklaven. 

Genug, und faft zu viel für heute! 


Zwanzigfte Erzählung. 


Dietrih. Werden wir denn num nichts mehr 
von Kolumbens Bruder, dem Bartholomäus, hören? 

Vater. Gut, daß du mich daran erinnerſt; es ift 
Zeit, daß wir zu der betrübten Familie unfers verftor: 
benen Freundes zurückkehren. 

Kolumbens ältefter Sohn — er hieß Diego — 
fuhr nad) dem Tode feines großen Waters fort, auf die 
Erfüllung desjenigen Vertrages zu dringen, den der 
König mit feinem Vater eingegangen war, und verlangte 
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nun, vermöge dieſes Vertrages, in die feiner Familie 
auf ewige Zeiten zugefagte Unterfönigsftelle in Weſtin— 
dien eingefest zu werden; allein vergebens! Ferdi— 
nand blieb eben fo. argwöhniſch und ungerecht gegen 
den Sohn, als er gegen den Vater geweſen war; alle 
Dorftellungen dieferhalb, und alle Bitten um Gerechtig— 
keit waren fruchtlos. 

Endlich wagte e3 diefer Diego, den König felbft bei 
demjenigen Gerichte zu verklagen, weldyes zur Unter: 
fuhung und Schlichtung aller Amerikanischen Streit- 
händel angefest worden war, und — zum ewigen Ruhme 
diefes Gerichtshofes fei es gefagt! — die braven Rich: 
ter hatten das Herz, wider ihren König und zum Bes 
ften der Kolumben den gerechten Ausſpruch zu thun: 
das man dem Diego halten müſſe, was man dem Das 
ter defjelben verfprochen habe. 

Alle. Brav! Brav! 

Vater. Indeſſen würde der König wahrfceinli- 
cher Weife fih aud) am dieſen richterlichen Ausſpruch 
wenig gekehrt haben, wenn nicht Diego Mittel ge: 
funden hätte, der Redytmäßigkeit feiner Foderungen 
einen noch größern Nachdruck zu geben. Durdy den 
Urtheilsfpruch des Gerichts zur höchften Würde im 
Spanifchen Reihe erhoben, hielt er um die Tochter 
eines der vornehmften Männer im Lande, um die Nichte 
eines Herzogs von Alba, zur Ehe an, und man frug 
Fein Bedenken, fie ihm zu geben. Da beftürmte nun 
diefe ganze mächtige Familie den König fo unabläflig 
und nachdrücklich mit Borftellungen zur Erfüllung des 
Richterſpruchs, daß er endlich wol nachgeben und dem 
Diego Gerecdytigkeit widerfahren Taffen mußte. Ovando 
wurde alfo zurückberufen, und die ganze Familie der 
Kolumben Ichiffte, fiegend über Neid und Ungerechtig— 


Kolumbus. 229 
feit, fi ein, um nad) SHilpaniola über zu gehen. 

Gottlieb. Wenn doch nun der alte Kolumbus 
noch lebte! 

Vater. Was bedarf der felige Geift des Redht- 
ichaffenen eines irdiſchen Lohnes! Im Genuffe der hö— 
hern Freuden, womit fein Gott ihm fohnte, jah er jest 
vermuthlicy auf die Eleinen Händel der Sterblichen, als 
auf ein Poflenipiel herab, und freuete fich der überflan- 
denen Leiden, weil er jest ohne Zweifel in vollen Lichte 
fah, wozu es ihm gut geweſen war, hienieden geduldet 
zu haben. — ı 

Begleitet alio von feinem Bruder, von feinen Ohei- 
men und von feiner Gemahlin, fegelte Diego mit 
königlicher Pracht nad) Hiſpaniola ab, und lebte da- 
felbft in einem Glanze, welcher den Verdienften, die 
jein Dater ſich um Spanien erworben hatte, angemeflen 
war. Eine Menge Spanifcher Standesperfonen beglei— 
tete ihm dahin; der neue Staat erhielt dadurch in kurzer 
Zeit ein ganz anderes Anfehen, und viele, nod) jest blü— 
hende, anjehnlihe Familien in dem Spaniſchen Ame- 
rika ffammen von Diego’s damahligen Begleitern ber. 

Und nun laßt uns fehen, wie die dorfigen Befisun: 
gen der Spanier fidy nad) und nad) erweitert haben. 

Schon unter Ovando's Regierung hatte ein ge: 
wiſſer Johann Ponce fid die Erlaubnig erbeten, 
auf der, bereits von Kolumben entdeckten, Infel Por: 
toriko einen Pflanzort anzulegen, und fein Geſuch 
war genehmigt worden. Er fegelte alſo dahin, begleitet 
von vielen Abenteurern, welche die Hoffnung, Schätze 
zu erwerben, ihm zugefellte; denn man hatte in Erfahrung 
gebracht, daß auch diefe Inſel reich an Golde fein follte. 

Die Bewohner diefes Landes glichen an treuherziger 
Gutmüthigkeit denen auf Hiſpaniola. Sie nahmen die 
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weißen Befucher,, die fie gleichfalls für himmliſche We: 
fen hielten, freundlidy auf, und einer ihrer Kaziken ließ 
ſich fogleihh, nad) der Gewohnheit der Indier, zum 
Merkfmahle der ewigen Freundichaft, nad) dem Namen 
des Anführers der Spanier, Johann Ponce Au— 
gueynaba nennen. Über die geehrten himmlischen 
Freunde nahmen aud) hier bald die Larve ab, und be= 
zeigten fi) fo hart und unmenfchlich, daß man Mühe 
hatte, fie nur für Menfchen zu erfennen. Um indef 
völlig gewiß zu werden, ob fie wirklich fterblich wären, 
beicyloffen die Anführer diefes unglücklichen Volks, den 
Verſuch mit möglichjter Vorficht erft an einem Einzigen 
zu machen. Sie warteten in diefer Abſicht auf eine 
Gelegenheit, und diefe fand fid) bald. 

Ein junger Spanier, der ganz ficher auf der Inſel 
umherfchwärmte, Fam zu der Hütte eines diefer Ober: 
häupter, um bei ihm zu übernachten. Man nahm ihn 
gütig auf, und bewirthete ihn auf das gaftfreundlichfte, 
Am folgenden Morgen hatte fein Wirth einige Indier 
beftellt, die ihn begleiten follten, theils um ihm fein 
Bündel zu fragen, theild um ihm zu Wegweiſern zu 
dienen. Diefen nun hatte man gefagt, was fie hun follten. 

Man Fam an einen Fluß; einer der Indier erbot 
fih, den Spanier hinüber zu ſchaffen, und nahm ihn 
auf den Rüden, da er aber mitten in dem Fluffe war, 
that er vorfeglicher Weile einen Fall, forgte dafür, dag 
der Spanier untertauchen mußte, und hielt ihn mit 
Hülfe feiner Gefährten fo lange unter Waſſer, bis Fein 
Leben mehr in ihm zu fpüren war. Dann trugen fie 
den entfeelten Körper ans Ufer. 

Allein das Vorurtheil von der Unfterblichkeit der 
Spanier, weldyes diefe Leute einmahl gefaßt hatten, 
wirkte noch fo ſtark, daß fie ſich von dem wirklichen 
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Tode des Erſtickten noch nicht überzeugen konuten. Sie 
baten Be wegen des unglücklichen Zufall, wobei 
er io viel Wafler eingeſchluckt habe, vecht fehr um Ver: 
gebung, und verficyerten, daß fie unmöglich ihm eher 
hätten helfen Fönnen. Ungeachtet nun dev Todte Fein cin- 
ziges Merkmahl des Lebens mehr von fich gab, fo blieben 
fie- doch drei Tage lang bei ihm, und fuhren unaufhör— 
lich fort, ihn um Verzeihung zu bitten, weil fie nod 
immer beforgten, daß er plötzlich wieder aufleben möchte. 
Endlich überzeugten fie ſich durch den Geruch der Ver- 
wefung, daß er in der That todt fein müſſe; und da 
eiltent fie, dem Kazifen die frohe Nachricht zu bringen, 
daß die weißen Männer doch wirffich getödfet werden 
könnten. 

Mehr brauchte dieſer nicht zu wiſſen. Er theilte 
die Entdeckung augenblicklich den übrigen Kaziken mit, 
und darauf wurde einmüthig beſchloſſen, ſich dieſe un— 
gerechten Tirannen mit Gewalt vom Halſe zu ſchaffen. 
Aber was vermochte ein nacktes, unkriegeriſches Volk ge— 
gen geübte Krieger, welche Schwerter, Schießgewehre, 
Pferde und Hunde hatten? Zwar gelang es ihnen, be 
vor die Spanier ihr Vorhaben merkten, mehr als hun— 
dert derſelben, welche einzeln umherſchwärmten, zu er— 
morden; aber dafür mußten ſie nun auch mit dem gänz— 
lichen Verluſte ihver Freiheit und ihrer ganzen Glüd: 
feligfeit büßen. Ponce bradyte feine zerſtreute Mann: 
ſchaft, die größtentheils aus alten Kriegern be- 
fand, zufammen, fuchte damit die Indier in allen ih- 
ven Schlupfwinkeln auf, fehlug fie, wo er fie fand, 
und machte Diejenigen, welche dem Schwerte entron- 
nen waren, zu Sklaven. Da er während dieſes Frie: 
gerifchen Zuges durch die Infel eine neue Verſtärkung 
aus Hifpaniola erhielt, fo geriethen die Teichtgläubigen 
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Wilden auf,den unglücklichen Gedanken, daß die erſchla— 
genen Spanier alle wieder auferflanden wären, und daß 
es ihnen alſo doch nichts helfen würde, ſich gegen Die— 
jenigen zu wehren, welche nicht getödtet werden könn— 
ten. Durch dieſen Aberglauben entwaffnet, beugten 
ſie zitternd ihren Nacken unter das ſchwere Joch der 
Knechtſchaft, welches ihnen nunmehr ohne Schonung 
auferlegt wurde. 

Bei der Beſchreibung dieſes auf Portoriko angeſtell— 
ten Blutbades, können die Geſchichtſchreiber der damah— 
ligen Zeit nicht genug die Klugheit und Tapferkeit 
eines großen Hundes loben, den fie Bezerril— 
[o nennen, und der ganz erflannliche Thaten ver: 
richtet haben fol. Er wußte, fagen fie, gleich zu ums 
terfcheiden, welche Indier Freunde oder Feinde feiner 
Herren waren. Auch fürchtete man fich vor zehn Spa: 
niern in dieſes Hundes Gefellichaft mehr, als vor hundert 
andern. Ehe der Krieg ausbrach, gaben ihm die In— 
dier, damit er ihnen nichts zu Leide thun möchte, eben 
ſo viele Lebensmittel, Gold und leibeigene Sklaven, als 
ſie jedem Spanier verwilligten, welches Alles denn na— 
türlicher Weiſe fein Herr zu ſich nahm. Don der au— 
ßerordentlichen Klugheit dieſes Thieres erzählt man uns 
ter andern folgendes Geſchichtchen, von dem ihr glau— 
ben möget, fo viel ihr könnt. Als einige unmenfchlis 
che. Spanier, fagt man, Luft befamen, eine alte Sudifche 
Frau, welche ihnen mißfiel, zerfleifchen zu fehen, ſchickten 
fie- diefelbe mit einem Briefe fort, und fobald fie fi) 
anf den Weg gemacht hatte, hesten fie den Bezerrillo 
auf fie los. Grimmig rannte diefer ihr nad); allein 
das alte Mütterchen warf fih vor ihm auf die Knie, 
zeigfe ihm den Brief und fagte: Ach, gnädiger Herr 
Hund! ich bitte Ew, Gnaden, verfchonen Sie wu doch! 
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Ich muß diefen Brief den Kriften beſtellen. Auf diefe 
Worte, fährt der ernfthafte Gefcyichtichreiber fort, wurde 
der Humd den Augenblick gut; er beroch ffe, wedelte 
mit dem Schwanze, und Eehrte darauf, ohne ihre ein 
Leid anzuthun, wieder zurück zu feinem Herrn. 

Nunmehr war alio auch diefes Volkes Glückſelig— 
Feit dahin; laßt uns fehen, was weiter im andern Ge— 
genden diefes unglücklichen Himmelsſtrichs vorfel. 

Die Entdeckungen und Eroberungen der Spanier 
gingen num immer weiter; ich will euch die vorzüglich: 
ften darunter Furz erzählen. Das Erfte, was Diego 
zue Erweiterung feiner Herrichaft und der Befibungen 
feines Königes vornahm, war diefes, daß er Anbauer 
nach der von feinem Vater entdeckten Inſel Kubagua 
fandfe, um dafelbft eine Perlenfiicherei anzulegen. Seht, 
* @auf Die Karte zeigend) hier liege die Jnſel nahe bei eis 
ner geößern, weldhe Margarita heißt, nicht weit 
von der Küfte Kumana. 

Fritz. Werden denn die Perlen gefiiche? 

Vater. Gie wachen, lieber Fris, im gewiſſen 
Mufcheln oder Auftern, fowol im Meere, als auch in 
verschiedenen Flüffen, und müffen alfo vom Grunde des 
Waſſers heraufgeholt werden. Einige meinen, daß 
fie eben fo aus einer gewiſſen Krankheit des Schal: 
thiers entſtänden, wie zuweilen in der Blaſe eines 
Menichen kleine Steine zu entftehen pflegen. So viel 
ift gewiß, daß die Materie, woraus die Perlen gebils 
det werden, anfangs ein Saft ift, der aus dem Leibe 
des Schalthieres kommt, und ſich nach und nach ab— 
härtet. Die Perlenfiicher, welche gemeiniglich armſe— 
lige Sklaven find, die ihr Leben daran wagen müſſen, 
verftopfen ſich die Nafentöcher und Ohren mit Baum: 
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wolle, nehmen einen mit Del getränften Schwamm in 
den Mund, umd laffen fich darauf an einem Stricke in 
die Tiefe des Meeres hinabfenfen, un die auf dem 
Grunde liegenden Perlenauftern aufzulefen. Ihr könnt 
feicht denken, wie vielen Unglüctichen diefe gefährliche 
Fiicherei das Leben Eoften mag; und doch iſt es dem 
Zartgefühle unferer empfindfamen Frauen nicht zuwider, 
den Preis des Lebens diefer Elenden als einen Schmuck 
am Halle und an den Armen zu fragen! 

Diego Kolumbus glaubte, daß diefe Arbeit den 
im Schwimmen und Tauchen geübten Indiern leichter 
fallen werde, als das Ausgraben des Goldes. Er 
ichickte alfo eine Anzahl derfelben mit den nöthigen eu: 
ropäifchen Auflehern nad) Kubagua, wo fein Vater ſchon 
- die Bemerfung gemacht hatte, daß das Meer fehr reich 
an Perlen wäre. Der Vortheil, der aus ihrer Fiſche— 
vei fowol für den König, als auch für den Statthal- 
ter entffand, war erftaunfich groß; aber die unglücklichen 
Indier, welche dazu gebraucht wurden, gingen bei eis 
ner fo ungeſunden und gefährlichen Arbeit größtentheils zu 
Grunde, und die gänzliche Unfruchtbarkeit des Eilandes 
nöthigte in Eurzer Beit die dahingeſchickten Europäer, 
es wieder zu räumen, und ſich auf der in der Nähe lie- 
genden Inſel Margarita niederzulaflen. 

Um eben diefe Zeit nahm Diego auc die Inſel 
Jamaika in Beſitz; es wurden Pflanzörter darauf 
angelegt, und die Eingebornen fahen ſich zu eben dem 
harten Scrieffale verdammt, weldyes ihre Indiſchen 
Brüder auf Hiſpaniola betroffen harte. 

Jetzt Fam die Reihe an Kuba. Die Eroberung 
deflelben trug Diego einem gewiſſen Velasquez 
auf, einem Manne, der fchon zu Kolumbens Leb— 
zeiten fich bei verfchiedenen Gelegenheiten hervorgethan 
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“ hatte. Eine Menge von Leuten, die bei diefem Unter: 
nehmen ihr Glück zu machen hofften, gefellten fich ihm 
zu, und mit ihnen landete Velasquez auf der öftlichen 
Spitze von Kuba. 

Diefe Gegend wurde damahl3 von einem Kazikfen, 
- Namens Hatuei, beherrſcht, welcher der Knecht— 
[haft auf Hifpaniofa entfloben war, und ſich hier nies 
dergelaflen hafte. Diefer, ein gefchworner Feind der 
Unterdrücer feines Volks, erwartete chen Längft einen 
Beſuch derielben, und unterhielt daher beftändige Kund: 
ſchafter auf Hiſpaniola, um von dem Ausbruche der 
ihm drohenden Gefahr frühzeitig genug benachrichkiget 
zu werden. Gebt wurde ihm gemeldet, das gefürd): 
tete Unglück fei vor der Thür. Plötzlich berief er feine 
Unterthanen und feine Bundesgenoflen zufammen , ent: 
deefte ihnen die Gefahr, von der fie Alle bedroht wür: 
den, und ermunterte fie, ihre Freiheit bis auf den letz— 
ten Blutstropfen zu verfheidigen. Alle gelobten ein: 
müthig, feinem Beilpiele zu folgen. 

Wohl, verfeste darauf Hatuei; aber eins ift noch 
nöthig, ihr aufen Leute, wenn unfere Bemühung, diefe 
Wüthriche von uns abzuhalten, nicht fruchtlos fein foll. 
Wißt ihr, warum fie zu uns Fommen? Um ihren Gott 
bei uns zu fuchen. Und ift es euch noch unbekannt, 
wer diefer Gott ift? Seht ihn hier! Dies ift er! 

Indem er diefes fagte, zeigte er einen Korb voll 
Go vor, und verficherte, daß dies unnüse Metall 
wirklich der Gott fei, für den die Kriften alles wag— 
ten, zu deſſen Auffuchung fie auch diefe Inſel in Befis 
zu nehmen wünfcten. Laßt ung eilen, fagte er, die: 
ſem Gösen der Spanier ein Feft zu feiern, um uns 
feined Schußes zu verfihern! Und alfobald fing man 


936 Die Entdeckung von Amerika. 


an, nach Indischer Weife um den Korb zu tanzen und 
zu fingen. Diefe Feierlichkeit wurde nad) den Landes: 
gebrauche fo lange forfgefest, bis ſpät in der Nacht die 
ganze Gefellfchaft vor Müdigkeit und Trunfenheit nad) 
und nach hinfank. 

Am folgenden Tage verfammelte Hatuei feine In— 
dier aufs neue, und fagte: er habe bedacht, dag fie, 
trotz der Ehre, die fie dem Spanifchen Gößen erwieſen 
hätten, dody nicht ficher fein würden, fo lange derfelbe 
noch auf ihrer Inſel wäre. Vergebens, vief er, wer: 
det ihr ihn zu verbergen furhen! Wenn ihr ihn aud) 
verichlänget, fo würden fie euch aufichneiden, um ihn 
aus euren Eingeweiden zu holen. Auf alfo, laßt ung 
ihn tief in den Abgrund des Meeres verſenken, damit 
auf unferer Inſel nichts von ihm zu finden fei! Dies 
fer Rath wurde augenblicktic befolgt. Jeder eilte, 
fein Gold herbeizuholen, und was man nur davon fin« 
den Eonnte, das wurde ins Meer geworfen. 

Nichtsdeftoweniger fahen fie bald darauf die Spa: 
nifchen Flaggen au ihrer Küfte wehen. Hatuei rückte 
ihnen benerze entgegen, es Fam zur Schlacht; das 
Volk des unglücklichen Indifchen Königs wurde nad) 
einer Eurzen Gegenwehr in die Flucht gefchlagen; er 
ferbft gerieth in Gefangenschaft, und wurde, zum ab: 
ſchreckenden Beifpiele für alfe übrige Kaziken, verurbheilt 
— lebendig verbrannt zu werden. 

Einige. D die abfcheulichen Unmenfchen! 

Dater. Schon fand er auf einem Holzftoße, ge: 
bunden an einen Pfahl, als ein Sranzisfanermöndy zu 
ihm trat, um ihm den Ort der Seligen nad) dem 
Tode, den Himmel, zu fchildern. Giebt es, fragte 
der Kazife, aud) Spanier an diefem glückjeligen Orte? 
Allerdings, antwortete der Mönd); aber nur gute. — 
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Der beſte taugt nichts, verſehte Hatuei; ich mag nad) 
feinem Orte gehen, wo id) befürchten muß, auch nur 
einen Einzigen derfelben anzutreffen. < 
Dieſes ſchreckliche Beilpiel von Strenge jagte allen 
auf Kuba befindlichen Indiern ein foldyes Entfegen ein, 
‚daß fie nicht weiter daran dachten, ſich widerfegen zu 
wollen, fondern ſich Alle dem Spanifchen Joche aut: 
willig unterwarfen. So eroberten die Spanier in we: 
nigen Tagen eine der größfen und ſchönſten Inſeln in 
der Welt, ohne einen Mann dabei einzubüßen. 

Um eben diefe Zeit wurden audy zu verfchiedenen 
Mahlen Reifen nad) dem von Kolumbus ſchon entdeck— 
ten feften Lande angeftellt, und man fing ſchon damahls 
an, auch auf diefem Spanische Pflanzörfer anzulegen, 
I und die Eingebornen zu unterjochen. Aber davon werde 
ich euch ein andermahl erzählen. 
| Eine andere merkwürdige Begebenheit jedod), die 
ji) damahls gleichfalls ereignete, muß ich meiner Er: 
zählung Schon jest einweben. Ponce, der Befiger der 
Inſel Portorifo, hatte von verſchiedenen Eingebornen 
ein von diefem einfältigen Volke geglaubtes Mährchen 
gehört. Nach demfelben follte es irgendwo gegen Nor: 
den hin ein Eiland, und auf demfelben einen wunderthäs 
tigen Brunnen geben, deſſen Wafler die befondere Kraft 
hätte, Alte, die ſich darin badeten, wieder jung und 
‚ Mark zu machen. So abgeichmact diefes Mährchen 
num aud) war, fo erregte es doc, die Neugierde des 
feichtgläubigen Ponce, und er beichloß Furz und aut, 
diefe wunderbare Quelle aufzufuchen. 

In diefer Abficht fegelte er von Portoriko ab, 
‚ richtete feinen Lauf, der alten Sage zufolge, gegen 
- Norden, in die Gegend der Sufajifchen Eilarıe, 

und nachdem er bis zum ſechs und zwanzigiten Grade 
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nördlicher Breite gekommen war, und feinen Lauf von 
da an weſtwärts richtete, fand er zu feiner nicht gerin— 
gen Freude — 1 

Fritz. Den Brummen? 

Vater. Nein, — aber ein großes fchönes Lan, 
von dem wir jebt willen, daß es ein Theil von dem 
feften nördlichen Amerika ift, und dem eben dieſer 
once damahls den Namen Florida gab, entweder 
deßwegen, weil es ein überaus blühendes Anfehn Hatte, - 
oder, weil die Entdeckung gerade zu einer Zeit geſchah, 
welche in Spanien Florida genannt wird, nämlich am 
Palmionntage. So mußte alfo eine bloße närriiche 
Grille die Veranlaſſung zu einer fehr wichtigen Entde— 
ckung werden, 

N unmehr wurde die Aufmerkſamkeit der Spanier 
nach einer andern Weltgegend hingezogen, die ihnen 
bis dahin noch völlig unbekannt geblieben war. Man 
hatte Urſache, auch unter demjenigen Himmelsſtriche, 
unter welchem, wie wir jetzt Alle wiſſen, das große und 
reiche Mexiko liegt, das Daſein eines Landes zu ver⸗ 
muthen; aber bis jetzt hatte noch Niemand verſucht, es 
ausfindig zu machen. Jetzt ſollte dieſer Verſuch ange— 
ſtellt werden, und da tritt nun auf einmahl der merk⸗ 
würdige Maun auf die Bühne, deſſen Namen ich euch 
bis hierher verſchwiegen habe. 

Einige dich einander zuwinkend). Ah, nun wird's 
losgehn! 

Peter. O, nur geſchwind, lieber Vater! Wer 
war es deun? 

Kortes! antwortete der Vater, — und damit 
hatte die Erzählung ein Ende. 


« aa er ⸗ * 
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Ein und zwanzigfte Erzählung. 


©: off der Vater, feit dem Schluffe der Testen Erzäh: 
lung, feine Kleinen zufammenrief, um ihnen, feiner Ge: 
wohnheit nad, bald Diefes, bald Jenes vorzutragen, 
hörte man das Freudengefchrei: Ah, von Kortes! 
von Kortes! durd das ganze Haus erfchallen, daß 
die Fenfter Elivrten. Dann rannte Alles, was Füße 
hafte, wie vom Sturmwinde gefrieben, eiligft herbei, 
- umzingelfe den Vater, padte ihn beim Schooße oder 
beim Aermel, um den nädyften Plab bei ihm zu haben; 
und num, meinten fie, ginge es fort, unter den Apfelbaum 
oder zu dem ſchattigen Graswinfel. 

Da fand dann aber der Vater, mit halb offnem 
Munde, machte große Augen, und fragte wol: Was 
räumt euch denn, ihr Kinder? Auf einmahl war die 
Seuersbrunft der Freude gelöſcht, der Sturm hatte fich 
gelegt, und man Fraste fich hinter den Ohren. 

Sp verftricdhen wol viele Wochen, bevor der Vater 
fi) im geringften merfen ließ, daß er die abgebrochene 
Erzählung fortfegen wolle. Was Fonnte man dabei 
thun? Das Wörtchen warum? war in diefer Familie 
für folche Fälle Längft abgefommen, weil man einmahl 
wußte, daß der Vater oft für aut fand, fein Darum 
für ſich felbft zu behalten. Man mußte fich alfo in Ge 
duld fchicken. 

-Einft faßen Fritz, Lotte und Konrad, die drei 
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Jüngſten von Allen, nach geendigten Lehrftunden auf 
der Thürfchwelle und fchwasten. Der Vater ftand nicht 
fern von ihnen an einem Gartenbeete, und paßte dem 
Maulwurf auf. 

Wißt ihr, was ich wollte? fragte Fritz die Uebri— 
gen. 

Nun? antwortete Lotte. 

Daß Vater endlich einmahl anfinge, uns von Kor- 
tes zu erzählen! 

Das glaube ich! fagte Konrad; das wollte ich 
auch! 

Wißt ihr was, Kinderchen? fiel auf einmahl Lotte 
ein, indem ſie aufſprang, ich glaube gewiß, wenn wir 
alle Drei hingingen und den Vater bäten, daß er es 
dann wol fhäte. Er that uns ja wol fonft etwas zu 
Gefallen. _ 

Dos tauſend! fchrie Fritz, das follte einmahl eine 
Luſt fen! 

Kommt, kommt! ſagte Lotte, nahm den einen 
ihrer Freunde an die rechfe, den andern an die linke 
Hand, und jo zuverfichtlich hin zum Vater. 

Der Vater, der ihr Gefpräd, gehört hatte, war 
ihon entfchloffen, noch ehe fie Famen, ihren Wunfch zu 
erfüllen. Es Eoftefe daher den Eleinen Schmeichlern 
nur ein Wort, und ihre Bitte war gewährt. 

O je, o je! riefen alfe Drei, und vannten, als 
breime ihnen der Kopf, nad) dem Landhaufe, um die 
Uebrigen, die allda bei einem Hausfreunde verfammelt 
waren, herbeizuholen. Von Kortes! von Kortes! 
hörte man fie unterweges fchreien; und ehe eine Mi— 
nute verfloß, war die ganze Hausgeſellſchaft um den Ba: 
ter verfammelt, und fragte, wie mit Einem Munde: 
iſt's auch wahr, Vater? 


Kortes. 7 

Sa, antwortete diefer; und nun ging’s, wie gewöhn- 
(ich, an ein Hüpfen und Springen und Anhängen und 
SiebEofen; daß der befäubte Vater fich mit beiden Hän— 
den durcharbeiten mußte, um nicht aufgerieben zu wer: 
den. Aber ‘da half Fein Sträuben! der Eine hing ſich 
an diefen, der Andere an jenen Elbogen, der Eine an 
diefen, der Andere an jenen Schooß, und fo mußte er 
ihrer Sechſe mit ſich fortichleppen nad) dem Grasplape. 
Einige holten die Mutter, dann auch die übrigen drei 
Freunde des Haufes eben fo gewaltfam herbei; und nad): 
dem nun Alle ſich rund um den Vater gelagert hatten, 
ſo begann eine feierliche, erwarfungsvolfe Stille. Der 
Dater Iabte ſich ein Weilchen an dem Ausdrucde der 
lebhaften Wißbegierde, welcher auf den hochgeſpannten 
Gefidytsmusfeln feiner jungen Freunde fchwebte, und 
hob darauf, nachdem er fich geräufpert hafte, feine neue 
Erzählung folgendermaßen an. 

Es thut mir leid, Kinder, euch vorausfagen zu 
müflen, daß das Vergnügen, welches ihr euch von mei- 
ner Gefchichte veriprecht, oft durd, Mißvergnügen und 
Zraurigfeit wird unterbrochen werden. Sch muß euch 
in Zeiten führen, in welchen die Menfchen fo ausgear: 
tet und verwildert waren, daß man Mühe haf, fie von 
Wölfen, Tigern und andern reißenden Thieren zu unter: 
fcheiden. Das ift nun. ein Fläglicher Anbli, den id, 
euch gern eriparen möchte; aber er führt doch auch fein 
Gutes mit fih. Ihr wißt nun ſchon, daß zu unfern 
Zeiten die Menfchen, Gottlob! wieder menfchlicher ge: 
worden find, weil jest in den meiften Ländern eine forg: 
fältigere Erziehung und ein befferer Unterricht Statt fin: 
den, ald damahls. Wohl uns alfo, daß wir nicht in 
jener, fondern im diefer Zeit geboren find, wo es einem 
Jeden fo leicht gemacht wird, aufgeklärt und gut, fromm 


8 Die Entderfung von Amerifa. 


und menfcherfreundlidy zu werden! Dazı kann uns num 
vornehmlich die Geſchichte jener barbarifchen Zeiten die- 
nen, daß wir diefes unfer Glück gehörig ſchätzen fernen, 
daß wir Gott dafür danken, und daß wir die beſſern 
Menſchen, mit weldyen zugleich die gütige Vorſehung 
uns im Ddiefes Leben hervorgerufen hat, mit defto wär: 
merer Bruderliebe umfaffen. Und feht, Kindert das ift 
die Urfache, warum idy euch diefe ſchreckliche Geſchichte 
erzählen will. — 

Velasquez hatte, wie wir willen, die Inſel Ku— 
ba in Belis genommen Allein diefe Eroberung war 
für feinem Ehrgeiz viel zu Eleiw, weil er dabei im: 
mer nody der DOberbefehlehaberfchaft des Diego Ko— 
lumbus unterworfen bfieb, wovon er fich- loszumachen 
wünſchte. Das befte Mittel, diefe Abſicht zu erreichen, 
fchien zu fein, wenn er neue anfehnliche Entdeckungen 
machte, die ihm das Recht zw einer eigenen unabhän- 
gigen Statthalterichaft geben könnten. In diefer Ab: 
fiht richtete er feine Augen gen Welten, nady welcher 
Gegend hin man alle Urſache hatte, das Dafein irgend 
eines großen feften Landes zu vermuthen, ungeachtet bis 
jest noch Fein Europäer dahin gefommen war. 

Er rüftete alfo zwei Schiffe und eine Brigantine 
aus. 

Fritz. Was ift dag, eine Brigantine ? 

Dater. Ein bewaffnetes Fahrzeug, oder ein Flei- 
ned Kriegsiciff. — Die Anführung diefes Geſchwaders 
verfrauete er einem gewiſſeu Hernandez von Kor: 
dua an, und diefer ftady damit in See. 

Seht, Kinder, hier habe ich euch abermahls eine Karte, 
und ziwar von demjenigen Theile von Amerika ftechen laſ⸗ 
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fen, auf den es nunmehr gemünzt fein wird *). Diefe + 


müffen wir nun immer vor Augen haben. Was dag 
für eim Sand fei, welches auf diefer Karte vorgeftellt 
wird, brauche ich doch wol nicht erft zu fagen? 

Alle. D, Mexiko, Mexiko, oder Neufpar 
nien. | 

Johannes. Dies untere ift Altmexiko. 

Nikolas. Und was darüber liegt, ift Neumer 
riko. 

Fohm. Hier, zur linken Hand, iſt auch die Halbin— 
fel Kalifornien zu fehen. 

Gottlieb. Und da, zur Rechten, Luiſiana, nebit 
einem Theile von Florida. 

Bater. Dies Meer, hier zur Linken, ift ein Theil 
der großen — 

Alle. — Südſee oder des ffillen Meeres. 

Kriftel. Und da auf der rechten Seite ift ein 
Stück vom Merikanifchen Meerbufen zu fehen. 

Vater. Richtig! Nun will ich die Karte hier an 
den Baum heften, damit wir fie immer vor Augen ha: 
ben. h : 

Hernandez fegelte auf denjenigen Theil des feften 
Landes zu, welcher Yufatan heißt; und da er die 
Küfte erreicht hatte, fteuerte er längs derfelben hinauf, 
bis im die Gegend des Meeres, weldhe die Kam: 
Befhenbai genannt wird. Seht hier! (mit einem 
Stöckchen auf die Karte zeigend.) 

Sohn. Wo das Kamvefchenholz wächft, wel- 
ches. man zu Färbereien gebraucht? 

Vater. Ganz recht. — Hermandez ging an 





*) Die nämliche, welche diefem Bande beigefügt worden ift, 
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verfchiedeuen Stellen ans Land, und hatte manchen biu- 
figen Auftritt mit den Eingebornen , wobei ich mic) 
aber jest nicht verweilen kann, weil ic) zu arößern Be: 
gebenheiten eile. Die Bewohner diefer Gegenden fand 
man durchgehende weit weniger wild, und zugleicdy viel 
friegerifcher, als die bisher bekannt gewordenen In— 
jelbewohner. Sie waren in Wämmfer von geftepptem 
baummwollenen Zeuge gekleidet; ihre Waffen beftanden in 
hölzernen, mit Kieferfteinen gefchärften Schwertern, in 
Lanzen, Bogen, Pfeifen und Schilden. Shre Gefichter 
waren mit verfchiedenen ‚Farben bemahlt, nnd ihre Kö— 
pre mit Federbüjchen geſchmückt. Webrigens waren fie 
die erften Amerikaner, bei welchen man fchon ordent: 
liche, aus Steinen und Kalk erbauete Häufer antraf. 

In verfchiedenen Gefechten mit diefen Leuten zogen 
die Spanier nicht felten den Kürzern. In einem derfel- 
ben fielen ihnen zwei Indiſche Knaben. in die Hände, 
welche nachher Kriften wurden, und die Namen Ju— 
lian und Melchior erhielten. Beide wurden in der 
Folge Perfonen von Wichtigkeit, weil man fich ihrer 
als Dolmetfcher und Unterhändler mit den Merikanern 
bediente. 

Eines Tages, da man gleichfalls and Land geſtie— 
gen war, um die Fäffer mit friſchem Waſſer anzufüllen, 
näherten fich 50 Indier, und erkundigten fid) bei den 
Spaniern, ob fie von dem Drfe, wo die Sonne aufgehe, 
herfämen? Auf die Bejahung diefer Frage führten fie fie 
zu einem aus Steinen erbaueten Tempel, in welchem 
man verfchiedene ungeftaltete Götzenbilder ſah, die mit 
friihem Blute befprengt waren. Plötzlich traten zwei 
Männer in weißen Mänteln mit langen fchwarzen Haa— 
ven, welche hinten aufgerollt waren, hervor; fie hielten 
in ihren Händen Fleine irdene Kohlenpfannen, in welche 
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fie ein gewilles Harz warfen. Den Rauch davon trie— 
ben fie gegen die Spanier, und geboten ihnen unter dies 
fer Feierlichfeit, bei Todesftrafe das Land zu räumen. 
Die Spanier, welche es mißlich fanden, fich mit diefen 
Leuten weiter einzulafien, gehorchten, und zogen fich zu— 
rück nad) ihren Schiffen. 

Johannes. Was mochten fie denn mit dem Räu— 
chern jagen wollen? 

Vater. Das war ein, bei den abergläubigen Ame: 
rifanern gewöhnliches Mittel, wodurch fie ſich gegen 
die Wirfungen der Zauberei, wovon faft alle die einfäl 
tigen wilden Völker, ich weiß nicht was, zu fräumen 
pflegen, in Sicherheit zu fesen vermeinten. Vermuth⸗ 
lich hatte die Bemerkung, daß wohlviechender Dampf 
wider den Geruch böfer Dünſte ſchützet, fie auf die. 
finnreiche Vermuthung geleitet, daß durch eben diefeg 
Mittel auch wol die von ihnen erdichteten böfen Gei— 
fter vertrieben werden Eönnten. — 

In einer andern Gegend— und zwar hier bei Pr: 
tondan — wurden fie, als fie abermahls ans Land 
gefommen waren, von einer fo großen Menge Indier, 
welche von allen Seiten her auf fie eindrangen, fo wü— 
thend angegriffen, daß ihrer 47 auf dem Plage blieben, 
und daß die Hebrigen alle, mit Wunden bedeckt, fidy mit 
genauer Noth nad den Schiffen Aüchten Fonnten. Un: 
fer den Schwerverwundeten befand ſich der Anführer 
Hernandez felbit. 

Nach diefer fürchterlichen Niederlage eilte man, fo 
ſehr man konnte, wieder zurüc, nach Kuba, allwo Her: 
nandez, nachdem er dem Statthalter von Allem, was 
vorgefallen war, umftändlich Bericht abgeftattet hatte, 
an feinen Wunden ftarb. 2 

Delasquez freuete ſich über die in feinem Nas 
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men gemachten Entdeckungen, und befchloß , diefelben 
fortzufegen. Es wurden alfo abermahls drei Schiffe und 
eine Briganfine ausgerüftet, und Grijalva, ein Mann 
von großen Gefchiclichkeiten, und von eben fo großem 
Muthe, zum Dberbefehlshaber darüber ernannt. Es 
wurde ihm aber der ausdrückliche Befehl gegeben, fid) 
bloß darauf einzuſchräuken, Entdeckungen zu machen, ohne 
in irgend einer der entdeckten Gegenden Pflanzörter an— 
zulegen. 

Dieſer richtete ſeinen Lauf nun gleichfalls gerade 
gegen Yukatan; allein die Meerſtröme trieben ihn un— 
vermerkt etwas weiter gegen Süden, ſo daß er das 
Land in einer Gegend erreichte, welche von unſerer 
Karte abgeſchnitten iſt. Er entdeckte daſelbſt, unfern der 
öſtlichen Küſte von Yukatan, die Inſel Kozumel, 
welche noch jetzt zu den Spaniſchen Beſitzungen gehört. 

Von hier ſegelte er längs der Küſte bis nad) Pos 
fonchan hinauf, alwo man dem Hernandez fo übel 
mifgefpielt hatte. Um diefe den Spanier angekhane 
Schmach zu rächen, verlangte die Mannfchaft ang Land 
geſetzt zu werden, und Grijalva willfahrte ihr. Die 
Indier, vol Stolz und Zuverſicht, welche ihre neuliche 
Ueberlegenheit ihnen einflößte, rückten ihnen beherzt ent- 
gegen. Allein fie wurden zurücgefchlagen, an 200 ders 
felben mußten ihre Kühnheit mit dem Verluſt ihres Le: 
bens büßen; die Uebrigen ergriffen die Flucht, und Be: 
—— und Schrecken verbreiteten ſich durch das ganze 
and 

Grijalva ging wieder unter Segel, und fuhr fort, 
längs der Küſte hinauf zu fahren. Man war erſtaunt, 
überall Dörfer oder Städte, von ordentlichen, aus Stei— 
nen und Kalk verfertigten Häuſern zu erblicken, welche 
die Einbildungskraft der Spanier im Vorbeifahren weit 
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prächtiger uud anſehnlicher ausmahlte, als fie wirklich 
waren. Man glaubte, eine fo große Aehnlichkeit zwi: 
fhen Spänien und diefem Lande zu bemerken, daß man 
ihm den Namen Neufpanien beilegte, den es auch 
bis auf diefen Tag behalten hat. 

Man Fam darauf zu der Mündung eines Fluffes, ' 
den die Eingebornen Tabasko, die Spanier aber, ih: 
rem Anführer zu Ehren, Grijalva nannten, und den 
ihr hier auf unferer Karte fehen könnt. Test führt der 
Fluß den Testen Namen, das Land hingegen, durd) welches 
er ſich ergießt, den erften. Die ganze Gegend und umher 
hatte ein fruchtbares Auſehen, und fchien zugleich fo 
ſtark bevölkert zu fein, daß Grijalva der Begierde, fie 
genauer Fennen zu lernen, nicht Tänger widerftehen konnte. 
Er begab ſich alfo mit feiner ganzen bewaffneten Macht 
ans Land. Hier traf er eine Menge zum Kriege gerü⸗ 
fteter Indier an, welche unter einem fürchterlicdyen Ges 
fchrei ihm unterfagten, weiter vorzurüden. Allein er 
fehrte fih nicht an ihre Drohungen, rüdte vielmehr 
bis auf einen Bogenfhuß gegen fie an, ließ alsdann 
Halt machen, feine Leute in Schlachtordnung treten, 
und ſchickte die beiden jungen Amerikaner, Sultan und 
Melchior, weiche von Hernandez entführt waren, an fie 
ab, um ihnen zu melden: er komme nicht, um ihnen it- 
gend eine Beleidigung zuzufügen, fondern vielmehr ih: 
nen Gutes zu thun; er wünſche daher, ein Friedens: 
bündniß mit ihnen zu Schließen, 

Die Indier, welche über die. gefchloffenen Reihen, 
über die Kleidung und Warten der gegen fie angerückten 
Europäer ſchon ganz in Erftaunen gefegt waren, gerie— 
then über diefe Erklärung noch mehr in Verwunderung. 
Einige ihrer Anführer wagten es, hervorzutreten. Die: 
fen begegnete Grijalva mit der größten Freundliche 
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Eeit, und ließ ihnen durch feine Dolmetſcher erklären: 
er und feine Leute feien Unterthanen eines großen Kö— 
nigs, der da, wo die Sonne aufgehe, ein unumfchränf: 
ter Beherrfcher aller Länder fei. Diefer habe ihn ab- 
geschickt, um fie aufzufodern, die Oberherrfchaft deſſelben 
gleichfalls anzuerkennen; und darüber erwarte er nun ihre 
Entfchliegung. 

Da hierauf ein dumpfes Gemurmel unter den In— 
diern entftand, fo gebof einer der Anführer dem ganzen 
Haufen Stillfchweigen, und antwortete im Namen Aller 
mit beherzter Stimme: Es Eomme ihnen fonderbar vor, 
daß man von Frieden vede, und doch zu gleicher Zeit 
zur Unterwürfigfeit auffodere. Auch müßten fie ſich 
wundern, daß man ihnen einen neuen Herrn anbiete, ohne 
fich erft vorher erkundiget zu haben, ob fie mit ihren 
bisherigen Beherrfchern auch wol unzufrieden feien. 
Da indeß von Krieg und Frieden die Rede fei, fo ge 
zieme es ſich nicht für ihn, eine entfcheidende Antwort 
zu geben. Er'gehe, ihren Antrag feinen Obern mitzu— 
theilen. 

Mit diefen Worten verließ er die Er, welche 
über feine fo entfchloffene und vernünftige Antwort nicht 
wenig erftaunt waren. Nach einer Fleinen Weile Fam 
er zurück, und fagte zu Grijalva: Seine Vorgefesten 
fürchteten fich nicht, Krieg mit ihm zu führen, unge: 
achtet fie wol gehört hätten, was bei Pontonchan vor- 
gefallen ſei. Indeß hielten fie den Frieden für befs 
fer, als den Krieg; und um ihre Gefinnungen zu zeigen, 
habe er viele Lebensmittel mitgebracht, die man ihm 
zum GefchenE überreiche. 

Bald darauf erfchien der Kazike felbft, und zwar 
unbewaffnet und mit einem Fleinen Gefolge. Nach ge: 


genfeitiger freundlicher Bewillfommung nahm diefer aus * 





Kortes. 15 


einem herbeigebrachten Korbe allerlei prächtigen Waffen: 
ſchmuck von Gold, mit Steinen eingefaßt und mit ſchön 
gefärbten Federn geziert, und fagte zu Grijalva: Er 
liebe den Frieden, und zur Befeftigung deſſelben bitte 
er ihn, dies Geſchenk anzunehmen. Damit aber auch 
jede Gelegenheit zu Mißverftändniffen unter ihnen ver: 
mieden werde, fo erfuche er ihm dabei, diefes Land, fo 
bald er Eönne, wieder zu- verlaffen. 

Der Spaniſche General erwiederfe die Artigfeit des 
Kaziken durch verfchiedene ihm fehr angenehme Gegen: 
gefchenfe an Kleidungsflücken und andern Sachen, und 
veriprach, daß er, feinem Wunfche gemäß, fogleich wies 
der unter Segel gehen wolle. Und das geichah denn 
auch wirklich. 

Man lief nun immer weiter an der Küffe hinauf, 
und langte bei einer nicht weit vom Lande Tiegenden 
Inſel an, welche gleichfalls mit fteinernen Häufern und 
mit einen Tempel bebauet war. In der Mitte diefes 
auf allen Seiten offenen Tempels ſah man allerlei gräß— 
lidye Götenbilder auf einem Altare aufgeftellt, der um 
einige Stufen erhöht war. Nahe bei demielben lagen 
ſechs Leichname von Menfchen, die, dem hier herrichens 
den entieslicdyen Gebrauche nad), in der verflofienen 
Nacht geopfert zu fein fchienen. Mit Entfesen über 
einen fo fchrecklichen Anblick gaben die Spanier diefer 
Inſel den Namen der Opferinfel. Auf unferer Karte 
könnt ihr fie liegen fehen. 

Es zeigte fic immer mehr und miehr, daß der unmenſch⸗ 
liche Gebrauch, den Gösenbildern zu Ehren Menſchen 
zu Schlachten, unter diefem Volke überall herrichend fei. 
Denn da man bald nachher bei einer andern Inſel vor 
Anker ging, welche von den Eingebornen Kulva ge: 
name wurde, fah man dafelbft noch mehr Leichen friich- 
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geſchlachteter Menſchen liegen; und ſelbſt den rohen 
Spaniſchen Kriegsmaunn überlief ein kalter Schauder beim 
Aublick dieſes Gräuels. Grijalva ſetzte zu dem Na— 
men dieſer Inſel ſeinen eigenen Vornamen Ju an, auf 
Deutſch Johann, hinzu, woraus nad) und nad) der 
Name St. Juan d' Ulua entſtanden iſt, den fie jest 
führt. Seht Cauf die Karte zeigend), hier Liegt fie. 

Ueberall, wohin man Fam, fand man Gold in Menge. 
Dies und der Anblick fo vieler fruchtbaren Gegenden, 
bei welchen man vorbei fuhr, flößte Vielen den Wunfd) 
ein, auf diefer reichen Küfte ihren Wohnfis auffchlagen. 
zu. dürfen. Allein Grijalva hielt fich genau an die ihm 
von dem Statthalter Velasquez gegebenen Verhaltungs⸗ 
befehle, und begnügte fich, an jeder Orte, wo er aus: 
flieg, von dem Lande im Namen des Königs von Spas 
nien Befis zu nehmen. 

So fegelte er alfo längs der Küfte bis gu der Land: 
ſchaft Panuko hinauf, welche auf diefer Seite die 
feste von Neuſpanien oder Merifv iſt. Hier wurde er, 
bei der Mündung eines Fluffes, von einem Schwarme 
Indier mit fo großer Heftigkeit angefallen, daß er 
ſich genöthiget fah, ein entſetzliches Blutbad unter ih: 
nen anzurichten. Nachdem er fid) nun diefe vom Halfe 
gefchafft hatte, wurde er won feinem Vorſatze, die Küſte 
noch weiter zu verfolgen, durch gewaltfame, ihm entges 
genlaufende, Meerftröme abgefchredt; wodurd) ev ſich 
denn endlich bewogen fand, feine Rüdfahrt nad) Ku— 
ba anzutreten. 

Bei feiner Ankunft dafelbft mußte er von dem un— 
billigen und wunderlichen Statthalter Velasquez die 
bitterften Vorwürfe Hören, daß er von der fchönen Ges 
legenheit, in einem fo reihen Lande einen Pflanzovt 
anzulegen, Eeinen Gebrauch gemacht hatte, ungeachtet 


Kortes. 17 


ihm diefes bei feiner Abfahrt fo nachdrüctich war ver: 
boten worden. 

Gottlieb. 5, das war ja dumm von Velas— 
quez! 

Vater. Allerdings war es dumm von ihm gehan— 
delt, aber, Kinder — es thut mir leid, euch diefes ſa— 
gen zu müſſen! — fo geht es off in der Welt. Selbſt 
unfere Treue und Gewiffenhaftigkeit in Erfüllung unſe— 
rer Pflichten werden uns von unverfländigen und wun— 
derlichen Menfchen nicht felten zum Verbrechen ge— 
macht. Aber wohl uns, wenn wir um unferer Recht: 
fchaffenheit willen leiden müffen! Da genießen wir, zu 
unferer völligen Schadloshaltung, des füßen Lohng, den 
unfer eigenes Herz und das frohe Bewußtiein uns ge: 
währen, daß Soft, der ewige Vergelter des Guten und 
des Böſen, mit unferer, von thörichten Menfchen getas 
delten Aufführung zufrieden ift. Und was ift das ta- 
deinde Urtheil unvernünftiger Menfchen gegen den Bei: 
fall Gottes und unſers eigenen Gewillens! — 

Morgen will ich weiter erzählen ! 

Nikolas. Ic dachte, Vater wollte uns vom 
Kortes erzählen; von dem haben wir ja aber Fein Wort 
gehört ! 

Dater. Was muß zu allererft gefchehen, Niko: 
las, wenn man ein Schaupiel aufführen will? 

Nikolas. Man muß den Vorhang aufziehen. 

Dater. Richtig! Nun, fiehft du? Heute habe ich 
auch nur erft den Vorhang meiner Gefcyhichte aufziehen 
wollen; morgen wird unfer Held Kortes felbft die 
Bühne betreten, 

Peter Ich wolite, daß es fchen morgen wäre! 
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Zwei und zwanzigfte Erzählung. 


Dater Nun, Kinder, die Schaubühne ift evöff: 
net, der Vorhang aufgezogen; gleich follt ihr unſern 
Helden felbft hervortreten fehen. 

Velasquez — ein ehrgeiziger, aber auch angleich 
mißfrauifcher und mwanfelmüthiger Mann — beſchloß 
nun, die in feinem Namen gemachten großen Entdecun: 
gen fortzufesen, und diejenigen Vortheile daraus zu 
ziehen, die fie fo reichlich darzubieten fchienen. Er rü— 
ftete alfo in möglich größter Gefchwindigkeit 10 Schiffe 
von 80 bis 100 Tonnen aus. 

Karl. Was für Tonnen ? 

Vater. Unter dem Worte Tonne verftehen die 
Seefahrer, in dieſem Zufammenhange, nicht etwa ein 
Faß, fondern ein Gewicht von 2000 Pfund. vder 20 
Zentner, den Zentner zu 100 Pfund gerechnet. Ein 
Schiff von 100 Tonnen alfo heißt in ihrer Sprache fo 
viel, als: ein Schiff, welches hHundertmahl 2000 Pfund, 
d. 1. 200,000 Pfund, fragen Fan. 

Nun entftand die Frage, wer die von Velasquez 
ausgerüftete Flotte anführen fole? Er felbft hatte 
nicht das Gerz, einem Unternehmen beizuwohnen, das 
mit fo großen Mühfeligfeiten und Gefahren verbunden 
zu fein fchien; er fah fich alfo genöthiget, einen At: 
dern dazu zu beftellen. Aber wen nun? Der Eine 
ſchien ihm zu feig, der Andere zu brav, der Eine zu 
dumm, der Andere zu Elug zu fein. 

Kriſtel. Warum denn zu klug und zu brav? 

Vater. Er dachte, der Kluge und Brave Eönnte, 
wenn er erft anfehnliche Zander in DBelis genommen 
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hätte, der Unterwürfigfeit leicht müde werden, und auf 
den Einfall gerathen, ſich unabhängig von ihm machen 
zu wollen; und dawider flräubte fein Ehrgeiz fich zu 
fehr. Er wünſchte defwegen einen Mann zu finden, 
der mif der nöthigen Klugheit und Herzhaftigkeit eine 
gänzliche Ergebenheit gegen ihn und einen Enechkifchen 
Gehorfam gegen feine Befehle verbände, damit er zwar 
große Thaten verrichten, aber die Ehre und den Nutzen 
davon ihm allein überlaflen möchte. 

Ferdinand Mict dumm vom Herrn Belas— 
quez! 

Hans. Nicht? Ich finde, daß das ſehr einfältig 
von ihm gehandelt war. 

Ferdinand. Warum? 

Hans. Weil er ſich eigennützig, ehrgeizig und 
furchtſam zugleich bewies. Wenn er die Ehre und den 
Vortheil des Unternehmens allein genießen wollte, ſo 
mußte er auch allein ſich den Beſchwerlichkeiten und 
den Gefahren deſſelben ausſetzen. 

Vater. Mir dünft, Kinder, daß Hans Recht 
hat. Anſtatt einen Mann von Enechtifcher Denkart zu 
fuchen, hätte er ſich um einen von bewährter Recht: 
ſchaffenheit bemühen follen. Mit einem folchen hätte er 
dann auch alle Vortheile des Unternehmens theilen 
müſſen. Dann wäre er eines auten Erfolges und feis 
ner forfdauernden DOberherrfchaft zugleic) gewiß geweſen. 
Das Glück führte ihm auch einen Mann zu, der zu ei: 
nem folden Unternehmen vecht eigentlicy gemacht zu 
fein fchien, aber er verftand nicht, ihm zu gebrauchen. 

Dietrich. Wen denn? 

Dater. Den, welcher von num an der Held un- 
ferer Erzählung fein wird — 

Einige Ab Kortes! Kortes! 
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Dater. Ihn ferbft. Aber ich muß euch mit diefem 
merfiwiürdigen Manne erft ein wenig befannt machen. 

Er war von adeliger Herkunft, geboren zu Mes 
dellin, einem Städtchen in der Spanifchen Provinz 
Effremadura. Don früher Tugend an hatte er einen 
ungemeinen Muth, eine unermüdete Geduld in Ertra— 
gung aller Beichwerlichkeiten, einen raftlofen, arbeit: 
famen Geift und eine brennende Begierde gezeigt, fich 
einft durc, Thaten auszuzeichnen. Geht da das Ge 
präge eines jungen Menfchen, der einft zum großen Man- 
ne reifen wird! 

Kaum hatte er feine Schuljahre geendiget, fo fah 
er fic) begierig nach einer Laufbahn um, auf der er ir 
gend einem großen und ruhmwürdigen Ziele zuffreben 
könnte. Aller Augen waren damahls nach Weftindien 
gerichtet. Auch die feinigen folgten dieſer Richtung, 
und er befcdyloß, fich den Fühnen Männern beizugefellen, 
welche damahls jede Mühfeligfeit und jede Gefahr ver: 
achteten, um ihr Daterland mit neuen Befisungen zu 
bereichern, und ſich felbft einen zuhmvollen Namen zu 
erwerben. 

Er war gerade in feinem zwanziaften Jahre, da er 
aus Spanien abfegelte, um fidy nady St. Domingo zu 
verfügen; und ſchon auf dieſer erften Reife feste das 
Glück feinen Muth und feine Standhaftigkeit auf eine 
harte Probe. Es häuften fidy Gefahren auf Gefahren, 
und Beſchwerlichkeiten auf Befchwerlichkeiten; aber der 
muthige und ſtarke Süngling, deſſen Förperliche und 
geiftige Kräfte nicht durdy Trägheit, Weichlichfeit und 
fchädliche Ausichweifungen geſchwächt waren, fpoftefe 
ihrer. Zu arbeiten, war ihm Luft; zu wachen, zu hun 
gern und zu durften, eine Kleinigkeit; zu flerben, wenn 
e3 fein müßte, eine gleichgültige Sache. Und was ver: 
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mögen alte Widerwärtigkeiten des Lebens über einen 
folchen ©eift, der in einem folchen Körper wohnt? 

Peter. Vater, ift es wol noch Zeit für mic, 
auch fo zu werden ? 

Einige Für mich auch? 

Dater. Ich glaube, ja! aber freilich die höchſte! 
Denn das Bäumchen, welches einmahl erſt verwachſen 
iſt, wird nie zum geraden und ſtarken Stamme werden, 
der ſein Haupt bis in die Wolken ſtreckt. So der 
Jüngling, deſſen Leib und Seele ſchon als Kind irgend 
eine fehlerhafte Gewohnheit annahm! Vergebens wird 
er nachher zu irgend etwas Großem fidy emporarbeiten 
wollen; vergebens wird er Fämpfen und ringen mif eins 
mahl angenommenen unfeligen Gewohnheiten; fie wer: 
den die Dberhand behalten, und von jeder Stufe der 
Vollkommenheit, die er zu erfleigen flrebte, wird er 
jämmerlich wieder hinabfinfen zu der unrühmlichen 
Menge verdienfllofer Menfchen, welche die Welt in 
eben dem Iuftande zurücklaffen, in welchem fie fie fan 
den, ohne irgend etwas zur Verbeſſerung derfelben bei- 
gefragen zu haben. 

Matthias. Wenn man nur nicht immer wieder 
vergäße, was man fich ———— hat! 

Einige. Ja, das iſt es 

Matthias. Ich habe mir wol hundertmahl ſchon 
vorgeſetzt, ein großer Mann zu werden; aber ehe ich 
mich's verſehe, habe ich's wieder vergeſſen. 

Bater. Nun, dafür kann Rath werden. Ich will 
ſchon Etwas veranftalten, was euch alle Tage zu wie: 
derholten Mahlen an diefen euren Vorſatz erinnern foll. 

Nikolas. O, was denn? 

Vater. Ich will auf eine Tafel mit großen gol: 
denen Buchflaben die Worte mahlen laſſen: Gedenke 
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des Ziels! Diefe foll in unferm Lehrzimmer gerade 
der Thür gegen über aufgehängt werden. So oft ihr 
danı in diefes Zimmer freten werdet, wird die Tafel 
euch jedes Mahl in die Augen fallen. Da müßt ihr mir 
nun aber verfprechen, daß ihr fie nie anfehen wollt, 
ohne dabei zu denken: »mein Ziel ift, ein guter, bra⸗ 
ver, gemeinnügiger Mann zu werden; da muß ich alſo 
auch heute, auch in diefer Stunde, alle meine Kräfte 
anftrengen, etwas Tüchkiges zu lernen, und Alles zu 
vermeiden, was mid), von diefem großen Ziele abführen 
könnte. Hilf miv, guter Gott, meinem Vorſatze freu 
zu bleiben!t« — Wenn ihr fo alle Tage eflihe Mahl 
bei euch felber denken werdet, fo getraue ich mir, euch 
Bürge dafür zu fein, daß ihr Alle es noch recht weit 
in jedem Guten bringen, und recht edle, gemeinnüßige, 
wacere Männer werden könnt. 

Gottlieb. Sc wollte, daß die Tafel fchon da 
Hinge! 

DBater Sm einigen Tagen foll fie fertig fein. — 

Kortes Fam auf St. Domingo an, zur Zeif, da 
Dvando noch Statthalter dafelbft war. Sein bloßes 
Anſehen erweckte fchon eine günftige Meinung von ihm. 
Er war wohl gewachfen, von einer gefälligen Geſichts— 
bitdung, und von einer ungezwungenen Freundlichkeit 
gegen Jedermann. Aber feine Gemüthseigenfchaften 
machten ihn noch beliebter. Er war offenherzig, ohne 
Argliſt, nachgebend und großmüthig, aber auch King, 
vorfichtig und verfchwiegen. Er redete von Niemand 
übel, und war im Umgange aufgeräumt. Seine Gefäl 
figfeit wußte er immer mit anter Art anzubringen, und 
er Eonnte nicht leiden, daß man viel davon redete. 

Diefe rühmlichen Eigenfchaften machten ihn bald 
bei Sedermann beliebt. Selbft Opando war ihm ge: 
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wogen, und wünfchte, ihm bei fich zu behalten, aber 
weil fein junger und muthiger Geift nach einem höhern 
Ziele ftrebte, jo erbat er fi), da Delasauez nach Kuba 
überging, die Erlaubniß, denfelben bei diefem Unter 
nehmen zu begleiten. 

Hier fand er bald Gelegenheit, Beweile feines 
Muthes und feiner übrigen großen Seelenfähigfeiten zu 
geben. Schnell fchwang er ficy dadurd) empor, und in 
furzer Zeit wurde ihm fogar die wichtige Stelle eines 
Alkade, oder Oberrichters, zu St. Jago, der Haupt: 
ftadt auf Kuba, anvertraut. 

Dies war der Mann, der jest dem Statthalter 
Velasquez zum Anführer der von ihm ausgerüfteten 
Flotte vorgeichlagen wurde. Der Vorſchlag hatte ſei— 
nen Beifall, die Wahl wurde vollzogen, und Alle, wel: 
che an dem bevorftehenden Unternehmen Antheil nehmen 
wollten, waren hoch erfrent, einen fo fähigen, beherzten 
und beliebten Mann als Anführer zu befommen. Kor: 
tes ſelbſt war enfzückt, daß er eine Gelegenheit erhielt 
feine Fähigkeiten zu entwickeln, und gab mit Ber: 
gnügen fein ganzes Vermögen hin, um einen größern 
Vorrath von Kriegsbedürfniffen anzufchaffen, und die 
Ausrüftungsfoften für Diejenigen unter feinen Begfeitern 
zu beftreifen, welche Armuths halber fich das Nöthige 
nicht ſelbſt anfchaffen Eonnten. Diele, zu rechter Zeit 
angewandte Freigebigfeit machte ihn vollends zum um: 
umfchräuften Heren über die Herzen Aller, welche be- 
ſtimmt waren, ihn zu begleiten. 

Jetzt war die Ausrüftung in dem Hafen zu St. 
Jago vollendet. Die ganze Mannichaft belief fich auf 
300 Köpfe, zu welchen nachher, aus einer andern Ge 
gend von Kuba, noch ein paar Hundert Mann, nebft 
verfchiedenen Freiwilligen aus den angefehenften Fami: 
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lien, hinzufamen: lauter Leute, welchen der Kopf von 
Begierde nad) ruhmwürdigen Thaten und nad) umer: 
meßlichen Schäßen brannte, die fie bei diefem Unter: 
nehmen zu erwerben hofften. Wind und Wetter wur: 
den günftig; Kortes gab das Zeichen, die Anker zu lich: 
fen, und die Flotte ging unter Segel. Der Tag, an 
dem diefes geſchah, war der achtzehnte des Wintermo- 
nats im Sahre 1518. 

Ferdinand. Alſo 26 Fahr nad) der erften Ent: 
deckung von Weftindien. 

Pater. Richtig! — Die nächfte Beſtimmung der 
Flotte war, nad) Trinidad, und von da nady der Ha— 
vanna zu fegeln, um dafelbft noch einige Leute und einen 
größern Vorrath von Kriegsbedürfniffen und Lebens: 
mitteln einzunehmen. Beide Derter find Häfen der 
Inſel Kuba, die ihr hier auf unferer Karte vom Meri- 
Eanifhen Meerbufen erft noch einmahl anfehen 
müßt. 

Bis auf den Augenblick, da Kortes unter Segel 
ging, ſchien Velasquez über die in ihm getroffene Wahl 
noch immer zufrieden zu fein, ungeachtet mancher neidi- 
fche Ohrenbläfer fchon verfucht hatte, ihm argwöhniſche 
Beforgniffe einzuflößen. Aber kaum fah er ihn abjegeln, 
fo ſtellte fi) ihm Alles in einem ganz andern Lichte 
dar. Wie? dachte er nun, wenn dieſer Korfes die 
Macıt, die du ihm anverfranet haft, dennoch miß: 
brauchte? — wenn er aufhörte, dir ergeben zu fein, und 
ſich unabhängig machte in dem Lande, welches er in 
deinem Namen erobern wird? Das Blut flieg ihm bei 
diefem Gedanken zu Kopfe, und feine unrnhigen Blicke 
verriethen, was in feinem Herzen vorging. Ein Völk— 
chen geheimer Neider und Feinde des Kortes, welches 
ihm zur Seite war, merkte bald, was ihn drückte, und 
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gab fich alfe erfinnliche Mühe, den aufglimmenden eifers 
füchtigen Argwohn des Mannes zu Tichten Flammen 
anzublafen. Es war gefchehen; Verdruß, Reue und 
Eiferfucht bemächtigten fidy feiner ganzen Seele mit ei: 
ner Stärke, der er nicht zu widerftehen vermochte. 

Plötzlich wurde ein Bote nach Trinidad zu dem 
dafelbft angeftellten Alkade mit dem Befehl abgefertiget, 
daß er dem Kortes, fobald er dafelbft werde angekom— 
men fein, feine Beflallung wieder abnehmen folle. 

Fritz. Was ift das, die Beftallung? 

Vater. Wenn einem ein Amt übertragen wird, 
fo empfängt er einen offenen Brief, worin gefchrieben 
fteht, was man ihm Alles aufträgt, und was er dafür 
zu fodern berechfiget fein fol. Ein foldyer Brief wird 
die Beftallung genannt. 

Fritz. So, fo! 

Vater. Der Alkade zu Trinidad entledigte ſich 
zwar ſeines Auftrages, aber Kortes, der ſich keines 
Verbrechens bewußt war, glaubte nicht verbunden zu 
ſein, ſich an die ihm angekündigte Abdankung zu keh— 
ren. Er verſicherte dem Alkade, daß irgend ein Miß— 
verſtändniß an der plötzlich veränderten Geſinnung des 
Statthalters Schuld fein müſſe, und beredete ihn, mit 
der Vollziehung feines Auftrages fo lange zu warten, 
bis er auf ein Schreiben, welches er fogleich an den 
Statthalter wolle abgehen laſſen, eine Antwort werde 
erhalten haben. Der Alkade, welcher nicht in Stande 
war, feinen Auftrag mit Gewalt auszuführen, ließ ſich 
den verlangten Aufichub gefallen; Kortes fehrieb alfo 
dem Statthalter, und lichtefe unmittelbar darauf die 
Unter, um nad) der Havanna zu fegeln. 

Dafelbft mußte er nothwendig einige Zeit verwei— 
fen, theils um die ihn allda erwartende Verftärkung an 
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Mannfchaft aufzunehmen, theils um noch Eins und das 
Andere anzuschaffen, was zu einem fo wichtigen Unter: 
nehmen unentbehrlich zu fein fchien. 

Befonders gehörte dazu eine gewiffe Art von Har— 
nischen, die in Wämfern mit Baummolle ausgefuttert 
beftanden. Diefe ließ Kortes zwar jest aus Noth ma— 
chen, weil es ihm an Eiſen gebrach; nachher aber lehrte 
die Erfahrung, daß Baummolle, wenn fie zwifchen Lein— 
wand gelegt und geſteppt worden ift, eim weit befferes 
Schusmittel wider die Pfeile und Wurfſpieße der Ame— 
rifaner fei, als das Eifen. Denn fie verlieren darauf 
nicht nur alle Kraft, fondern bleiben auch mit der Spitze 
daran hängen. Von eifernen Harnifchen hingegen fprinz 
gen fie ab, und verlegen gemeiniglich den Nebenman. 
Diele Erfahrung, und der Umftand, daß diefe Teichten 
Schutzwämſer in einer fo heißen Himmelsgegend minder 
befcehwerlich zu fragen waren, als eiferne Harniſche, 
machte in der Folge, daß fie die gewöhnliche Rüſtung 
der Europäifcyen Krieger in Amerika wurden. So hat 
dag Bedürfniß ſchon oft die klügſten und müslichften 
Erfindungen erzeugt! 

Test war Alles fertig. Das Gefchwader beftand 
aus elf Schiffen; das größte, von 100 Tonnen — nicht 
größer, als jest ein Kleines zweimaftiges Kauffahrtei- 
ſchiff — wurde zum Aomivalfchiffe erhoben; die drei 
folgenden waren nur von 70 bis 80 Tonnen, und die 
übrigen alle gar nur fleine offene Fahrzeuge. 

Sohn. Don wie viel Tonnen find denn jebt die 
gewöhnlichen Kauffahrteifchiffe, die man hier in unferm 
Hafen fieht ? 

Vater. Don 100 bis 500; es giebt aber auch 
welche von 1000, ja von 1100 Tonnen, die Dftindien- 
fahrer nämlich, die fo groß als Linienfchiffe find. — Die 


Kortes. 27 


ganze Mannfchaft, welche Kortes anführen follte, war 
nunmehr bis auf 617 angewachſen, wovon hundert und 
etliche Mafrofen und Handwerker, die übrigen Solda— 
ten waren. Nur dreizehn von diefen waren mit Flins 
ten, zwei und dreißig mit Armbrüften, alle Andere nur 
mit Schwertern und Spießen bewaffnet; fo eingefchränft 
war damahls noch der Gebraud) der Feuergewehre. Den 
wichtigften Theil der Ausrüſtung machten fechzehn Pfer— 
de, zehn Fleine Kanonen, die man Feldftücke nennt, und 
vier Falkonets oder Feldfchlangen aus, welches 
eine Art von fehr langen und dabei dünnen Kanonen 
ift, deren man fich jest eben nicht mehr zu bedienen 
pflegt. Und mit diefer erbärmlichen Kriegesmacht wollte 
Kortes hin nad einem unbekannten Lande fegeln, um 
einen mächtigen König zu be£riegen, deſſen blühendes 
Reich, verbunden mit den benachbarten Völkerſchaften, 
viel größer war, als alle Länder zufammengenommen, 
über welche damahls der König von Spanien herrichte. 

Diefer König war nämlid) der von Mexiko, von 
deſſen Macht und Herrlichkeit ihr bald mehr erfahren 
ſollt. 

Konrad. Was hatte denn dieſer König den Spa— 
niern gethan, daß ſie ihn bekriegen wollten? 

Vater. Nichte. 

Konrad. Aber warum befriegten fie ihn denn? 

Bater. Um ihm feine Schäße, feine Städte, fein 
Volk und fein Land zu nehmen. 

Konvad. So waren fie ja Räuber! 

Vater. Nichts anders, lieber Konrad. 

Konrad. DO pfui, fo mag ich den Kortes auch nicht 
feiden. Ich dachte, er wäre ein guter Mann gewefen ! 

Dater. Das war er in mandyem Betrachte auch 
wirklich, und doc, zugleich ein Räuber, aber ohne es 
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zu willen. — Hört mir zu, Kinder, ich will euch far 
gen, wie das zufammenhängt. 

Damahls herrfchte noch der abfcheuliche Aberglaube, 
daß alle Diejenigen, welche fich nicht zum Friftfichen 
Glauben befennen, Feine rechte Menfchen, fondern haf- 
fenswirrdige, von Gott felbft verworfene, und zu ewi- 
gen Dualen beftimmte Gefchöpfe feien. Man hielt e8 
daher für gar nichts Böſes, fondern vielmehr für eine 
recht fromme, Gott wohlgefällige That, folche Leute zu 
verfolgen, fie zu beranben und zu unferjochen, um ih: 
nen dann mit Gewalt den Eriftlichen Glauben auf: 
zudringen. Don diefem entfeslichen Aberglauben war 
nun auch der fonft wackere Kortes verblendet. Er fah 
ſich als das Werkzeug an, deſſen Gott ficy bedienen 
wolle, die unkriſtlichen Merikaner zu züchtigen, und fie 
zu zwingen, FKriften zu werden. Was Wunder, daß 
er in den ungerechteſten Krieg, welcher jemahls geführt 
worden ift, mit eben fo leichtem Herzen ging, als unfer 
Einer jest auf die Jagd geht, um Hafen und Füchfe 
zu fchießen? 

Seht, Kinder, fo ift es begreiflich, wie ein und 
ebenderfelbe Mann zu gleicher Zeit ein Held und ein 
Räuber, großmüthig und graufam, fromm und unmenſch— 
(ich fein Eonnte; eine gewöhnliche Wirkung des Uber: 
glaubens! 

Es fiel ihm gar nicht ein, daß es doch wol unrecht 
ſein könnte, ein Volk zu bekriegen, welches den Euro— 
päern niemahls etwas zu Leide gethan hatte, weil es 
nicht einmahl wußte, daß Europäer in der Welt wa— 
ren. Dieſes arme Volk beſtand aus Menſchen, welche 
in ihrem entfernten Welttheile nie etwas davon gehört 
hatten, daß ein Kriſtus geweſen ſei; Urſache genug, es 
zu verfolgen und zu unterjochen! O, wenn doch damahls 
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irgend ein aufgeklärter und beherzter Menfchenfreund 
gewefen wäre, der dem verblendeten Kortes mit folgen: 
den Worten die Augen aufgeriſſen hätte: 

„»Was machſt du, Unglücklicher? Was thaten dir 
die Unfchuldigen, in deren Blute du jest deine Hände 
waſchen willſt? Was thaten fie deinem Könige, oder 
deinen Landslenten? ft es ein Verbrechen, nicht zu 
glauben, was die Leute in Europa glauben, wenn man 
niemahls gehört hat, daß ein Europa in der Welt ift? 
Oder find diefe Unfchuldigen etwa um deßwillen Feine 
Menfchen, weil fie feine Krifben find? Barbar, 
öffne deine Augen! Schaue an ihre Geflalt; iſt fie 
nicht die menichliche? Schaue an ihre nadten, vor dei- 
nem Mordfchwerte zitternden Leiber; find fie nicht 
Fleifch von deinem Fleifche und Bein von deinem Beine? 
Siehe ihnen ins Geſicht; erfenneft du Feine Familien: 
züge darin? Wenn du fie zu Boden wirfft, wenn du 
ihnen auf den Nacken trittſt, fühlft du Fein Herzklopfen, 
und hörft du nicht die geheime Stimme der Menfchheit, 
welche dir zuruft: Unmenſch, es ift dein Bruder, auf den 
du trittſt! — Und du felbft, wer bift denn du? Einen 
Kriften nennft du dih? Du, ein Kriſt? Du, ein Schü: 
ler des ſanftmüthigen Jeſus, deflen ganze Lehre, deſſen 
ganzes Leben nichts als Liebe athmeten? Du, ein Ans 
beter des allbarmherzigen Gottes, der feine Sonne 
über Gute und Böſe fcheinen, und regnen läßt über 
Gerechte und Ungerechte? Meineft du, Unfinniger, daß 
die Allmacht Gottes, wenn fie dies Volk für feine une 
verfchuldete Unwiſſenheit züchtigen wollte, erſt deines 
Armes dazu bedürfte? Oder hat fie dich etwa wirklich, 
aufgerufen, an ihre Stelle zu treten? Hat fie dich dazu 
beftelit, ein Menfchenwürger, ein Brudermörder zu fein? 
Geh, Elendert und lerne erft felbft, bevor du Andere 
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mit dem Schwerte in der Hand zum Kriftenthume be: 
kehren wilft, den menſchenfreundlichen Geift der Lehre 
fennen, welche nicht gegeben wurde, um Unfrieden zu 
ftiften, nicht um Mord und Krieg zu begünftigen, fon- 
dern um alle Menfchen, aus allerlei Volk, durch die eng: 
fen Bande des Wohlwollens und der Bruderliebe zu 
verbinden! « 

Hätte Jemand ihm fo ans Herz geredet, wer weiß, 
ob der Nebel von Wberglauben, ver feine fonft große 
Seele umgab, nicht vielleicht gefunfen wäre? wer weiß, 
ob er nicht mit eben dent frommen Eifer, mit dem er 
jest auf ein unfchuldiges Volk losſtürzen wollte, fein 
Schwert zerbrochen, oder ſich wol gar zum Beſchützer 
der armen Amerikaner gegen andere Europäiſche Räu— 
ber aufgeworfen haben wirde? Aber da war Keiner, 
der nicht eben fo verblendet geweſen wäre, ald er; fein 
eigenes unbelehrtes Gemwiffen ſchwieg, und das Scyickfal 
eines ganzen unfchuldigen Volkes war entfchieden. 

Unterdeß hatte Velasquez die Nachricht, daß man 
den Kortes, dem nad) Trinidad gefandten Verbote zu— 
wider, dennoch habe abfegeln laſſen, mit dem größten 
Unwillen vernommen. Er befchuldigte den Beanıten, 
dem er den Auftrag gegeben hatte, ihm die Beftallung 
abzunehmen, der Verrätherei; und da fein Argwohn 
nunmehr keine Grenzen mehr Eannte, fo eilte er, die 
nachdrücklichſten Veranſtaltungen zu freffen, daß ihm 
Kortes nicht zum zweiten Mahle auch von der Has 
vanna entwifchen möchte. Er fandte daher einen feiner 
Vertrauten an den Unterftatthalter dafelbft, mit dem 
unbedingten Befehle, fich augenblicklidy der Perfon des 
Kortes zu bemächkigen, und ihn unter einer ftarken Be: 
deckung gefeflelt nach St. Jago zu fenden. 

Glücklicher Weife wurde Kortes von diefem, ihm 
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bevorftehenden Ungewitter noch frühzeitig genug benach— 
richtiget, um ſich dagegen in Sicherheit zu ſetzen. So— 
gleich berief er ſein ganzes Kriegsvolk zuſammen, von 
deſſen Zuneigung er gewiß war; er entdeckte ihm die 
Gefahr, welche über feinem Haupte ſchwebte, und fo— 
derfe Jeden auf, ihm fein Gutachten darüber anzuzei- 
gen.. Wie mit einem Munde fchrien Alle: daß er den 
ungerechten Wankelmuth des Statthalters nicht achten, 
feine rechtmäßig erhaltene Befehlshaberftelle nicht wie: 
der niederlegen, nnd ſich felbft einem eben fo ungerech— 
ten, als argwöhniſchen Richter nicht in die Hände lie: 
fern müffe. Sie baten, fie flehten, befchworen ihn bei 
der Wichtigkeit ihres bevorftehenden Unternehmens, fie 
doch nicht eines Anführers zu beranben, auf den allein 
fie num einmahl ihr ganzes Vertrauen gefest hätten, 
und dem fie durch alle Beichwerlidykeiten und Gefahren 
des Krieges bis in den Tod zu folgen bereit wären. 

Kortes mar leicht bewogen, Etwas zu bewilligen, 
wozu ihn fchon feine eigne Neigung trieb. Er danfte 
alfo den Soldaten für ihre Ergebenheit gegen ihn, be: 
fahl, augenblickticy die Anker zu lichten, und ging unfer 
Segel. — 

Und hiemit Lichtete der Vater gleichfalls die Anker, 
und ſteuerte den Trupp feiner jungen Zuhörer, welche 
bei Gelegenheiten diefer Art gemeiniglich alle Segel 
aufzufegen pflegten, nach der Laube hin, um das länd— 
liche Abendeffen einzunehmen, weldyes ihrer daſelbſt 
wartete. 
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Drei und zwanzigfte Erzählung. 


Dietrich. Nach welder Gegend des Merifanis 
fchen Reichs fegelte denn nun Kortes eigentlicd, hin? 

Bater. Er hatte befchloffen, eben den Lauf zu 
nehmen, den Grijalva vor ihm genommen hatte; fein 
nächfies Biel war alfo die Inſel Kozumel. 

Hier hatte er Gelegenheit, einen Spanier zu be 
freien, der einft durch Schiffbruch auf diefe Küfte ge: 
worfen, und feit der Zeit Leibeigener der Indier gewe— 
fen war. Diefer arme Kerl, Namens Aquilar, hatte 
in den acht Sahren feines Aufenthalts unter den Wil- 
den Alles, was Europäifc, ift, gänzlich abgelegt, und 
dagegen die Geflalt, Farbe, Sprache und Sitten der 
Indier dergeffalt angenommen, daß man Mühe hatte, 
einen ehemahligen Spanier in ihm zu erkennen. Gleich 
den Eingebornen aing er nadt, die Farbe feiner Haut 
war fchwarzbraun geworden, And das Haar hatte er, 
nach dem Landesgebraucdye, in Zöpfen um den Kopf ge: 
wunden. Auf der Achſel frug er ein Ruder, in der 
Hand einen Bogen, und Schild und Pfeile auf dem 
Rüden. Außerdem befland fein ganzer Reichthum in 
einem geſtrickten Beutel, worin er feine Lebensmittel 
£rug, und in einem alten Gebetbuche, worin er fleißig 
zu lefen pflegte. Seine Mutterſprache hatte er fchon 
fo ſehr vergeffen, daß man ihn Faum noch verftehen 
fonnte. 

Seiner Ausfage nah, hatte er einft mit neunzehn 
Andern in der Gegend diefer Küfte Schiffbrudy gelitten. 
Sieben feiner Gefährten waren darauf vor Hunger und 
Mattigfeit umgefommen; die Hebrigen fielen dem Kazi- 
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ken des Landes in die Hände, einem Unmenſchen, wel— 
cher fünfe derſelben ſogleich ſeinen Göttern opferte und 
dann verzehrte, die Uebrigen aber in eine Art von Kä— 
fich ſperrte, um fie erſt zu mäſten. Sie haften indeß 
das Glück, daraus zu entwiſchen. Hülflos und verzweif— 
lungsvoll irrten ſie darauf in den Wäldern umher, und 
ernährten ſich von Wurzeln und Kräutern, bis ſie end— 
lich auf einige Indier ſtießen, die ſie zu einem gutmü— 
thigen Kaziken, einem Feinde des vorigen, brachten. 
Dieſer begegnete ihnen ziemlich menſchlich, nur daß er 
ihnen täglich ſchwere Arbeiten auflegte. Die meiſten 
von ihnen ſtarben kurze Zeit darauf, und nur zwei, 
Aquilar und Guerro, blieben am Leben. Dieſe hat— 
ten bald darauf Gelegenheit, dem Kaziken in ſeinen 
Kriegen beträchtliche Dienſte zu leiſten, der ſie dafür 
ungemein lieb gewann. Guerro verheirathete ſich mit 
einer angeſehenen Indierinn, wurde bald darauf zu einer 
Anführerſtelle erhoben, und artete nach und nach ſo 
ganz in einen Amerikaner aus, daß er bei der Ankunft 
der Spanier es nicht für rathſam hielt, ſeinen Zuſtand 
zu verändern. Er ließ ſich nicht einmahl vor ihnen ſe— 
hen; vielleicht aus Scham, weil er, wie Aquilar er— 
zählte, gleich einem Indier die Naſe durchlöchert, und 
verſchiedene Theile ſeines Körpers, nach Art der Wil— 
den, bemahlt hatte. 

Kortes umarmte den armen nadten Aquilar, und 
bedeckte die Blöße deffelben mit feinem eigenen Mantel. 
Da er während feines Iangen Aufenthalts in diefer Ge: 
gend die Landesfprache gelernt hatte, fo freuete ſich Kors 
tes über den Fund, den er an ihm gemacht hatte, weil 
er mit Recht hoffte, daß er ihm bei Eünftigen Unter 
handlungen mit Indiern von großem Nutzen fein würde. 


Don Kozumel richtete er feinen Lauf nach der Sands 
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fdyaft Tabasfo, und zwar nach derjenigen Gegend, wo 
der Grijalvafluß fich ins Meer ergießt. Hier hoffte er 
eben die freundliche Aufnahme zu finden, welche feinem 
Dorgänger, von dem diefer Fluß den Namen hat, wi: 
derfahren war ; aber darin befrog er fih. Die Einwoh: 
ner Tiefen, beim Anblicke feiner Schiffe, haufenweife zu: 
fammen, und fchienen entfchloffen zu fein, fich feiner 
Landung zu widerfesen. Er ſchickte den Aquilar an fie 
ab, um ihnen Friedensvorfchläge zu thun; aber umfonft! 
Man ließ ihn nicht zu Worte fommen, und er mußte 
unverrichteter Sache zurückfehren. 

Diefer Vorfall war unferm Korfes eben fo unange: 
nehm, als unerwartet. Er hatte ganz und gar nicht 
die Abſicht gehabt, den Anfang feiner Eroberungen in 
diefer Gegend zu machen; er wünfchte vielmehr, fo ge: 
ſchwind als möglich diejenige Küſte zu erreichen, welche 
von dem Herzen des großen Merikanifchen Reichs am 
wenigften entfernt wäre, um von da aus den befchloffe- 
nen Angriff darauf zu thun. Nunmehr aber fah er 
fihh in der unangenehmen Nothwendigkeit, entweder 
den Drohungen der fich ihm widerfegenden Wilden zu 
weichen, oder erft in diefer entlegenen Provinz einen 
Krieg zu führen, der, wenn er ſich auch nody fo glück: 
lich für ihn endigte, doch wenigftens Zeit und Leute 
Eoften Eonnfe, an welchen beiden er gleich wenig zu 
verlieren hatte. Wollte er fich aber zurückziehen, fo be; 
forgte er mit Recht, daß die Indier dies für einen Be: 
weis von Feigheit halten, und dadurch noch übermüthi— 
ger werden dürften. Mach reifer Ueberlegung fchien die— 
fer Teste Grund ihm fo wichtig zu fein, daß er es für 
unumgänglic, nöthig hielt, die Wilden anzugreifen. Die 
einbrechende Nacht hinderfe ihn, diefen Vorſatz fogleich 
ins Werk zu richten. Der Angriff wurde alfo auf den 
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folgenden Tag verichoben, und Kortes wandte die Zwi— 
ſchenzeit der Nacht dazu an, die nöthigen Vorfehrun- 
gen zu machen. 

Mit Anbruc des Tages waren Alle zum Treffen 
gerüjtet. Kortes ließ fein Geſchwader in einen halben 
Mond zufammenrücden, und in diefer Stellung, welche 
der engen Ufer wegen nöthig war, fing er an, den 
Strom hinaufzufegeln. Um aber, bevor es zum Blut- 
vergießen käme, noch einmahf die Güte zu verfuchen, 
fchicfte er den Yanilar vorauf, den Wilden zu melden, 
daß es nur von ihnen abhangen werde, ob er als 
Freund, oder als Feind bei ihnen erfcheinen ſolle. Aqui— 
far wollte fich dieſes Auftrages entledigen; aber ftatt 
ihn ruhig anzuhören, gaben die Indier das Zeichen zum 
Angriffe, und ruderten in ihren Kähnen der Europäi— 
fchen Flotte entgegen, 

Jetzt frafen fie zufammen, und die Indier begannen 
den Kampf mit einem entfeslichen Regen von Pfeilen 
und Steinen, weldye den Spaniern äußert beſchwerlich 
fielen. Diefe hatten bis dahin fich noch leidend verhak 
ten; aber nun gab auch Kortes das Zeichen zur Gegen: 
wehr. Eine einzige Lage aus dem großen Geſchütze gab 
der Sache auf einmahl den Ausſchlag. Die Indier, 
betäubt durd) den unerwarteten Donner, welcher ihnen 
enfgegenbrüllte, und erfchreckt durch den Anblick der ver: 
heerenden Wirkungen deffelben, fprangen eiligſt aus ih: 
ven Kähnen ins Wafler, und bemüheten fid) aus allen 
Kräften, durd, Schwimmen zu entfliehen. Die Spani: 
ſchen Schiffe legten fi) darauf ans Ufer, und Kortes 
ging mit feiner Mannfchaft ungehindert ans Land. 

Doc) hiemit war das Gefecht bei weiten noch nicht 
geendigt. Die aus den Kähnen entflohenen Indier lie: 
fen ins Gebüſch, wo noch eine größere Menge Kampf: 
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begieriger Wilden fich verfammelt hatte. Diefe flürzten 
jest hervor, indem Kortes eben bejchäftigt war, feine 
Leute in Schlachtordnung zu flellen, und ihe Angriff 
mit Steinen, Wurfivießen und Pfeilen, verbunden mit 
einem barbarifchen Schlachtgeſchrei, war wirklich fürch— 
terlich. Uber Kortes ließ ſich dadurch nicht irre mas 
chen, sondern fuhr fort, feine Glieder zu ordnen, big 
fein ganzer Trupp in geichloffener Schlachtordnung da= 
fand. Dann rückte er muthig gegen fie an, und drang 
mit bewundernswürdiger Kühnheit durch tiefe Moräfte 
und dichtverwachfenes Gebüfch in den wilden Schwarm 
der Feinde ein; Tod und Schrecken Tiefen vor ihm her, 
und bahnten ihm den Weg. Der Anblie eines aefchlof 
fenen SKriegsheers mit Europäiſchen Waffen war den 
Indiern eben fo men, als fürchterlich; fie vermochten 
nicht, ihn zu erfragen, und ergriffen fchleuniaft die Flucht. 

Kortes focht an der Spitze der Seinigen mit einem 
Muthe und mit einer Kraft, welchen nichts widerfiehen 
konnte. Er hatte gleich anfangs in dem tiefen Morafte, 
durch den man waten mußte, einen feiner Schuhe fles 
en laffen ; ein Verluſt, den er eher nicht merkte, ald 
big das Gefecht zu Ende war, fo fehr hafte er ſich 
Ferbft dabei aus dem Auge verloren ! 

Die Feinde Hohen nunmehr nad) ihrer befeftigten 
Stadt Tabasko. 

Johannes. Befeſtigten? 

Vater. Ga; aber freilich beſtanden die Feſtungs— 
werke in weiter nichts, als in einer Reihe eingeramm— 
fer Pfähle, nach Art unferer Schanzpfähle, welche zir— 
kelförmig um die Stadt herumlief. Die beiden Enden 
dieſer Reihen ſchoſſen über einander, und zwiſchen den— 
ſelben hin führte ein einziger ſchmaler, in vielen Krüm— 
mungen for tlaufender Weg zur Stadt. 
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So groß nun auch die damit verknüpfte Gefahr zu 
fein ſchien, fo drang doc Kortes unaufhaltbar durch 
diefen Scylangenweg hindurch, fand aber, bei feinem 
Eintritte in die Stadt felbft, die Straßen mit Pfählen 
verramme, und die Einwohner bereit, ihm abermahls 
die Spise zu bieten. Indeß auch dies neue Gefecht 
war bald entichieden. Die Indier wurden abermahlg 
zurückgeworfen; allein auc) damit war der Kampf noch 
nicht geendiget. Sie fammelten fid) von neuen auf dem 
Marftplage der Stadt, verſuchten noch einmahl die 
hartnädigfte Gegenwehr, und wurden noch einmahl 
überwunden. Sie flohen darauf in die Wälder; Ta- 
basfo war erobert, und die Schlacht hatte ein Ende, 

Und nun, Kinder, jagt mir doc) die Empfinduns 
gen, welche diefe Erzählung in euch erwecdt hat. Mit 
Wen habt ihr es gehalten? Wem wünfchtet ihr den 
Sieg? Unferm tapfern Kortes, oder den Amerikanern? 

Einige D, dem erſten! 

Andere O pfui! Nein, den Testen. 

Vater. Laßt doch eure Gründe hören. Du, Fer: 
dinand, und ihre Andern, die ihr feiner Meinung feid, 
fprecht, warum ergreift ihr denn die Partei des Kortes? 

Ferdinand Weil er fo brav that! 

John. Und weil er gern Frieden gehalten haben 
würde, wenn die Wilden nur gewollt hätten. 

Dietrich. Und weil er unfer Landsmann ift. 

Kriftel. Und weil die Gefchichte vermuthlich ein 
Ende gehabt hätte, wenn Kortes gefchlagen, oder gar 
getödtet worden wäre. 

Hans Das find faubre Gründer Thaten die 
Amerikaner nicht auch brav genug ? 

Fohannes. Und waren fie es, welche den Spa: 
niern in ihe Land fielen? oder waren es nicht vielmehr 
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die Epanier, welche bei ihnen ſich einzuniften gefom- 
men waren? 

Nikolas. Und find die Amerikaner nicht fo gut 
unſere Landsleute, als die Spanier? 

Mutter. Brav, Nikolas! Sp bald es auf Recht 
und Gerechfigkeit ankommt, fo find alle Menfchen un: 
ſere Landsleute. 

Matthias. Und das ift nun erſt recht ein poſ— 
jirficher Grund, den Kriftel angeführt hatı Sollen die 
armen Amerikaner deßwegen geſchlagen werden, damit 
Vater nır Etwas von ihnen zu erzählen habe? 

Gottlieb. D, ich wollte, daß die Spanier wä— 
ven zurückgejagt worden, und wenn und auch Vater nie- 
mahls wieder Etwas erzählt hätte! 

Dater. Recht fo, Kinder! She habt den Ser: 
thum euver Freunde gut verbeſſert. Aber ich muß doc, 
auch eim Wort zu ihrer Entichufdigung fagen. Sch 
wette, daß wir Alle, fo gut wie fie, während des Ge 
rechts, und ehe wir noch Zeit hatten, unfere Vernunft 
zu Rathe zu ziehen, auf Kortes Seite waren; und fo 
wird es und Allen in der Folge vermuthlich noch oft 
gehen. Wir werden es noch hunderfmahl vergeflen, daß 
unfere Europöifchen Landsleute Räuber und Unterdrü- 
er, die armen Amerikaner hingegen der unfchuldige, 
bedrängte und unterdrückte Theil find; und wenn wir 
den Sieg jedesmahl in unfern Händen hätten, ficherlich 
würden wir ihn, ohne eben etwas Arges dabei zu den: 
fen, meiftentheils auf die Seite des Mannes lenken, 
den wir num fchon lieb gewonnen haben. 

Laßt das euch nur nicht befremden, Kinder! Der 
Grund, woher das kommt, ift gerade nicht böfe. Es 
liegt in der Natur unferer Seele, daß wir Denjenigen 
wohl wollen, bei welchen wir außerordentlihen Muth 
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und ungewöhnliche Anftrengung wahrnehmen. Dabei 
folften wir num freilich nicht vergeffen, jedesmahl in 
Erwägung zu ziehen, wozu denn diefer Muth wol at 
gewendet werde, und worauf die Anftrengung denn wol 
abzwecke? Aber in der Hitze unferer Bewunderung 
pflegen wir das nicht felten aus der Acht zu laſſen, 
und daher kommt es denn, daß wir zumeilen eine Par: 
fei ergreifen, die wir, fobald wir erſt zu kaltem Blute 
und zu vernünftiger Weberlegung kommen, mit Abſcheu 
wieder zu verfaffen uns genöthiget fehen. 

Seht, Kinder, fo ift es Denen unter euch gegan: 
gen, welche fich jest eben für Kortes Räuberbande er: 
flärfen. Nur der außerordentliche Muth und das Fühne 
Beftreben diefer Leute, die ihnen im Wege liegenden 
Schwierigkeiten zu überwinden, fchwebten euch vor Au— 
gen. An die Unschuld der Amerifaner, und an das of 
fenbare Recht derfelben, habfüchtige und gewaltthätige 
Sremdlinge von ihren Grenzen abzuhalten, dachtet ihr 
fo fange nicht. Test, nachdem man euch aufmerkfan: 
darauf gemacht hat, bin ich verfichert, daß ihr ganz 
anders urtheilen werdet; nicht wahr, Kriftel? 

Kriftel. O ja; es follte auch fo nur Spaß ſein, 
was ich ſagte! 

Vater. Ich dacht's. — Nun, Kinder, vergeht 
diefe Betrachtungen nicht, und laßt uns jest wieder 
nad) Tabasko zurückkehren. 

Kortes litt nicht, daß man die fliehenden Indier 
verfolgfe; und daran erkenne ich wieder den Mann, der 
nicht aus Blutdurft, fondern aus irrender Meinung, 
recht zu thun, der Unterdrücer eines fchuldlofen Volkes 
ward. Die Beute der Spanier befriedigte ihre habfüch: 
tigen Erwartungen nicht; denn was die Indier an Kofl- 

barfeiten beſaßen, das hatten fie größtentheils mit fd, 
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in die Wälder genommen. Nur einen Vorrath von Le: 
bensmitteln hatten fie zuriückgefaffen, welcher den ers 
mafteten und hungrigen Spaniern gar wohl zu Stat: 
ten Fam. 

Bei einbrechender Nacht verlegte Kortes fein gan: 
zes Heer in drei, an erhabenen Orten der Stadt lie 
gende Tempel, und ftellte forgfältig Wachen aus, um 
vor einem nächtlichen Weberfalle gefichert zu fein. Er 
jelbft machte zu verfchiedenen Mahlen die Runde, das 
heißt, er befuchte die ausgeftellten Schildwachen rund 
umher, um ſich zu überzeugen, daß fie ihre Schuldig- 
feit thäten. Gegen Morgen ließ er die nächften Wäl— 
der durchſuchen; aber da war Eein einziger Indier wes 
der zu fehen noch zu hören. Dies Ichien ihm verdächtig 
zu fein. Er ſchickte alſo auch in die enffernten Gegen: 
den Kundfchafter aus, und diefe brachten ihm die unan— 
genehme Nachricht zurück, daß fie einen unzählbaren 
Schwarm von Eingebornen, den fie wenigftens auf vier: 
zig taufend fchästen, verfammelt, und, wie es fchiene, 
von neuen zum Kampfe gerüſtet, in einiger Entfernung 
beobachtet hätten. ’ 

Eine Nachricht, welche auch den Muthigften in 
Kortes Lage wol hätte erfchrecdfen Fönnen. Denn was 
tieß fich von einer folchen, faft hundertmahl größeren 
Menge von Menfchen, welche aufs Aeußerſte gebracht 
und in die Nothmendigfeit, für ihr Waterland, für 
ihre Tempel, fir ihre Leben und für ihre Freiheit 
zu fechten, gefest waren, nicht Alles beforgen? Er 
überfah das Gefährliche feiner Lage ganz; aber Herr 
feiner felbft und feiner Leidenfchaften, nahm er eine & 
heitere und ruhige Miene an, als ob von einem bloßen 
Spiele die Rede gewefen wäre. Sein Beifpiel befeelte 
das Volk mit gleicher Unerfchrocenheit, und freudig 


| 
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ließen Alle fi von ihm in eine Gegend führen, wo er 
eine Stellung nehmen Eonnte, die für die geringe Zahl 
feiner Leute die vortheilhaftefte zu fein fchien. 

Hier ftellte er fein Eleined Heer an dem Fuße eines 
Hügel in Schlachtordnung. Die Anhöhe fchüste fie 
non hinten, und von derfelben herab Eonnten fie ihre 
Kanonen am freieften und wirkfamften in die Ferne 
fpielen laſſen. Kortes felbft warf ſich mit feinen Rei— 
fern in ein davan grenzendes Gehöß, um von da aus 
zu rechter Zeit und unvermuthet in die Feinde einzu: 
hauen. Und num erwartete man in fürchkerficher Stilfe 
die nahe Ankunft derfelben. 

Sie erfchhienen. — Damit ihr aber von der Art, 
wie diefe Amerifanifchen Völker Krieg zu führen pfleg: 
ten, euch ein für alfemahl eine recht lebhafte Vorftels 
fung machen möget, fo will ich, bevor das Treffen ſei— 
nen Anfang nimmt, euch den Aufzug derfelben und ihr 
Betragen während einer Schlacht fo umftändlid) bes 
fchreiben, als mir felbft beides erzählt worden ift. 

Die meiften unfer ihnen waren mit Bogen und 
Pfeilen bewaffnet. Die Schnur des Bogens beftand 
aus der Sehne eines Thiers, oder aus zufammengedre; 
heten Hirſchhaaren, und die Pfeile waren mie fcharfen 
Knochen, oder mit ſtarken Fifchgräten zugefpist. Hiezu 
fam ein Wurfipieß, der bald in die Ferne geworfen, 
bald in der Nähe als ein Handgewehr gebraucht wurde. 
Uber eins ihrer fürchterlichften Kriegswerkzeuge war 
ein großes, aus fehr hartem Holze verfertigtes Schlacht: 
ſchwert, deſſen Schneide aus eingefügten fcharfen Steis 
«en beftand, und welches fo ſchwer war, daß e3, gleich 
einem Beile, mit beiven Händen geführt werden mußte. 
Einige trugen auch Streitkolben, Andere Schleudern, 
mit welchen fie Steine von ziemlicher Größe fehr ges 
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ſchickt und nachdrücklich zu werfen wußten. Nur die 
Anführer waren mit Schusgwaffen verfehen, welche in 
»arnifchen von geſteppter Baumwolle, und in einem 
Scyilde, von Holz oder aus einer Schildkrötenſchale ge 
macht, beftanden. Die Uebrigen gingen alle nackt; doch 
hatten fie, um fich ein fürchterliches Anfehen zu geben, 
das Geficht und den Leib mit alferfei Farben bemahlt; 
und um ihre Leibeshöhe zu vergrößern, frugen fie einen 
aus hohen Federn zufammengefesten Kopfpuß. 

Ihr Kriegstonfpiel Fam mit ihrer Rüſtung überent. 
Sie bevienten fich dazu einer Wfeife von Rohr, großer 
Seemufcyeln zu Blafewerfzeugen, und einer Trommel, 


die aus einem ausgehöhlten Baumflamme gemacht war. 


Die Kunft, im gefchloifenen Reihen zu Fechten, war ih: 
nen völlig unbekaunt; indeß beobachten fie doch eine 
gewilfe Ordnung, indem ihr ganzes Heer in Taufer 
Eleine Haufen abgetheilt war, deren jeder feinen eige- 
nen Anführer hatte. Auch diefes haften fie mit unfe- 
rer Europäifchen Kriegskunſt gemein, daß fie nicht dag 
ganze Heer auf einmahl in die Scylacht führten, ſon— 
dern einen Theil deflelben zum NRückenhalte, oder, wie 
man in der Kriegsſprache vedet, zum Unterſtützungs— 
heere (Corps de reserve) beftimmten, um da, wo die 
Noth es erfoderte, den Vorderen zu Hülfe zu kommen. 

Ihr erfter Angriff geichah immer mit einem fürch— 
terlichen Gefchrei, und war über die Maßen hitzig; 
aber hatte der Feind erſt dieſen ausgehaften, und glückte 
es ihm dann, nur die erften von ihnen in Unordnung 
und zum Meichen zu bringen, fo war, des unordentli— 
chen Gedränges wegen, in wenigen Augenblicken das 
ganze Heer gefchlagen, und es erfolgte eine allgemeine 
Flucht. 

Dies war der Feind, den tas Feine Heer der Spa— 
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nier in zahlreichen Scharen jetzt auf ſich anrücken ſah. 
Still und geſchloſſen, wie eine Mauer, ſtand das Eu— 
ropäiſche Häufchen da, und erwartete den Angriff. Test 
war der Feind bis auf einen Bogenſchuß herangerückt, 
und jest eröffnefe er, unter einem gräßlichen Gefchrei, 
die Schlacht mit einem Hagel von Pfeilen, der die 
Luft werfinfterte. Die Spanier erwiederten diefe arge 
Begrüßung durch ein Donnerwetter aus Kanonen und 
Musketen, welches den dichtgedrängten Feind haufen: 
weife zu Boden ſchmetterte. Doch dadurch ließen die 
kühnen Indier ſich diesmahl nicht abſchrecken. Sie füll— 
ten vielmehr die gemachten Lücken jauchzend wieder aus, 
warfen Sand in die Luft, um ihren Verluſt hinter ei— 
ner Staubwolke zu verbergen, und eilten nun, nachdem 
ſie ihre Pfeile abgeſchoſſen hatten, zum Handgemenge 
zu kommen. 

Die Spanier ſtemmten ſich zwar, ſo ſehr ſie konn— 
ten, gegen ihre Uebermacht; aber die Wuth und die 
Menge des eindringenden Feindes waren zu groß, als 
daß man ihnen lange hätte widerftehen Fönnen. Schon 
war ihre Mauer an verfcyiedenen Stellen durchbrechen, 
und der fürchterliche Anfang einer gänzlichen Nieder: 
(age war ſchon gemacht, als plößlich Kortes mit feinen 
Reitern hervorbrach, und fich mitten in das Gewühl 
der Feinde flürzte. Ein eben fo neuer, als enffeslicher 
Anblick für die armen Indier, weiche einen Reiter zu 
Pferde noch niemahls gefehen hatten. Sie hielten, wie 
gewöhnlich, beide für ein einziges Ungehener von halb 
menfchlicyer, halb thierifcher Geftalt, und diefe irrige 
Meinung flößte ihnen ein folches Entſetzen ein, daß 
ihnen die Waffen aus den Händen fielen. Die Spanier 
gewannen dadurch Zeit, ſich wieder zu ordnen, ihr Ka: 
nonenfeuer wurde lebhafter, und die armen, von allen 
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Seiten gedrängten, vor Schrecken halbentfeelten In— 
dier ergriffen haufenweife die Flucht. 

Kortes, abermahls zufrieden, ihnen feine Webers 
macht gezeigt zu haben, gebot augenblicklich, der lies 
benden zu fchonen, und ließ nur einige Wenige von ihe 
nen lebendig fangen, um ſich ihrer zur Schließung ei: 
nes Friedeng mit dem ganzen-DBolfe zu bedienen. Auf 
dem Wahlplabe ok ga, 809 getödtete Indier, und nur 
zwei Spanier. 70 der lebten waren verwundet 
worden. Die = gar zu fchwer verlegten Indier wa— 
ren Alte entfloben; ihre Zahl konnte man alfo nicht 
erfahren. 

Am folgenden Tage ließ Kortes einige der gefange- 
nen Indier vor ſich führen. Angſt und Schrecken la: 
gen den Unglücklichen auf dem Gefichte, denn fie erwar- 
teten nichts gewiſſer, als ihr Todesurtheil ausfprechen 
zu hören; aber wie groß war ihr freudiges Erſtaunen, 
als der Spanische Heerführer fie mit der größten Leut— 
feligfeit empfing, und ihnen durch den Aquilar ihre Freis 
beit ankündigen ließ. Ihr Entzücden war noch größer, 
da Kortes zu der angekündigten unerwarteten Begnadis 
gung noch ein Geſchenk von ſolchen Europäifchen Klei: 
nigfeiten hinzufügte, von welchen er wußte, daß fie ih— 
nen Dergnügen machen würden. Trunken von über: 
mäßiger Freude eilten diefe Beanadigten, ihren Lands: 


Teufen zu verfündigen, wie liebreich man fie behandelt 


habe; und die Folge davon war — was Großmuth 
und Güte gemeiniglich bewirken — die Eroberung al- 
ler Herzen, welche nody Eurz zuvor von Wuth und 
Rachbegierde entbrannt geweien waren. 

Voll Vertrauen und guter Gefinnung kamen kurz 
danach verfchiedene Indier, und brachten allerlei Lebens» 
mittel herbei, wofür fie veichlich befchentt wurden. 


Kortes. 45 


Selbſt der Kazike ſchickte Abgeordnete mit Geſchenken, 
und ließ um Frieden bitten. Man verwilligte ihm den— 
ſelben mit Freuden; und da er bald daranf perſönlich 
Fam, fo bekräftigte man die gegenfeitigen Freundfchaftgs 
verficherungen durch Geſchenke, welche beiden Theilen 
angenehm waren. Unter andern ließ der Kazife zwan— 
zig jumge Frauenzimmer herbeiführen, welche ſich dar: 
auf verflanden, aus Indiſchem Korne Brot zu baden, 
und machte dem Kortes ein Gefchenf damit. Eine der: 
felben, welche nachher bei ihrer Taufe den Namen 
Marina erhielt, war die Tochter eines Indiſchen 
Kaziken, dem man fie in ihrer Kindheit entführt, und 
fie nachher an den Kaziken von Tabasfo verkauft hatte. 
Diefe verband mit vorzüglicher Schönheit außerordent— 
liche Geiftesgaben; und da fie in Furzer Zeit die Spanis 
fche Sprache lernte, fo leiſtete fie in der Folge dem Feld— 
herren bei feinen Unterhandlungen mit den Merifanern 
fehr große Dienfte. Aus dankbarer Zuneigung foll er 
diefelbe, wie man ſagt, endlich geheirathet und einen 
Sohn mit ihr erzeugt haben, welcher den Namen Don 
Martin Kortes erhielt. 

Indeß der Kazike nebft den Vornehmften feines 
Volks bei Kortes waren, hörte man zufälliger Weife. 
die Spaniichen Pferde wiehern. Die darüber erfchrodfe: 
nen Indier fragten hierauf ängſtlich: was den furcht— 
baren Mächten (fie meinten die Pferde) doch wol feh: 
ler möchte? Man antwortete ihnen: fie wären un: 
gehalten darüber, daß man den Kazifen und fein Volk 
für die Verwegenheit, ſich gegen die Kriften aufzuleh— 
nen, nicht fchärfer beftraft habe. Kaum hatten fie dies 
vernommen, fo ließen fie, um die furchtbaven Mächte 
zu verföhnen, eiligſt Deden herbeiholen, worauf fie vu« 
hen, und alferlei Geflügel, welches fie fpeifen follten. 
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Auch baten fie diefelben demüthigft um Verzeihung, und 
verficherten,, daß fie in Zukunft den BE beftändig 
ergeben fein wollten. 

‚Die Spanier machten hierauf Anſtalt zur Abreife, 
um an der weftlichen Küfte des Landes immer weiter 
hinauf zu fchiffen. Morgen, wenn der Wind nur eini: 
germaßen günftig fein wird, werden wir fie abfahren 
fehen. 

Deter. Was fir Wind brauchen fie denn? 

Vater. Sieh hier auf die Karte! Da liegt Ta- 
basko; dorthin, nach Veracruz, geht jest ihr Lauf: 
welcher Wind wird ihnen alfo günftig fein? 

Peter. Der DOftwind. 

Vater. Sp gebt denn Acht, wenn der Wind, der 
heute weſtlich ift, fich nad, Oſten umfesen wird, und 
benachrichtiget mich davon. Sobald ich diefe Nachricht 
befomme, follen die Spanier fogleich unter Segel gehen. 
Bis dahin liegen fie vor Anker, und wir mit ihnen. 


Bier und zwanzigfte Erzählung. 


Der Wind blieb lange weftlich, fo oft auch die Elei- 
nen Leute nad) der Wetterfahne kuckten und den Oft: 
wind herbeimünfchten. 

Gerade fo ging es uns in Kopenhagen! *) fagte 


*) Der Bater hatte einige Monate vorher mit zweien feiner 
Pflegeföhne eine Geereife nach Kopenhagen gemakht, 
und da fie wieder zurückkehren wolten, mußten fie, wi- 
drigen Windes wegen, einige Tage til liegen. 
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Sohannes, da Einige anfingen darüber zu murren; da 
wollte der Wind fic auch gar nicht umſetzen. 

Gerade fo wird es euch noch oft gehen in der 
Welt! ſetzte der Vater hinzu. Wenn's auch nicht 
immer ein günftiger Wind ift, auf den ihr harret, fo 
wird es doc bald Dies, bald Jenes fein, wonady ihr 
euch fehnen, und oft gar lange Zeit vergeblich fehnen 
werdet. Laßt es euch alfo immer lied fein, daß der 
Zufall euch wieder eine Gelegenheit an die Hand giebt, 
euch in der nöfhigen Tugend der Geduld zu üben. 
Denn glaubt mir, Kinder, ihr werdet fie oft, fehr oft 
in eurem Leben nöthig haben, und wehe Dem, der fie 
dann erft fich erwerben will, wenn die Zeit fchon da 
ift, da er fie anwenden fol! Alſo Geduld, Geduld! 
ihr jungen Weltbürger, die ihr das Weltmeer des 
menfchlichen Lebens befchiffen ſollt, und für jest noch 
nichE weit vom Geſtade gekommen feid! Haltet euch 
darauf gefaßt, es wird der Meerflillen, es wird der 
Stürme und der widrigen Winde viele geben, die eure 
Fahrt verzögern, die von eurem Laufe euch verſchlagen, 
oder wel gar eure Barke auf gefährlihe Sandbänfe 
und zwifchen Klippen fehleudern werden. Alfo noch ein: 
mahl: Geduld! und die Eleine Widerwärtigfeit, welche 
jest durch den anhaltenden Weftwind euch verurfacht 
wird, möge euch zur Vorbereitung auf größere dienen! 


Sp verftrichen wieder viele Tage, an welchen unun— 
terbrochen der Teidige Weftwind bfies, bis endlich eines 
Morgens früh zwifchen fünf und fechs Uhr, da der Va— 
ter eben erft aufgeftanden war, ein lautes Frendenge: 
ichrei auf dem Hofraume gehört wurde, welches in ei- 
nem Nu! ſich durch das ganze Haug verbreitete. Es 
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hatten nämlich Einige, welche auf die Fortſetzung der 
Geſchichte am meiſten erpicht waren, ſich dieſe Tage 
hindurch frühzeitig aufgemacht, um den Wind zu be— 
obachten, und dieſe waren es, deren plötzlicher Jubel 
jest durch alle Zimmer des Hauſes wiederhallte. Oſt— 
wind! Oſtwind! ſchrie Alles, was ſchreien konnte; und 
gleichſam, als wenn ſie beſorgten, daß der Vater in 
der vergangenen Nacht das Gehör verloren haben möchte, 
ſtürzten Alle noch obenein in ſeine Stube, um ihm 
ihr Oſtwind! Oſtwind! in die Ohren gellen zu 
laſſen. Der betäubte Mann hielt ſich beide Ohren zu, 
und es war recht kläglich anzuſehen, wie er mit einer 
Miene, welche Mitleid flehte, um Schonung ſeines 
Trommelfells bat, vor deſſen Zerſprengung ihm wirklich 
bange zu ſein ſchien. Aber da war kein Erbarmen! 
Die kleinen Barbaren hörten nicht auf, zu ſchreien, zu 
jauchzen und zu lachen, bis der Vater endlich voller 
Verzweiflung einen kühnen Sprung mitten durch ſie 
hin wagte, und mit Verluſt des einen ſeiner Pantof— 
feln ſich in den Familienſaal flüchtete, um, wenn es 
ſein müßte, ſein Verſprechen daſelbſt in Erfüllung zu 
bringen. 

Und wol mußte es ſein; denn Alle liefen hinter 
ihm her, und da war Keiner, der, nach fo langem Har— 
ven, geneigt geweſen wäre, ihn des gegebenen Worts zu 
entbinden. Er mußte fich alfo beauemen, ihr Verlan— 
gen auf der Stelle zu erfüllen; und fo hob er denn, 
nachdem er fich den Schlaf vollends aus den Augen ges 
wiſcht Hatte, mit noch nüchternem Munde folgender 
maßen an: 

Dergnügt über den glüctichen Ausgang eines Krie— 


ges, der Leicht die trauvigften Folgen hätte haben kön- 


zen, und voll Hoffnung eines gleichen Glücks bei ſei— 
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nem künftigen Unternehmen, verließ Kortes mit ſeiner 
ſiegreichen Mannſchaft die Gegend von Tabasko, um 
auf ſeiner gefahrdollen Laufbahn weiter fortzuſchreiten. 
Alles war jetzt wieder eingeſchifft; ein günſtiger Oſt— 
wind blies in die ſchwellenden Segel, man lichtete die 
Anker, und das Geſchwader ſteuerte gen Werten. — 

Hier machte der Vater eine tiefe Verbeugung, und 
ging, ohne ein Work zu fagen, zurück nad) feinem Zim— 
mer, um jid) vollends anzukleiden. Man fchrie ihm 
zwar nad), aud) liefen Einige hinter ihm her, um ihn 
wieder zurüczuholen; aber umfonft! Ihr hattet das 
Recht, antwortete er, auf die pünktlichſte Erfüllung mei- 
nes Wortes zu dringen; mein Work aber war, daß id) 
die Spanier wolle abjegeln laſſen, fobald wir Oftwind 
Friegen würden; das hale ic, nun gethan, und mehr 
von mir zu fodern, feid ihre nicht befugt. Es fei mir 
erlaubt, eben jo pünktlich in der Erfüllung meines Ver: 
fprechens zu fein, als ihr e3 in der Behauptung eurer 
Rechte waref. Diefen Abend ein Mehres! 

Mit diefen Worten verließ er fie; und weil das 
firengfte Recht zu fichtbar auf feiner Seite war, fo 
hatte Keiner das Herz, efwas darauf zu erwiedern. Se: 
der wickelte fid) alfo abermahls in den Mantel der Ge- 
duld, und harrete der Ankunft des Abends. 

Der Abend Fam; der Vater auch; und zum Der: 
gnügen der ganzen jungen Geſellſchaft fuhr er fogleich, 
ohne alle Vorrede, in feiner Erzählung folgendermaßen 
fort: 

Kortes befuchte auf feiner neuen Fahrt alle dieje- 
nigen Dexter), an welchen Grijalva vor ihm gewefen 
war. Endlih Fam er auc zu der Infel St. Juan 
de Ulua, der ich fchon neulich erwähnt habe, un, 
bier legte er fein Geſchwader zwiſchen der Inſel und 

Entdeck. von Amerika. 2ter TH. + 


30 Die Entdeckung von Amerika. 


dem feften Lande vor Anker. Es dauerte nicht lange, 
fo fah man vom Lande her zwei Pirogen, oder große 
(ange Kähne, die aus einem einzigen ftarfen Baums 
ſtamme gemacht waren, herbeirudern. Die darauf be: 
findlichen Indier, weldye Leute von Bedeutung zu fein 
ihienen, äußerten weder Mißtrauen noch. Furcht, und 
Kortes felbft empfing fie an Bord feines Schiffes mit 
der größten Freundlichkeit. Sie fingen hierauf an zu 
reden, und Kortes erwartete, ihren Vortrag durd) feis 
nen Ausleger Aquilar erklärt zu hören; aber diefe Er- 
wartung ſchlug fehl. Aquilar gerieth in Verwirrung, 
und gejtand, daß ihm die Sprache diefer Lente gänzlich 
unbekannt fei. Sie redeten nämlich in Merianifcher 
Sprache; er hingegen hatte nur die Yufatanifche er: 
lernt; beide aber waren durchaus verfchieden. Ein ver: 
drießlicher Umstand! 

Inder merkte Kortes zu feiner großen Freude, daß 
eine der Sklavinnen von Tabasko, und zwar die fchon 
nenlich erwähnte Marina, mit einigen dieſer Indier 
in vollem Gefpräche begriffen war; und es fand fid), 
das diefe Perfon, welche in einer der Mexikaniſchen 
Provinzen geboren, und bei ihrer Entführung nad) 
Dufatan gebracht war, die Spradye beider Länder mit 
gleicher Fertigkeit redete. Sogleich war die Unterhand: 
ung” eröffnet. Marina mußte mit den Merifanern in 
ihrer eigenen Mundart reden, den Inhalt Deffen, was 
diefe fagten, dem Aquilar auf Dufatanifch mittheilen, 
und Aquilar mußte Das, was er auf diefe Meife ent: 
pfing, dem General auf Spanifch erklären. Sp fah 
man ſich alfo auf beiden Seiten genöthiget, feine Ges 
danken erft durch drei verfchiedene Sprachen: wandern 
zu laſſen, bevor fie aug der einen Seele in die andere 
übergehen konnten. 
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Kortes erfuhr nunmehr durch dieſen glücklicher Weiſe 
entdeckten Umweg, daß Pilpatoe, der Statthalter 
dieſer Landſchaft, und Teutile, der Feldherr des gro— 
ßen Kaiſers Montezuma, dieſe Indier als Geſandte 
an ihn geſchickt hätten, um ſich zu erkundigen, in wel— 
cher Abſicht er hierher gekommen ſei? und um ihm zur 
Fortſetzung ſeiner Reiſe denjenigen Beiſtand anzubieten, 
deſſen er vielleicht benöthigt ſein könne. 

Ich brauche euch wol nicht erſt aufmerkſam darauf 
zu machen, daß dieſe Sprache ein Volk verrieth, wel— 
ches ſich von allen den wilden Völkerſchaften Weſtin— 
diens, mit welchen man bis dahin befannt geworden 
war, fehr unterichied. Kortes fühlte diefen Unterfchied, 
und erwiederte in den höflichften und freundlichſten Aus: 
drücken: er fei im der freindfchaftlichen Abſicht gekom— 
men, um dem DOberhaupte ihrer Völkerfchaft Nachrich- 
ten zu bringen, weldye für das ganze Land von der größ— 
ten Wichtigkeit feien. Er entließ fodann die Gefand: 
ten mit Gefchenken überhäuft, und machte aleichy dar: 
auf, ohne erft eine Antwort abzuwarten, den Anfang, 
feine Leute, feine Pferde, feine Kanonen, nebft allen 
übrigen Kriegsbedürfniſſen, ans Sand zur fesen. Die 
gutmüthigen Bewohner diefer Landſchaft liefen haufen— 
weife herbei, um ihren Fünftigen Unterdrücern hülf- 
reihe Hand zn leiften, und ihnen Hütten von Strauch— 
werk zu errichten. Die Unglücklichen! O, hätte doch 
ihr warnender Schusgeift die Iufunft vor ihnen ent: 
hilfe, und ihnen gezeigt, wie heuer ihnen diefe gafte 
freundfchaftliche Dienftfertigkeit einft zu ftehen kommen 
ſollte! Wie würden fie vor diefen in Schafgkleider 
gehülften Tigern zurückgebebt fein! Wie würden fie alle 
ihre Kräfte aufgeboten, und ihren legten Blutstropfen 
mit Freunden berfprige haben, um diefe gefährlichen 
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Fremdlinge von ihren Grenzen abzuhalten! Aber es 
war nun einmahl im dem unerforfchlichen Rathe der 
Borfehung befchloffen, daß auch diefes-unglückliche Bolt 
feinen Nacen unter das Jod) der Europäifchen Herr: 
fchaft beugen follte. Das Warum? ift nur Dem be: 
kannt, der mit ewiger Weisheit und Güte das ganze 
Weltall beherrfcht, und der Böſes zuläßt, um über kurz 
oder lang überwiegendes Gutes daraus entipringen zu 
laſſen. Uns geziemt es, im Bewußtſein unferer Kurz: 
fichtigfeit, ehverbietig zu fchweigen und zu harren. 

Am folgenden Tage erfchienen Pilpatoe und Teu- 
tile in eigner Perfon mit einer zahlreichen Begleitung 
bewaffneter Merifaner. Ihr Aufzug war prächtig, und 
der Majeſtät ihres großen Beherrſchers angemeffen. 
Kortes hielt es für nüslich, auch von feiner Seite fo 
vier Pracht zu äußern, als die Umftände nur immer er, 
fauben wollten, um den Merikanern eine recht große 
Meinung von ihm und demjenigen Herrn einzuflößen, 
deſſen Abgeordneten er vorftellen wollte. Er befahl da— 
her feinen Soldaten, mit Eriegerifcher Feierlichfeit und 
in ehrerbietiger Stille an feiner Seite in Reihe und 
Glied zu treten; und er empfing hierauf die Merifani- 
fhen Herren mit einer Miene von Hoheit, weldye ih: 
nen Ehrfurcht einflößen mußte. Auf die Fragen, welche 
fie ihm vorlegten, antwortete er mit gefliffenklicher 
Kürze und mit angenommenem Stolze: Er fomm; 
im Namen Karls von Defterreich, des großen und 
mächtigen Beherrfchers der Morgenlande. Dieſer große 
Monardy habe ihm Aufträge an den Kaifer Monte: 
zuma gegeben, welche eine perfünlidye Zuſammenkunft 
mit demfelben erfoderfen. Er verlange alfo, zu ihm 
geführt zu werden. 

Da Einige unter euch noch nicht die neuere Ges 
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fchichte gelernt haben, fo muß ich euch wol erft fagen, 
wer der Karl von Defterreich war, den unfer Kortes 
hier den"Beherrfher der Morgenlande nennt. Ihr 
wißt doc noch, daß zu Kolumbens Zeiten in Spanien 
Ferdinand, mit dem Beinamen der Katholifche, 
herrſchte? Diefer Ferdinand nun hatte Feine Söhne, 
wol aber hatte er eine Tochter, Namens Johanna, 
die mit einem Defterreichifchen Prinzen vermählt war, 
welcher Philipp hieß. Diefem hatte fie einen Sohn 
geboren, dem der Name Karl aegeben wurde; und 
Diefer ift es eben, von welchem hier die Rede ift. 

Denn da der König von Spanien, Ferdinand, ftarb, 
fo war diefer fein Enkel, deifen Vater nicht mehr lebte, 
der nächte Erbe feiner Krone. Die erhielt er denn 
aud wirklich, und verband damit die Herrichaft über 
De Niederlande, welche er fchon einige Jahre vor- 
her erhalten hatte. Fa, man machte nadyher ihn ſo— 
gar auch noch zum Deutſchen Kaifer, fo daß er einer 
der mächkigften Herren wurde, welche in Europa je: 
mahls geherrfcht haben. Man pflegt ihn aber Karl 
‚ den Fünften zu nennen, weit vor ihm ſchon vier 
andere Karle den Deutfchen Kaiferthron beſeſſen hatten. 

Nun wißt ihr, von Wem jest hier die Nede war, 
und num Fann ic) im meiner Erzählung fortfahren. 

Die Merikanifchen Herren geriethen bei diefer ent— 
ſchloſſenen Erklärung des Spanifchen Generals in fichte 
bare Berlegenheit. Sie wußten, daß das Verlangen 
des Kortes, eine perfönliche Zuſammenkunft mit ihrem 
Gebieter, dem Kaifer Montezuma, zu haben, diefem 
Testen äußerſt unangenehm fein werde. 

Johannes. Warum denn? 

Vater. Seit der erſten Erfcheinung der Euro: 
pier an der Merifanifchen Küfte hatte Montezuma 
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ſich ſehr forgfame Gedanken darüber gemacht. Es 
berrichte nämlich im diefem Sande eine alte Sage, daß 
gegen Dften hin ein mächtiges und fürdyterliches Volk 
wohne, weldyes über kurz oder lang das Reid) der 
Merifaner anfallen, und ſich dafjelbe unterwürfig ma: 
hen werde. Wodurd) dieſes Gerücht eigentlich ent: 
fanden fein mochte, ift wor nicht Teiche ausfindig zu 
machen; aber gewiß ift eg, daß die abergläubigen Meri: 
Faner und Montezuma felbft, ſchon bei der erften Er— 
ſcheinung der Europäer an der Küfte ihres Landes, 
durch die alte Prophezeiung in Furcht und Schrecken 
geriethen. Das war alſo die Urſache, warum das Ver— 
langen des Kortes, nach der Hauptſtadt des Kaiſers 
geführt zu werden, die beiden Abgeordneten dieſes Fürs 
ſten in ſo große Beſtürzung ſetzte. 

Ehe ſie indeß auf dieſe, ihnen ſo unangenehme Fo— 
derung antworteten, ſuchten ſie ſich die Gewogenheit 
des Generals durch anſehnliche Geſchenke zu erwerben. 
Kortes bezeigte ſeine Zufriedenheit darüber; und nun 
faßten ſie ein Herz, ihm zu erklären, daß es unmöglich 
ſei, ſein Verlangen zu erfüllen, Aber wie erſtaunten 
fie, da ihnen Kortes mit einem finftern und gebieteri- 
ſchen Gefichte in die Rede fiel, indem er bethenerte, 
daß er ſchlechterdings auf feiner Foderung beftehen müffe, 
weil er zu dem großen und mächtigen Monarchen, deis 
jen Abgeordneter er fei, nicht eher wieder zurück 
kehren könne, bis er des Auftrages, womit er beehrt 
worden, fidy werde entledigt haben! Das war nun 
mehr, als fie erwartet haften; und fie wußten ſich da- 
ber nicht beffer zu helfen, als daß fie den Kortes er- 
fuchten, ſich nur fo Tange zu gedulden, bis fie den Kai- 
fer Montezuma von feinem Wunſche benachrichtiget, 
und den Willen deſſelben darüber vernommen hät— 
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ten. Diefen Aufichub ließ er ſich denn auch gefallen. 

Matthias. Nannten denn die Merikaner ihren 

Montezuma wirflic einen Kaifer? 
Bater. Nein, Matthias; da hätten fie ja Deutſch 
veden müffen! Sie nannten ihn, in ihrer Sprache, ihs 
ven höchften Gebieter, ihren unumfchränften Herrn oder 
König; aber weil er ein fo mächtiger und großer Herr 
war, fo legten die Spanier ihm den Kaiferkitel bei, an 
den fie feit einiger Zeit gewöhnt waren, weil ihr eige- 
ner König, Karl der Fünfte, wie wir gehört haben, 
auch Kaifer war. — 

Mittlerweile waren einige Mahler aus dem Gefolge 
diefer Merikanifcyen Herren fehr beicyäftiget, Zeichnun: 
gen von allen Europäifchen Merkwürdigkeiten, welche 
fie hier zu beobachten Gelegenheit hatten, auf weißem 
Kattun zu entwerfen. Da num Kortes hörte, daß diefe 
Abbildungen dem Kaifer zugeſchickt werden follten, fo 
befcyloß er, den Mahlern widytigere Gegenftände darzu- 
- bieten, deren Vorftellungen auf Montezuma’s Herz ei: 
nen noch ſtärkern Eindruck machen Fönnten. In diefer 
Abficht ließ er fein ganzes Heer in Schlachtordnung 
frefen, und führte darauf. vor den Augen der erflaunten 
Merikaner das ſchrecklich-prächtige Schaufpiel eines Tref— 
fens nad Europäifcher FKriegsfunft auf. Die ſämmt— 
lichen Sndifchen Zuſchauer wurden dabei von einem jo 
großen Eutiesen überfallen, daß ein Theil derfelben die 
Flucht ergriff, indeh ein anderer betäubt zu Boden 
ftürzte, und die Uebrigen mit Mühe überredet werden 
fonnten, daß Das, was fie fahen und hörten, nur ein 
Spiel zu ihrer Beluftigung fein folle. - 

Nun hatten die Mahler erſt recht Gelegenheit, ihre 
Kunft zu üben, um mit ihrem Pinfel alle das Schred: 
liche und Zerftörende der Europäifchen Kriegsfunft, wo: 
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von fie jest Augenzeugen gewefen waren, in Bildern 
darzuftellen. Sie-thaten es mit zitternder Hand; und 
da Alles fertig war, wurde der ganze Bericht, nebſt eis 
nigen Gefchenfen von Europäifchem Tand, durch Schnell: 
läufer nad) der Hauptſtadt Mexiko an den Kaifer 
gefandt. Man hatte nämlic, in diefem Lande die kluge 
Deranftaltung getroffen, daß auf allen Hauptwegen, aus 
den enffernteften Provinzen bis zur Hauptſtadt Hin, zu 
jeder Zeit in mäßigen Zwiſchenräumen wohlgeübte Läu- 
fer ſtauden, welche poftweife Taufen mußten, indem der 
Eine dem Andern überlieferte, was zu beftellen war. 
Auf diefe Weiſe wurde der Kaifer von Allem, was in 
feinem ganzen weiten Gebiete vorfiel, in fehr kurzer 
Zeit benachrichtigef. 

Peter. Wie weit war denn Merifo wol von da, 
wo die Spanier fanden? 

Vater. Ueber 180 Enalifhe Meilen; — wie viel 
mag das wol nad) Deutfchen Meilen betragen ? 

Peter. DO, das ift ja nicht fchwer auszurechnen ! 
Dier in achtzehn viermahl, bleiben zwei; vier in zwan— 
zigen fünfmahl — fünf und vierzig Deutſche Meilen! 


Gottlieb. Alfo gehen vier Englifcye Meilen auf 


- eine Deutiche? 

Peter. Getroffen, mein Söhnchen! * wohl 
gemerkt, im Durchſchnitt gerechnet, wenn man nämlich 
ſowol Deutſche als auch Engliſche Meilen von mittler 
Größe annimmt. Sonſt rechnet man gemeiniglich fünfe. 

Gottlieb. Wie gelehrt da⸗ Menſchenkind er 
ben Fann! 

Johannes. Aber weiß denn der Herr euch, wie 
groß eine Franzöſiſche Meile ift? 

Peter. Zu fagen une lieue? 

Johannes. Eben die! Zi 
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Peter Cnachfinnend). Une lieue — o, das gehört 
hier nicht zur Sache! Ein andermahl! 

Johannes. Ausflucht! bloße Ausflucht! — Wiſſe, 
gelehrtes Männchen, daß eine und zwei Drittel lieue 
eine Deutſche Meile ausmachen. 

Peter. Ga, ja, wie ich ſagte, oder vielmehr nicht 
fagte: eine lieue ift efwas mehr als eine halbe Deuts 
ſche Meile, oder fünf lieues machen drei Deutiche Meis 
len aus. Vollkommen richtig, mein Sohn! 

Ferdinand. O, über die Plaudertafchen! Stille 
doch! 

Dater. Die Läufer liefen alſo ab, und nad) eis 
nigen Tagen hatte man fchon des Kaifers Antwort. 
Diefe fiel, wie man erwartet hatte, verneinend aus; 
aber um das Unangenehme der Verweigerung zu mil: 
dern, ließ Montezuma fie mit Gefchenfen begleiten, wele 
che in der That Föniglich waren. Pilpatoe und Teu— 
file hatten den unangenehmen Auftrag, Beides zu übers 
bringen; fie fingen aber weislidy mit der Ablieferung 
der Gefchenfe an, um das Gemüth des Kortes, wo 
möglich, zu einer guten Aufnahme der abichlägigen Ants 
wort vorzubereiten. 

Die Geſchenke wnrden von hundert Indiern mit 
großer Feierlicykeit herbeigefragen, und lauf ausgebrei: 
teten Matten zu Kortes Füßen gelegt. Wie die gieris 
gen Blicke der Spanier darauf geheftet waren! Mie fie 
erftaunten, Proben eines Reichthums zu fehen, welcher 
Altes übertraf, was ihre ausfcdhweifende Hoffnung ihnen 
von den Schätzen diefes Landes nur immer vorgefpiegelt 
hatte! Da waren Fattunene Zeuge, welche an Feinheit 
und Glanz einem feidenen Stoffe alidyen; da waren 
Abbildungen von Tieren, Bäumen und andern natür— 
lichen Gegenftänden aus vielfarbigen Federn mit fo gro— 
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Ber Kunft verferfiget, daß man fie für Gemählde halten 
konnte; da waren prächtige Armbänder, Alles gar ars 
fig und Fünftlidy aus Gold gearbeitet. Uber, fo wie 
die Sonne alle andern Licdyter des Himmels verdunfelt, 
jo wurden auch diefe Koftbarfeiten alle durch zwei große 
zirfelrunde Scyeiben überglänzt, deren eine aus gediege- 
nem Golde, die andere aus Silber beftand. Gene follte 
die Sonne, diefe den Mond vorftellen. Und recht, ale 
wenn man zur Abjicht gehabt häfte, von Dem, was 
die Habfucht der Spanier entflammen Eonnte, ja nichts 
auszulaffen,, fo befanden fidy bei diefen Gefchenfen aud) 
noch einige Käftchen, angefüllt mit Edelfteinen, Perlen 
und Goldkörnern, fo wie fie in den Flüffen des Landes 
und im den Goldgruben gefunden wurden. 

Kortes nahm diefe anfehnlidyen Gefchenfe mit gro- 
her Ehrerbietung gegen den Geber derfelben an; und 
darauf rückten denn die Abgeordneten audy mit dem 
unangenehmen Theile ihres Auftrages bervor. Sie er: 
Flärten im Namen ihres Gebieters, daß man fremden 
Truppen weder den Zutritt zu der Hauptſtadt, noch ei- 
nen. längeren Aufenthalt innerhalb der Grenzen des 
Merifanifchen Reichs verftatten könne. Man bitte alfo 
um einen baldigen Abzug. 

Sp billig und rechtmäßig nun auch dieſe Foderung 
war, fo nahm Kortes gleichwol die Miene des Belei— 
digten an, und erklärte noch ftolzer und gebieterifcher, 
als vormahls, daß er eine abfchlägige Antwort ſchlech— 
ferdings nicht annehmen könne, weil feine eigene und 
feines großen Gebieterg Ehre es nicht leide, daß er zu: 
rücfehre, ohne erjt die erbetene Zufammenfunft mit 
ihrem Kaifer gehabt zu haben. Da hättet ihr nun fe: 
ben ſollen, wie die an die tiefſte Unterwürfigkeit gegen 
ihren Beherrfcher gewöhnten Merifaner vor Erflaunen 
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die Augen aufriffen, einen Mann vor ſich zu fehen, der 
auf Etwas zu beftehen wagte, was ihr unumfchränfter 
Herr ihm einmahl abgefchlagen hatte! Eine foldye Wi: 
derfeglichfeit war ein fo unerhörter Gräuel in ihren 
Augen, daß fie Zeit gebrauchten, von ihrem Entfesen 
zurückzukommen. Endlich faßten fie fidy wieder, und ba» 
ten ficy) von dem verwegenen Europäer, der ihnen nun 
immer fürcyterficher ward, eine abermahlige Fruit von 
einigen Tagen aus, um erſt neue DVerhaltungsbefehle 
von ihrem Kaifer einzuholen. Kortes ließ fidy diefen 
Aufſchub noch einmahl gefallen, doc, unter der Bedin: 
gung, daß man ihn nicht zu lange auf Antwort war: 
ten ließe. 

Sp entichloffen und beherzt er indeß bei diefer gan- 
zen Unterhaltung zu fein fchien, fo war ihm doch im 
Grunde gar nicht wohl dabei zu Muthe. Altes über: 
zeugte ihn, daß er es mit einem mächfigen und wohl- 
eingerichteten Staate zu thun habe; und es fchien die 
größte Tollfühnheit von der Welt zu fein, eine fo furcht— 
bare Macht mit einer Handvoll Spanifcdyer Abenteu: 
ver über den Haufen werfen zu wollen. Nichtgdeitos 
weniger aber blieb er bei dem Vorſatze, diefes Fühne 
Unternehmen zu wagen, es Fofte andy, was es wolle. 
Er hatte hiezu vornehmlicd) zwei Beweggründe. Den 
erften flößte ihm fein Glanbenseifer, oder vielmehr fein 
Aberglaube ein, welcyer ihn überredete, daß er dem 
Himmel einen großen Dienft leiften werde, wenn er 
diefe abgöttifchen Menfchen unterjoche, um Kriften aus 
ihnen zu machen; der andere war von feiner eigenen 
mißlichen Sage hergenommen. Denn nadı Dem, was 
zwifchen dem Statthalter Velasquez und ihm bei 
feiner Abfahrt von Kuba vorgefallen war, durfte er 
nicht hoffen, bei feiner Rückkunft ungeftraft zu bleiben. 
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Da alſo fein Leben doch einmahl in Gefahr war, fo 
wollte er es lieber hier, bei der Ausführung eines nner 
hörten Unternehmens wagen, als fid) der Gefahr aus- 
fegen, es bei feiner Zurückkunft durch Henkers KON 
zu verlieren. 

Unglücklicher Weife haften Einige unter feinem 
Heere ebendiefelbe forgfame Betrachtung angeftellt; und 
diefe waren gerade Leute, welche im Grunde ihres Her- 
zens es mehr mit dem Velasquez, ald mit ihm bhiel- 
ten. Sie gaben fid) alle erfinnlihe Mühe, ihre ängſt— 
lichen Beforgniffe dem ganzen Heere einzuflößen, um, 
wo möglich, einen allgemeinen Aufftand zu erregen, und 
den Heerführer zu zwingen, fie wieder nad) Kuba zus 
rüczuführen. Allein die Begierde nad) den gehofften 
unermeßlichen Schägen war bei den Meiften viel zu 
heftig, als daß irgend eine andere Betrachtung einen 
tiefen Eindruck auf fie hätte machen können. Weberdas 
glaubte man Urfache zu haben, nunmehr einer. Antwort 
von Merifo enfgegenzufehen, welcdye ihren Wünfchen 
angemeſſen wäre. 

Die Antwort kam; aber ‚fie war nichts weniger, 
als erwünfcht. Denn fo fehr auch Montezuma und feine 
Räthe über die Hartnäcigfeit des Spanischen Feldherrn 
in Furcht und Schrecken geriefhen, fo faßten fie doch 
endlich den männlichen Entſchluß, bei der einmahl gege— 
benen abfcdylägigen Antwort zu beharren, und den zu: 
dringlichen Europäer abermahls zurückzumweifen. Teu— 
tife war der Weberbringer diefer unangenehmen Bot: 
fchaft, weldye wiederum von den anfehnlichften Geſchen— 
ken begleitet wurde. 

Kortes fand für gut, diesmahl eine weniger trotzende 
Miene anzunehmen, und erwiederte daher mit vieler Ge— 
laſſenheit: die Kriſten hielten ſich für verpflichtet, ihre 
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unwiſſenden Nebenmenſchen in derjenigen Gotteslehre zu 
unterrichte, welche ung den Weg zur Glückſeligkeit 
zeige. Aus diefer Urfache habe fein großer Monard) 
ihn hergefandt, um den Befehlshaber von Merifp und 
feine Unterthanen aus einem Irrthume zu ziehen, wor— 
itt man ohne Mitleid fie nicht länger fehen Eönne. Das 
zu werde aber nothwendig eine Zufammenfunft zwiſchen 
ihm und dem Kaiſer erfodert, und er könne alfo nicht 
umhin, darauf zu dringen, dag diefe Zufammenkunft 
Statt finden möge. 

Teutile Fonnte vor Ungeduld kaum das Ende die: 
fer Erklärung erwarten. Unwillig fprang er endlich von 
feinem Site auf, und fagfe mit entrüftetem Gefichte: 
da er ſehe, das gütliche Vorstellungen aar nicht fruch— 
ten wollten, jo werde man den Befehlen feines Herrn 
auf eine Eräftigere Weile Ehrfurcht zu verfchaffen wii: 
fen. Mit diefen Worten ging er haftig fort; fein gan: 
zes Gefolge und alle im Spanifchen Lager befindlichen 
Merifaner liefen hinter ihm ber, und in kurzer Zeit 
war die ganze Gegend rund umher von den Eingebor: 
nen verlaffen. 

Das war nun mehr, als Kortes erwartet hatte. Er 
war betroffen; aber jeine Gefährten waren es nod 
mehr. Mit großer Herzensbeflemmung fahen fie den 
Folgen entgegen, weldye diefer Vorfall nad) fidy ziehen 
Fonnte, und das geringite Uebel, welches fie davon er: 
warteten, war ein gänzlicher Mangel an Lebensmitteln, 
womit die gutmüthigen Eingebornen fie bis dahin veich- 
lidy verforgt hatten. Die Unzufriedenen im Heere mad): 
ten ſich diefe allgemeine Muthlofigfeit zu Nuse, um 
wo möglic, ihren Anführer zu zwingen, fie wieder nad 
Kuba zurückzuführen. Sie wagten e3 nunmehr, laut 
wider ihn zu reden, ihm der Tollkühnheit zu beſchuldi— 
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gen, und ihre Gefährten aufzufodern, fich auf dem Wege 
zum Verderben nicht weiter von ihm führen zu laſſen. 

Kortes, der mit einer bewunderswürdigen Herz 
haftigfeit die vorſichtigſte Kiugheit verband, welche nicht 
-jelten in Lift ausartete, ließ durch feine Vertrauten 
insgeheim die Gefinnung des große Haufens erfor: 
ſchen, und da er zu feinem Vergnügen benadywichtigt 
wurde, dab die aufrührifchen Reden der geheimen Ans 
hänger des Velasquez auf die Gemüther der Meiften 
feinen fonderlichen Eindruck machten, fo ließ er die 
Vornehmſten diefer Aufwiegler, unter welcdyer ſich ein 
gewiffer Orda z auszeichnete, zufammenberufen, erſchien 
vor ihnen mit einem heitern und freundlichen Gefichte, 
und verlangte ihre Meinung zu willen: was bei der 
jesigen Lage der Sadyen wol zu thun fei? Diefe ver: 
hehften ihre Gefinnung nicht, fondern drangen vielmehr 
einmüthig darauf, daß man fie, je eher je lieber, wie- 
der einfchiffen und nach Kuba zurückführen fole. 

Kortes hörte fie mit großer Gelaffenheit an. Dann 
antwortete er ihnen: daß er für feinen Theil zwar die 
Gefahren, von welchen fie ſich ſchrecken ließen, nicht 
ſehe; daß er aber auch nicht gefonnen fei, fich wider 
ihren Willen ihnen zum Anführer aufzubringen. Es 
jolle alfo gefchehen, was fie wünfchten. 

Sogleich ließ er durchs ganze Lager ausrufen: daß 
Feder ſich anſchicken folle, wieder zu Schiffe zu gehen, 
um unverzüglicdy die Rückfahrt nach Kuba anzutreten! 
Seine Klugheit hatte worausgefehen, was diefer Aufenf 
für Folgen haben wirde; und feine Vermuthung traf 
nun pünktlich ein. Die Spanier, welche ſeit ihrer Lan: 
dung auf diefer Küfte von nichts als unermeßlichen 
Schäsen auf diefer Jufel geträumt hatten, ftanden, wie 
vom Donner gerührt, da fie hörten, daß fie auf eine fo 


— 
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ſchmeichelhafte Hoffnung nun auf einmahl Verzicht thun, 
und, ohne den mindeſten Lohn ihrer bisherigen Müh— 
ſeligkeiten eingeerntet zu haben, ärmer, als ſie ausgefah— 
ren waren, wieder nach Hauſe zurückkehren ſollten. Die— 
ſer Gedanke war ihnen unausſtehlich, ſo groß auch kurz 
vorher ihre Muthloſigkeit geweſen war, und ein unwil— 
liges Murren über den Wankelmuth ihres Anführers 
verbreitete ſich in kurzer Zeit durchs ganze Lager. 

Kortes ergetzte ſich an den Vorwürfen, welche man 
ihm machte, weil er ſah, daß ſie ihm behülflich ſein 
würden, ſeine Abſichten durchzuſetzen. Er veranſtaltete 
ſogar, daß der Uebermuth der Soldaten durch ſeine 
Vertrauten nur noch mehr angefacht wurde, indem dieſe 
noch lauter, als re darüber beklagen mußten, daß 
man fie mitten auf dem schönften Wege nach Ehre und 
Reichthum aus bloßer Feigherzigkeit aufhalten wolle. 
Die Folge davon war, daß das ganze Lager in Aufruhr 
gerieth, und daß Alle mit ftürmifcher Hise verlangten, 
daß ihr Anführer vor ihnen ericheinen ſolle. Mehr 
hatte Kortes nicht gewünſcht. 

Er erichien fogleich, und zwar mit der Miene der 
änßerften Verwunderung. Cinmüthig machte man ihm 
hierauf Vorwürfe, daß er aus bloßer Kleinmüthigkeit 
an dem glücklichen Ausgange eines Unternehmens ver- 
zweifele, welches doch offenbar zur Ausbreitung des 
wahren Glaubens und zum "großen Ruhm und Vor: 
theil ihres Vaterlaudes gereichen werde. Sie filgten 
hinzu, daß fie für ihren Theil feft entichloffen feien, 
auf der einmahl betvetenen ruhmvollen Laufbahn fortzu— 
ſchreiten, und dag fie fidy einen andern Anführer wäh: 
len würden, wenn er aus Feigherzigkeit fie verlaffen 
wolle. 

Sp beleidigend nun alle dieſe Ausdrücke der Un: 
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tergeordnneten gegen ihren Feldheren waren, ſo klangen 
fie doch wie Tonfpiel in den Ohren Desjenigen, wider 
den fie auggeftoßen wurden. Er ſtand, wie aus den 
Wolken gefallen, und es ſchien, als müffe er erft von 
einer unausfprechlihen Verwunderung zurückkommen. 
Endlic fing er an zu veden, um feine große Befrem⸗ 
dung zu bezeugen über das, was er jept gehört habe. 
Er verficherte, daß es ihm felbft nicht im Traume ein: 
gefallen fei, Hoffnungen aufzugeben, welcye eben fo groß, 
als gegründet fchienen. Weil man ihm aber vorgeftellt 
“habe, daß fein ganzes Heer in Muthlofigkeit geſunken 
fei, und auf den Rückzug dringe, fo habe er wider 
feinen Willen die Entfchließung gefaßt, ihr Verlangen 
zu erfüllen. — Hier vief ihm die vereinigte Stimme 
feiner erhisten Krieger zu: man habe ihn hintergangen! 
Einige wenige Furchtfame hätten ihre eigene Feigher: 
zigfeit dem ganzen Heere angedichtetz fie Alte aber 
feien weit entfernt, Die Kleinmüthigkeit diefer Feigen 
für ihre eigene Gefinnung zu erkennen; fie feien vielmehr | 
bereit, Blut und Leben zu wagen, um ihe großes Vor— 
haben auszuführen; er möge fie alſo führen, wohin er 
wolle; fie ſeien entſchloſſen, ihm unter jeder Beſchwer⸗ 
lichkeit, durch jede auch noch ſo große Gefahr bis in 

den Tod zu folgen. N 

Das war nun Waſſer auf Kortes Mühle. Mit 

einem Gefichte, welches Freude, Zuverficht und Muth 
ausdruckte, lobte er die rühmliche Standhaftigkeit feiner 
Soldaten, und verfprach, ihrem Wunſche, der mit dem 
feinigen vollfommen übereinftimme, gemäß zu handeln. 
Er werde deiwegen, feste er hinzu, ſogleich Anſtalt 
machen, in der Gegend, wo ſie jetzt wären, eine Nie— 
derlaſſung anzulegen, um nachher mit den größten 
Theile feines Heeres in das Herz bed Landes einzudritt: 
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gen. Ein allgemeiner fröhlicher Zuruf druckte die Zu- 
friedenheit der Soldaten über diefen feinen Entſchluß aus. 

Noch war der legte Aufzug des Poſſenſpiels übrig, 
welches Kortes hier mit feinen Leuten zu fpiefen für 
nöthig erachtefe. Er war umd blieb num zwar-ihr An: 
führer, aber fein ganzes Anfehen hing doc, einzig und 
allein von dem guten Willen feiner Untergebenen ab. 
Eben die eigenmächtige Gewalt der Soldaten, wel: 

. he ihn jest für ihr Oberhaupt erklärte, konnte bei 
veränderten Umftänden ihm feine Befehlshaberfchaft aud) 
wieder abnehmen. Diefem möglichen Unfalle fuchte er 
vorzubeugen, und dazu wandte er folgende Lift an. 

Er ernannte einen Gerichtshof für den anzulegen- 
den Pflanzort, und zwar aus Perfonen, deren Ergeben: 
heit gegen ihn ihm nicht zweifelhaft war. Kaum waı 
diefes geichehen, Faum haften die neuerwählten obrig- 
feitlichen Perfonen fidy verfammelt, fo war Kortes der 
Erfte, welcher in ehrerbietiger Stellung vor ihnen er: 
fchien, feinen Befehlshaberftab in der Hand. 

Nachdem er ſich die Erlaubniß erbeten hatte, ih: 
nen etwas vorzufragen, redete er fie ungefähr folgender: 
maßen aı. 

»Ich betradyte Sie, meine Herren, von heute au 
als Perfonen, welche unfern gemeinfchaftliden großen 
Monarchen vorstellen. Ihr Ausſpruch wird mir daher 

immer ein heiliges Geſetz fein. Sie erkennen unſtreitig, 

wie nöthig es fei, daß unfer Heer einen Anführer habe, 
deſſen Anfehen nicht von der wandelbaren Güte der 
Soldaten abhange. Nun befindet fid) aber das meinige 
wirklich in diefem Falle, Seitdem der Statthalter die 
mir ertheilte Beftalung widerrufen hat, Fann die Recht: 
mäßigfeit meiner Anfprüce auf die Befehlshaberftelle 
in der That bezweifelt werden. Ich halte mich daher 
Entdeck. von Amerika. 2ter Thl. 5 
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für verbunden, diefe Würde, die auf einem fo zweifel- 
haften Rechte beruhet, in Ihre Hände niederulegen, 
und Sie zu erfuchen, nad) der Ihnen nunmehr zukom— 
menden Gewalt, im Namen des Königes Denienigen 
zum Befehlshaber zu ernennen, der Ihnen zu dielem 
wichtigen Poften der Würdigfte zu fein fcheint. Sch für 
meinen Theil bin bereit, als gemeiner Soldat, mit der 
Pike in der Hand, meinen Mitftreitern ein Beiſpiel 
des Gehorfams zu geben, den man einem von Shnen 
recytmäßig erwählten Anführer ſchuldig ift. « 

Mit diefen Worten Eüßte er feinen Befehlshaber: 
ftab, überreichte ihn darauf ehrerbietigft dem Oberrich: 
ter, legte feinen Beftallungsbrief auf ben Tiſch, und 
trat ab. 

Die Richter festen hierauf die angefangene Gaufe- 
lei fort. Sie nahmen zum Scheine des Kortes Ab: 
danfung an, flellten eine lange Berathichlagung an, 
fchritten endlich zu einer neuen Wahl, und Kortes 
wurde mit allen Stimmen abermahls zum Feldheren 
ernannt. Man rief hierauf die Soldaten zufammen, 
und das Gericht verfündigte ihnen die getroffene Wahl, 
welche von Allen mit dem lauteften Beifalle genehmiget 
wurde. 

Laßt fehen, ob auch ihr ihm eure Stimmen gebt, 
damit ich erfahre, ob ich ihn zu dem gefährlichiten Un: 
ternehmen, welches jemahls beichloffen wurde, darf ab: 
ziehen laffen. — Doch dazu müßt ihr euch Bedenkzeit 
bis morgen nehmen. 


— EEE EEE > = 
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Fuͤnf und zwanzigſte Erzaͤhlung. 


John. Wir haben uns berathſchlaget, Vater! 

Vater. Und beſchloſſen? 

Sohn. Daß Kortes Feldherr bleiben fol. 

Vater. Die armen Merikaner alſo? 

Kohn. Fa, wir Eönnen ihnen nicht helfen, fo gern 
wir es auch wollten! Wir haben bedacht, daß fie num 
doch niche mehr zu retten find, weil die Spanier ein: 
mahl wiffen, daß fie fo viele Schäße befisen. Wäre es 
alfo auch Kortes nicht, der fie jebt unterjochte, fo würde 
es bald ein Anderer fein, und der möchte vielleicht noch 
unbarmherziger mit ihnen umgehen. 

Dater. Unglüdliches Land! das Los ift alfo 
über did) geworfen. Auch ich, der ich nur zwei Hände 
habe, und nocd dazu um drittehalb Jahrhunderte und 
darüber zu ſpät auf die Welt gefommen bin — vermag 
nicht, dic, zu ſchützen. Bereite dich denn immer zu deis 
nem Untergange; er ift befchloffen; denn Kortes, der 
fühne und fapfere Kortes, fteht nunmehr, als beftätig: 
ter Feldherr, an der Spise von fechshundert gierigen 
Wölfen, vor weichen die zahllofen Scharen deiner nack— 
ten Kinder wie eben ſo viele Herden wehrlofer Schafe 
fein werden. — 

Das erwählte höchfte Gericht gab dem Pflanzorte, 
den man jest anlegen wollte, bevor man weiter rückte, 
den Namen Billa ricca de la vera Eruz, das 
heißt auf Deutfch: die reiche Stadt des wahren 
Kreuzes. Reich nannten fie die auffeimende Stadt, 
weil fie bier den Reichthum aus den ihnen überfandten 
Geſchenken Fennen zu fernen Gelegenheit gehabt hatten, 
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und weil fie hofften, daß die Schäbe diefes, zu feinem 
Unglück reichen Volks, num bald an diefem Orte zuſam— 
menfließen follten. Der Zufab des wahren Kreuzes 
aber wurde von dem Umflande hergenommen, daß man 
hier grade an demjenigen Tage gelandet war, an wel: 
chem Kriftus einft gekreuziget wurde. 

Diefe wunderbare Benennung der erften Europäi- 
fchen Pflanzftadt in Meriko ift ein Denkmahl, welches 
zeigt, vom welchen beiden Haupfleidenfchaften fic) die 
Spanifchen Abenteurer damahls leiten ließen. Es wa: 
ven Geiz und abergläubifhe Schwärmerei. 
Sie brannten nämlich von gleich ftarfer Begierde, ihre 
Beutel mit Gold, und den Himmel mit Kriftenfeelen 
anzufüllen. So weiß gemeiniglic) der verderbliche Aber: 
glaube das Srdifche mit dem Himmlifchen, Grauſamkeit 
mit fcheinbarer Menfchenliebe, Befriedigung ſchändlicher 
Begierden mit angeblicher Frömmigkeit zu verbinden. 
D, daß die feligen Zeiten, da Altes, was Yberglaube 
und Fanatismus H oder Ölaubensraferei heißt, 
aus allen menfchlichen Seelen ausgerottet fein wird, 
nicht mehr fern fein möchten! 


(Hier ließ der Vater fich erft in eine lange Unterredung mit 
feinen Kindern ein, um ihre Begriffe von Dem, was man 


*) Aberglauben ift, wenn man von Gott und geiftigen 
Dingen Etwas glaubt, wozu man feine vernunftige Gründe 
hat, und wovon die Weberredung uns oder andern Men 
fihen schädlich werden fann; 3. B. der thörichte Glaube 
an fogenannte Gefvenfter, welcher feinen einzigen VBernunft- 
grund für fich Hat, und welcher Demjenigen, der ihn an— 
genommen hat, in faufend unvermeidlichen Lagen nur Angft 
und Schrecken verurfachet. Tanatismus hingegen, oder 
Slaubenswuth, ift der blinde Eifer, mit welchem man 
ſolche abergläubifche Meinungen äußert, und fie andern 
Menfchen mit Gewalt aufzudringen fucht. 
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Aberglauben und Glaubensichwärmerei nennt, gehörig aufs 

zuffären. Er bittet die verftändigen Aeltern und Lehrer, 

welche dieſe Geichichte mit ihren Kindern lefen werden, 
ein Gleiches zu thun, weil der Raum nicht geftattet, dieſe 

Unterredung herzuiegen.) 

Mikolas. Iſt die Stadt, welche die Spanier hier 
jest anlegen, ebendiefelbe, die wir in der Erdbeichreibung 
unter dem Namen Veracruz Fennen gelernt haben ? 

Dater Mein, Nikolas! Wir werden bald hören, 
dag Kortes felbit für gut fand, diefen Pflanzort in eine 
andere Gegend zu verfegen, welche mehr Beauemlichket- 
ten darzubieten ſchien. Seht einmahl unfere Karte an: — 

Hier, wo Alt Villa ricka de la vera Eruz gefchrieben 
fteht, war die Gegend, in der man jest die Niederlaf- 
fung anzulegen beſchloſſen hatte; nachher wurde fie mehre 
Meilen weiter gegen Süden hin — hieher verpflanzt, 
wo ihr bloß den Namen Beracruz leſet. — Doch 
hievon nachher. 

Nunmehr ſchickte man fih zum Aufbruch an, und 
ein glücklicher Zufall bahnte ihnen den Weg. Es fanden 
fi) nämlich fünf Indier ein, welche als Abgeſandte ei: 
nes gewiſſen Kaziken, deilen Länder nicht fern lagen, 
vor den Spanischen Befehlshaber geführt zu werden ver: 
langten. Man erfüllte ihr Verlangen, und Kortes 309g 
von ihnen, durch Hülfe eines Dolmetichers, folgende, ihm 
fehr angenehme Nachrichten ein: 

»Der Kazife von Zempoalla, ihr Gebieter, 
habe die großen Thaten vernommen, welche durch die 
Spanier zu Tabasko verrichtet worden. Er ſchätze die 
Tapferkeit, und wünſche daher ein Freundfchaftsbünd: 
niß mit ihnen zu fchließen, « 

Durch verfchiedene Fragen brachte Kortes noch dies 
jes von den Abgeordneten heraus, was ihm ganz vor: 
züglic) angenehm zu hören war: »daß Montezuma, 
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deſſen Lchnsträger der Kazife von Bempoalla war, als 
ein ftolzer, übermüthiger und graufamer Gebieter, von 
alten Unterfürften eben fo fehr gehaßt, als gefürchtet 
werde; daß man des Jochs, welches er ihnen aufgelegt 
habe, fatt und müde fei, und nur auf eine beaueme Ge: 
legenheit warte, es muthig abzufchütteln. « 

Kortes hatte Mühe, die Freude zu verbergen, welche 
diefe Nachricht ihm verurfachte. Er wußte, wie leicht 
es iſt, auch die mächtigften Reiche umzuſtürzen, fobald 
Mißvergnügen and Unzufriedenheit zwifchen dem Herr: 
fher und feinen Unterthanen eingewurzelt find, und 
er zweifelfe nun im geringften nicht mehr au den er- 
wünfchten Ausgange eined Vorhabens, welches vhne 
diefen glücklichen Zufall im höchſten Grade follfühn ge: 
wefen wäre. Die Abgeordneten wurden mit Freund: 
fchaftsbezeigungen für ſich und für ihren Herren über: 
häuft, und mit der Verſicherung entlaſſen, daß Kortes 
nächfteng einen Beſuch bei ihm ablegen werde. 

Um diefes Verfprechen zu erfüllen, zugleich auch, 
um eine gewiffe Gegend in Augenſchein zu nehmen, 
welche man ihm als einen weit beguemern Plab zu ei: 
ner Niederlaffung gerühmt Katte, brach er bald darauf 
mit feinem ganzen Heere auf, nachdem er der Flotte 


Befehl gegeben hatte, längs der Küfte hin nad) eben 


diefer Gegend zu ſegeln. Am Ende der erften Tagereife 
Fam man zu einem Indiſchen Dorfe, welches von feinen 
Einwohnern verlaffen war. Die Wohnungen, fogar die 
Tempel, fand man gänzlich ausgeleert, bis auf einige 
Götzenbilder, etliche Weberbleibfel geopferter Menichen 
und einige Bücher, die erften, welche man bis dahin in 
Amerika vorgefunden hafte. 

Matthias. Ordentliche Bücher? 

Vater. Solche freilich nicht, wie die unfrigen 
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find, aber doch Etwas, welches die Stelle eines Buches 
vertreten Fonnfe. Es waren nämlich Pergamentblättre 
oder Häute, welche mit Gummi überftrichen, und bfät- 
ferweife gelegt waren. Die Stelle der Buchftaben wer: 
traten allerlei Bilder und bedeutende Zeichen, und man 
vermufhete, daß der Inhalt den abſcheulichen Merikani- 
fchen Götzendienſt betreffe. 

Den folgenden Tag feste Kortes feinen Marſch fort; 
aber zu feiner großen Befremdung fand man alle Ge- 
genden von Menfchen verlaffen, ungeachtet fie nun fchon 
in dem Gebiete von Zempoalla waren. Dies fchien ver: 
dächtig zu fein. Allein gegen Abend fah man zwölf mit 
Lebensmitteln beladene Indier erfcheinen, weldye von 
dem Kazifen ihnen entgegengefchickt wurden. Diefe er: 
ſuchten den Spanifchen Heerführer, im Namen ihres 
Herrn, bis zu feiner Wohnung vorzurücken, welche, wie 
fie fagten, nur nody eine Sonne weit (follte heißen, 
nur noc, eine Tagereife) von da entfernt fei. Dafelbft 
werde er alle erfoderliche Beauemlichkeiten für ſich und 
für die Seinigen finden. Auf die Frage: warum der 
Kazike ihm nicht perfönlich entgegenfomme? erwieder: 
ten fie, daß er durch Eörperliche Schwachheit daran 
verhindert werde. Kortes fchicfte ſechs dieſer Indier 
mit Dankfagungen zurück, und behielt die übrigen bei 
fid), damit fie ihm zu Wegweilern dienten. 

Am folgenden Tage befam man die Stadt des Ka— 
zifen zu Gefichte, welche in einer lachenden, fruchtbar 
ven Gegend lag, und ein fehr niedliches Anfehn hatte. 
Einige von den Soldaten, welche den Vortrab aus: 
machten, kamen frohlockend zurücgelaufen, um die er: 
freuliche Nachricht zu verkündigen, daß die Mauern die: 
fer Stadt von lauter gediegenem Silber wären. 

Einige. Postaufend! 
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Vater. Das waren fie nun aber wirklich nicht; 
ondern fie waren nur mit einem fo weißen und glän— 
enden Kalfe beworfen, daß fie im Sonnenfcheine und 
in den Augen folcher Leute, welche Tag und Nacht von 
nichts als Gold und Silber träumten, diefen Irrthum 
zur Noth veranlaffen Eonnten. Beim Eintritt in die 
Stadt fand man alle Straßen und öffentlichen Plätze 
bis zum Erftaunen mit Menfchen angefüllt, welche die 
Neugierde herbeigeführt hatte; doch waren fie Alle un: 
bewaffnet, und hielten fich flilfer und ruhiger, ald man 
von einem rohen und umngefitteten Pöbel in folcher 
Menge erwarten Eonnte. 

Fest nahete man fich der Wohnung des Kaziken, 
und nun trat feine Indiſche Hoheit felbit hervor. Sein 
bloßer Anblick zeigte, worin die Förperliche Schwachheit 
beftand, welche ihm nicht erlaubt hatte, feinen Gäften 
entgegenzugehn. Er war nämlich fo ungeheuer feift 
und dick, daß er Mühe hatte, fidy aus der Stelle zu 
bewegen, und daß er fich von einigen feiner Hofbedien- 
ten mußte halten und forkichieben laſſen. Diefe feine 
unförmliche Diefe, und das damit verbundene unbehülf: 
liche Wefen hatte etwas jo Auffallendes, daß Kortes 
Mühe hatte, dem lauten Gelächter feiner Leute Einhalt 
zu hun, und fich felbft in den Schranfen der Ernſthaf— 
tigfeit zu halten. "Sein Anzug war übrigens prächtig. 
Er beftand in einem baummwollenen Mantel, welcyer 
über und über mit EFoftbaren Steinen befest war, und 
feine durchlöcherten Ohren und Lippen waren gleichfalls 
reichlich damit ausgefchmückt. 

Die Anrede, womit er den Kortes bewillfommte, 
Bam mit dem lächerlichen Anfehn feiner Perfon im gering: 
ften nicht überein. Sie war vielmehr recht fehr verbind» 
fich und verftändig, und fchloß ſich mit der Bitte, daß 


Kortes. 73 


es feinem Gafte gefallen möchte, bei ihm abzutreten, 
um über ihre beiderfeitigen Angelegenheiten bei mehrer 
Muße und ungeflörter zu reden. Der Reit des Tages 
wurde dem Ausruhen und der Erguikung durch Früchte 
des Landes gewidmet, welche man im Ueberfluß herbei- 
geſchafft hatte. 

In die Unterredung, welche Kortes hierauf mit 
dem Kaziken hatte, ließ er abfichtlidy einfließen, daß er 
von dem großen Beherricher der Morgenlande zum 
Theil mit in der Abſicht hergelandt fei, allen Unter: 
drücfungen zu feuern, und der Tirannei in diefem 
Melttheile ein Ende zu machen. Diele Erklärung gab 
dem Kazifen Muth, in bittere Klagen über den Stolz 
und die Lingerechkigkeiten des Montezuma auszubre= 


chen, den er einen hochmüthigen und graufamen Tiran— 


— 


nen nannte, deſſen Joch ihm und vielen andern Lehns— 
trägern deſſelben ſchon lange unerträglich geweſen ſei. 
Er gerieth bei dieſer Erzählung in eine ſo lebhafte Em— 
pfindung von ſchmerzhaftem Unwillen, daß ihm die Thrä— 
nen aus den Augen ſtürzten. 

Kortes bemühete ſich, ihn zu beruhigen, und ver— 
ſicherte ihn ſeines Schutzes. Er fügte hinzu, daß die 
Macht des Tirannen ihn am wenigſten kümmere, weil 
er wiſſe, daß die ſeinige, die vom Himmel ſelbſt unter— 
ſtützt werde, unwiderſtehlich ſei. 

Am folgenden Tage brach Kortes mit ſeinem Heere 
wieder auf, um weiter nach Quiabitzlan vorzurücken, 
welches diejenige Gegend war, die man zu der Nieder— 
laſſung auserſehen hatte. Der Weg ging durch frucht— 
bare Ebenen und angenehme Wälder, und nach einer 
mäßigen Tagereiſe ſah man die Stadt Quiabitzlan auf 
einer mit Felſen umringten Anhöhe liegen. Die Ein: 
wohner haften die Flucht erariffen. Als man aber 
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bis auf den Marftplab gefommen war, fraten etwa 
funfzehn Indier aus einem Tempel hervor, begrüßten 
die angefommenen Fremdlinge, und verficherten, daß ihr 
Dberhaupt nebft allen Einwohnern ohne Verzug zurück 
fehren werde, fobald man ihnen verfpreche, daß Kei- 
nem etwas Leides widerfahren folle. Kortes gab hier: 
über die heiligfte Verficherung, und in einigen Augen: 
blicken war der Kazife da, und mit ihm alle aus Furcht 
entwichene Bewohner der Stadt. 
tan fah mit Vergnügen, daß er den Kaziken von 
Zempoalla bei fich hatte. Beide ließen fidy in Sänf— 
ten herbeitragen. Kaum hatte die Unterredung ihren 
Anfang genommen, fo brachen Beide in die bitterften 
Klagen über Montezuma’s Unterdrüdungen aus. Kor: 
tes, der viele abermahligen Befchwerden mit neuem 
Dergnügen hörte, fprach ihnen Troft zu, und wieder- 
holte die Verheißung feines Eräftigen Schubes für Beide. 
Mittlerweile traten mit ängſtlicher Miene einige 
Indier hinzu, um den beiden Kazifen Etwas ins Ohr 
zu fagen, welches fie in große Beftürzung feste. Er: 
fchroden fprangen fie auf, und begaben fidy mit Zittern 
hinweg. Ungewiß, was doch immer die Urfache vieles 
plöslichen Screens fein möchte, ging man ihnen nad), 
und alfobald erfuhr man die Auflöfung des Räthiels. 
Sechs Foftbar gekleidete Abgeordnete des Montezuma, 
begleitet von einem anfehnlichen Gefolge von Sklaven, 
wovon einige ihnen Sonnenfcyirme von Federn über die 
Köpfe hielten, zogen mit Blicken voll Verachtung, die 
fie auf Kortes und feine Offiziere warfen, vor dem Ein: 
lager der Spanier vorbei. Diefer Stolz brachte die 
Soldaten dermaßen auf, daß man Mühe hatte, fie von 
einem gewaltthätigen Anfalle auf die Merikaner abzu: 
halten. 
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Marina, welche zur Kundfchaft ausgefchickt war, 
kam mit_der Nachricht zurück: die Abgeordneten hätten 
die beiden Kaziken vorgefodert, und ihnen die bitkerften 
Dorwürfe gemacht, daß fie fo treulos wären, Fremd: 
linge bei ſich aufzunehmen, welche erklärte Feinde ihres 
Monarchen feien. Zur Strafe für diefen Hochverrath 
folften fie, außer den gewöhnlichen Abgaben, noch zwan— 
zig Indier zu einem Opfer für die beleidigten Gotthei- 
ten liefern. 

Kortes war entrüſtet; aber feine Klugheit gebot 
ihm, den Ausbruch feines Sorns zurüczuhalten. Er be: 
gnügte fich daher, die Kazifen zu ſich Fommen zu laffen, 
und von ihnen zu verlangen, daß fie dem blufgierigen 
Befehle des Tirannen Feine Folge leiften , fondern viel: 
mehr die Ueberbringer diefes unmenfchlichen Gebots, auf 
feine Verantwortung, in Feſſeln legen follten. Die zu 
einem unbedingten Gehorfam gegen ihren Schusherrn 
gewöhnten Kazifen flusten; aber Kortes ließ ihnen Feine 
Zeit zum Nachdenken, fondern wiederholte feine Befehle 
auf eine fo nachdrückliche Weife, daß ihnen der Muth 
entfiel, Einwendungen dagegen zu machen. Die Beam- 
fen wurden alfo in Verhaft genommen, ohne daß die 
Spanier, wie es ſchien, den geringften Antheil daran 
nahmen. Die nun einmahl in Feuer gefesten Kazifen 
wollten fogar noch weiter gehen, und an den Gefeflelten 
thun, was Montezuma mit den zwanzig zum Opfer bes 
flimmten Indiern gethan haben würde; aber Korfes 
widerfeste ſich diefer Unmenſchlichkeit mit großem Ab: 
hen, und befahl, daß die Gefangenen durch feine eige: 
nen Leute bewacht würden. 

Er wünfchte, wenn’s ihm möglich wäre, zu verhüs 
ten, daß es zwifchen ihm und dem mächtigen Montes 
zuma zu offenbaren Feindfeligkeiten käme. 
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Seine Lift gab ihm fogar ein Mittel an die Hand, ſich 
diefem Fürften verbindlich zu machen, und ihm die Mei: 
nung beizubringen, daß er an Dem, was feinen Leuten 
begegnet war, nidyt den geringfteun Antheil habe. In 
diefer Abſicht ließ er zwei der Gefangenen zur Nachkzeit 
zu ſich vufen, Fündigte ihnen ihre Freiheit an, und be: 
fahl ihnen, ihrem Herrn zu melden, daß er ſich bemü— 
hen werde, aud) den übrigen Sefangenen zu ihrer Frei- 
heit zu verhelfen; und fo entließ er fie. Den Indiern 
machte man am folgenden Tage weiß, daß fie aus der 
Gefangenschaft entwiſcht wären. 

Mutter. Pfui! das war einmahl Elein und falich 
gehandelt! 

Vater. Allerdings! Auch würde Kortes vermuth: 
lich) nicht fähig. gewefen fein, von folchen Ränken Ge: 
brauch zu machen, wenn ihn nicht der grobe Irrthum 
verblendet hätte, daß es erlaubt fei, zur Ausbreitung 
der Friftlichen Glanbenslehre jedes, auch noch fo unge— 
vechte Mittel anzuwenden. 

Unterdeß hatten fich noch mehr Kazifen aus den 
benachbarten Gegenden eingefunden, welche alle von ei: 
nerlei Haß gegen ihren Kaiſer und von einerlei Be: 
gierde, fich von feiner tiranniſchen Herrichaft loszuma— 
chen, belebt wurden. Alle diefe Oberhäupter eben fo 
vieler Indiſcher Stämme, welche zufammen den gemein- 
Ichaftlihen Namen der Totonafen führten, gingen 
nun mit Kortes ein ordentlicyes Bündniß ein, entlagten 
der DOberherrfchaft des Montezuma, und buldigten dem 
Könige von Spanien, als ihrem einzigen Schutzherrn. 

Und nunmehr wurde zur Anlegung der Spanifchen 
Pflanzftadt in einer Gegend gefchritten, welche zwifchen 
Duiabislan und dem Meere lag, und welche wegen 
der Fruchtbarkeit des Bodens, wegen ihrer fchönen 
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Waldungen, und wegen der Nachbarfchaft des Meeres 
zu einer Niederlaſſung ſehr bequem war. Der einmahl 
erfundene Name Villa Yicen de la vera Eruz wurde bei⸗ 
behalten; doch pflegt man ſie heutiges Tages, der Kürze 
wegen, bloß Veracruz zu nennen. Werfet, ehe wir 
weiter gehen, noch einmahl einen Blick auf unſere Karte, 
um euch die Lage derfelben gehörig einzuprägen. 

Jedermann im Spanifchen Heere mußte Hand au: 
legen, um nur erft die Ringmauer und die nöthigften 
Gebäude diefer neuen Stadt aufführen zu helfen. Kei— 
ner durfte von diefer Arbeit fid) ausichließen, und 
ſelbſt Kortes hielt fich nicht zu vornehm, Handreichung 
dabei zu thun, um alle Andere durch fein Beilpiel an: 
zufenern. Die Arbeit ging daher mit unglaublicher Ge: 
fchwindigkeit von Statten, und in kurzer Zeit war der 
eingefchloffene Ort gegen die Kriegswerkzeuge der In— 
dier hinlänglich befeftiget. 

Unterdeß waren die beiden Freigelaffenen in ver 
Hofſtadt des Montezuma angelangt, und haften die 
guten Dienfte gerühmt, welche Kortes, ihrer Meinung 
nach , ihnen geleifter hatte. Diefe Nachricht befänftigte 
einigermaßen den Zorn ihres Gebiefers, der in der er: 
ften Hitze fchon Befehl gegeben hatte, ein mächkiges 
Heer auf die Beine zu bringen, nm die aufwwiegelnden 
Fremdlinge, zufammt ihrem Indiſchen Anhange, mit 
Feuer und Schwert zu vertilgen. Jetzt gewann die 
Bangigkeit wieder das Uebergewicht im feiner Seele, 
und er befchloß, noch einmahl die Güte zu verfuchen, um 
diefer befchwerlichen umd furchtbaren Fremdlinge, wo 
möglich, in Frieden los zu werden. 

Es wurde alfo abermahls eine Gefandtichaft mit 
Gefchenfen von fehr hohem Werthe abgefertiget, und 
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fogar zwei junge Prinzen, des Kaifers Anverwandte, 
mußten die Heberbringer derfelben fein. Diefe Eamen in 
dem Spanifchen Lager gerade zu der Zeit an, als man 
mit den Feftungswerken der neuen Stadt zu Stande 
gefommen war. Sie enfledigten fid) ihres Auftrages, 
überreichten die Eoftbaren Gefchenfe, dankten dem Feld: 
heren für den Beifland, den er den Beamten des Kai: 
fers geleiftet hatte, und fchloffen endlid, ihren Vortrag 
mit der Bitte, daß es ihm doc, nunmehr gefallen möch— 
te , ihres Gebieters Staaten zu verlafen. 

Kortes erzeigte den Abgeordneten die größte Ehre, 
und ließ, bevor er auf ihren Antrag antwortete, die 
vier Gefangenen herbeiführen. Er machte den Anfang 
damit, diefe in Freiheit zu ſetzen; dann gab er den Ab— 
geordneten, durch den Mund der Marina, folgende Ant: 
work: 

»Es thue ihm Leid, daR dem Kaifer durd) die 
Verhaftung feiner Beamten Verdruß verurfacht wor- 
den fei. Indeß müſſe er geftehen, daß viefe Leute fich 
ihr Schieffal durch eine unmenfchliche Foderung zugezo— 
gen hätten, von der er hoffe, daß man fie ohne Vor: 
willen des Kaifers gethan habe. Wenigftens müſſe er 
erklären, daß die Gotteslehre der Kriften den barbari- 
jchen Gebrauch, Menfchen zu opfern, für eine fo große 
Abſcheulichkeit erkläre, daß er ſich für verbunden halte, 
denselben abzuftellen, wo und wie er könne. Uebrigens 
mache er die Beleidigung, welche dem Kaifer zugefügt 
fei, dadurd) wieder gut, daß er ihnen die Gefangenen 
zurücgebe ,; und da er verpflichtet fei, fich feiner Bun- 
desgenoffen anzunehmen, fo ſchmeichle er ſich, daß der 
Kaifer, auf fein Fürwort, dem Kazifen von Zempoalla 
und dem von Duiabislan ihre Uebereilung verzeihen 
werde. Er fei verbunden Diele Fürften- in feinen 
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Schuß zu nehmen, weil fie, fo viel fie gekonnt, die be: 
(eidigende Unhöflichkeit, deren Teutile fi) gegen ihn 
fhuldig gemacht habe, durch eine gaftfreundfchaftliche 
Aufnahme wieder gutzumachen fich beftrebt Hätten. Was 
endlich feine Abreiſe betreffe, fo habe er fchon die Ehre 
gehabt, dem Kaifer anzeigen zu laſſen, daß ein Auftrag 
von der Außerften Wichtigkeit ihm die Verbindlichkeit 
auferlege, nicht eher nach feinem Vaterlande zurückzu— 
£ehren, bis er eine perfönliche Zufammenkunft mit ihm 
gehabt haben werde. Uebrigens kenne der Europäiſche 
Kriegsmann Eeine Gefahr, welche ihn abſchrecken könne, 
das zu thun, wozu er von feinen Obern fei befehligt 
worden. « 

Die Abgeordneten erftaunten über die Kaltblütig- 
£eit und das majeftätifche Welen, womit Kortes ihnen 
diefe Antwort gab, und Fehrten voll Verwunderung 
über feine Entſchloſſenheit, und mit geheimer Verach— 
tung ihres eigenen Gebieters zurük, um von Allem, 
was fie gefehen und gehört hatten, Bericht abzuftatten. 

Die neue Stadt der Spanier fland nunmehr in 
vertheidigungsfähigem Stande da, und Kortes fchickte 
fih nun alles Ernftes zu dem bejcyloffenen Zuge nad) der 
Hauptitadt an. Das Glück ſchien ſich enticheidend für 
ihn erklärt zu haben ; aber es fehlte nicht viel, fo hätte fein 
unvernünftiger Olaubenseifer auf einmahl Alles wieder 
verderbt. Man berichtete ihm, daß in einem der Tem— 
pel feiner Bundesgenofien ein Menfchenopfer angeftellt 
werden folle. Ergrimmt über den unmenſchlichen Abers 
glauben, der eine folche Abſcheulichkeit unter feinen Au: 
gen auszuüben wagte, rannte er mit einigen Bewaffne— 
ten nad) dem Tempel, und drohete mit Feuer und 
Schwert, wenn man das unglückliche Schlachtopfer nicht 
augenblicklich in Freiheit fegen würde. 
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Lotte. Aber daran that er doc, recht, Vater? 

Vater. Daran allerdings; aber hiemit begnügte 
fidy fein Eifer nicht. Er verlangte vielmehr, daß die 
Priefter ihre Götzenbilder zertrümmern, und al? ihrem 
Aberglauben auf ewig entfagen follten, ungeachtet fie 
noch nichts von einer beffern Lehre wußten; und daran, 
däucht mir, that er gar nidyt recht. 

Lotte. Fa, daran freilich nicht. 

Dater. Die Priefter fielen ihm zu Füßen, win— 
ſelten und wehflagfen, und der gegenwärtige Kazike zit: 
terfe. Umfonft! Da man fidy weigerte, die fcheußlichen 
Götzenbilder herabzuffürzen, fo gab er feinen Soldaten 
Befehl, es mit Gewalt zu thun. Die Priefter riefen 
zu den Waffen, und in wenigen Augenblicken waren 
Korfes und feine Fleine Mannfchaft von einer fo furcht- 
baren Menge umringe, daß felbft dem Beherzteften wol 
der Muth hätte entfallen können. Allein Kortes blieb 
unerſchüttert, und mit einem erfchreeflichen Gefichte rief 
er der verfammelten Menge zu: der erfte Pfeil, den man 
abzufchießen wagen würde, folle ihrem Kaziken das Leben 
Eoften, ihnen felbft und ihrem ganzen Volke den Un— 
tergang bringen! Marina mußte ihnen diefe Worte in 
ihrer Landesſprache überfegen, und die Soldaten Tiefen 
hin, den Befehl ihres Generals in Erfüllung zu brin- 
gen. Augenblicklich flog das größte und ſcheußlichſte der 
Götzenbilder die Treppe herab; die übrigen, zufammt 
den Altären und den geheiligten Gefäßen, folgten ihnen 
nach; man zertrümmerte fie, reinigte den Tempel, wuſch 
das Menſchenblut, das an den Wänden Elebte, ab, und 
stellte an die Stelle der Götzen — ein Marienbild auf. 

Die erfchrocdenen und betäubten Indier erwarteten, 
daß augenblicklich Feuer vom Himmel fallen, und die: 
fen, an ihren Götzen verübten Frevel rächen werde. 


Korieg, 81 


Aber audy nicht das Fleinfte Fünkchen wurde geſehen, 
und die frechen Tempelftürmer gingen unverlest und 
triumphend vor ihren Augen herum. Das machte fie 
in ihrem Glauben irre, das brachte fie zum Nachden— 
fen; und die Folge davon war, daß fie nach und nach 
auf den Wahn geriethen, daß die Spanier felbft eine 
Art von Gottheit, und mächtiger als ihre Götzen fein 
müßten. Und nun £rugen fie kein Bedenken mehr, 
ferbft mit Hand anzulegen, und die zerftüchten Gößen- 
bilder, die ihnen vorher fo heilig geweien waren, mit 
Verachtung ing Feuer zu werfen. Der Tempel wurde 
fogleich zu einer Eriftlichen Kirche eingeweiht, und noch 
an ebendemfelben Tage wurde, in Gegenwark vieler Su: 
dier, nach Römiſch-katholiſcher Weife Gottesdienft dar- 
in aehalten, den die Indier zwar bewunderten, aber 
nicht verftanden. 

Nikolas. Vater ſagte neulich einmahl, daß wir 
nicht wiſſen könnten, warum der liebe Gott die Zerſtö— 
rung des Mexikaniſchen Reiches zugelaſſen habe. 

Vater. Das ſagte ich, Nikolas. 

Nikolas. Aber nun kann man die Urſache doch 
wol einſehen! 

Vater. Und welche meinſt du denn? 

Nikolas. J, die, daß die Merikaner einen fo ab: 
ſcheulichen Gögendienft hatten, wobei immer Menfchen 
abgeichlachtet werden mußten. Den wollte Gott ver: 
muthlich abgefchafft willen, und defwegen mußte er 
wol zugeben, daß das ganze Reich den Spaniern unter: 
worfen werde. r 

—Bater. Du fcheinft wicht unvernünftig zu vermus 

then, lieber Nikolas. Aber wahrfcheinlich hatte die 

göttliche Borſehung der Urfachen mehr, die wir nod) 

nicht einzufehen vermögen. Vielleicht entwickeln lich 
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diefe erft nad) Jahrhunderten, vielleicht erft in der Ewig- 
feit. Wir wollen alſo, wenn uns jene Urfache noch 
nicht genügen follte, auf diefe fernere Entwicfelung har— 
ven, und in voraus verfichert fein, daß Gott auch hier, 
wie überall, nad) höchftweifen und gütigen Beweggrün- 
den gehandelt habe. 

Kaum war nun Korfes der Gefahr, worein fein 
übertriebener Glanbenseifer ihn geftürzt hatte, entgan- 
gen, fo flieg ſchon ein anderes Ungewitter über feinem 
Haupte empor, welches gleichfalls den gefährlichften 
Ausbruch drohete Einige Soldaten und Bootsleute, 
welche des Fangen Umpherfchweifens müde, und von dem 
Anblicke der Gefahren, die fie bei dem Zuge nad) der 
Hauptftadt vor ſich fahen, erſchreckt waren, hatten 
ein Komplot, auf Deutfc, eine Meuchelei oder 
eine geheime Verbindung wider ihren Befehlshaber, um: 
fer fic) gemacht, und befchloffen, ſich eines der Schiffe 
zu bemächtigen, um darauf nad) Kuba zu entweichen, 
und dem erbitterten Statthalter Nachricht von Kortes 
Aufenthalte zu bringen. Zum Glück wurde die Der: 
ſchwörung entdeckt, bevor fie zur Reife gediehen war. 
Kortes bemächtigte fich der Rädelsführer, und ließ ihnen 
eine ihrem Verbrechen angemeffene Strafe zuerfennen; 
aber damit fah er wohl, war die Quelle der Empörung 
in feinem kleinen Heere noch nicht auf immer verſtopft. 
Um daher auch diefes zu bewerfftelligen, fann er lange 
hin umd her, bis er endlich auf ein Mittel verfiel, weh 
ches zwar ein ficheres, aber auch zugleich, ein fo gefähr- 
iches war, daß jede Fleinere Seele mit Entfegen davor 
würde zurücgebebt fein. Sch gebe euch zu errathen, 
was das wol für ein Mittel fein mochte? 

Doc) ihr werdet euch nur vergeblich deu Kopf dars 
über zerbrechen. Denn ungeachtet ihre unfern Kortes 
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nun ſchon bei verſchiedenen Gelegenheiten als einen ſehr 
kühnen und beherzten Mann kennen gelernt habt, ſo 
würdet ihr doch wol ſchwerlich auf die Vermuthung 
gerathen, daß ſeine Kühnheit ſo weit gehen würde, ſich 
und ſeinen Leuten recht mit Ueberlegung alle Hoffnung 
eines möglichen Zurückzuges abzuſchneiden, und ſich mit 
ihnen in die unumgängliche Nothwendigkeit zu verſetzen, 
entweder das Mexikaniſche Reich umzuſtoßen, oder — 
zu ſterben. Und das war doch wirklich der verwegene 
Anſchlag, welcher jetzt in ſeiner Seele reifte. Er be— 
ſchloß nämlich, ſeine ganze Flotte zu zerſtören, um auch 
den Feigſten in ſeinem Heere zu überzeugen, daß nun— 
mehr kein Mittelweg mehr übrig ſei, und daß man 
entweder ſiegen, oder umkommen müſſe. 

So viel Muth aber dazu gehörte, einen ſolchen Vor— 
ſatz zu faſſen, eben ſo viel Klugkeit wurde nun auch er— 
fodert, ihn dem ganzen Heere annehmlich zu machen. 
Zum Glück beſaß Kortes dieſe beiden Eigenſchaften ei— 
nes großen Geiſtes in gleich hohem Grade; und es ge— 
fang daher feiner Klugheit, auszuführen, was feine Herz 
haftigkeit beichloffen hafte. Den Anfang machte er da- 
mit, die Schiffe abtafeln zu laſſen. 

Fritz. Was heißt das, Vater? 

Bater. Das Heißt, er ließ alles an den Schiffen 
befindliche Tauwerk nebft den Maften abnehmen, und 
diefen ganzen Vorrath, fo wie auch die Kanonen, und 
alle andere bewegliche Dinge, ans Land bringen. Dann 
mußten die Schiffzimmerleute den Zuftand des Rumpfs 
eines jeden Fahrzeugs unterfuchen, und hienächft erklä— 
ren, daß fie ſämmtlich fo befchädigt feien, daß eine 
Ausbefferung derſelben unmöglich fcheine. Und nun 
trat Kortes auf, und entflammte feine Soldaten mit jo 
vielem Friegerifchen Muthe, daß fie felbft, wie aus ei: 

6* 


84 Die Entdeckung von Amerika. 


genen Antriebe, hinfiefen, um die Schiffe — ihre lebte 
Zuftucht bei einem unglücklichen Ausgange ihres Unter 
nehmens — zu zerſtören, und alles daran befindliche 
Bretter: und Balfenwerf ans Land zu bringen. 

Nur eins derſelben blieb unzerflört, und zwar zu 
folgendem Gebrauche: Kortes war nun zwar von demje: 
nigen Obergerichte, welches er felbft angeordnet hatte, in 
der Feldherrnwürde beftäfiget worden, aber im Grunde 
bedeutete das doch nicht viel mehr, als wenn er diefe 





Betätigung fich felbft gegeben hätte. Er wünfchte da: | 


her, fein Recht, zu befehlen, auf einen ficherern Grund 
gebaut zu fehen, und in diefer Abſicht befchloß er, ein 
Schiff geradesweges nah Spanien zu fenden, um den 
Hof zu bewegen, alle feine bisherigen Schritte aut zu 
heißen, feine Abhängigkeit von Velasquez aufzuheben, 
und ihn zum unabhängigen Statthalter des: von ihm 
zu erobernden Reiches zu erklären. 

Er kannte ein bewährtes Mittel, wodurch er viele 
Abficht erreichen Eonnte, diefes nämlich: der Regierung 
eine anfehnliche Probe derjenigen Schäge zu fenden, zu 
deren Beſitze er ihr verhelfen wollte. Aber wenn diefe 
Proben wirklich von einiger Bedeutung fein ſollten, fo 
mußte er alle von Montezuma erhaltene Gefchenfe das 
zu beftimmen, und dann hätten Soldaten, Offiziere und 
Matroſen ſich bequemen müffen, auf ihren Antheil dar: 
an Verzicht zu thun. Eine harte Foderung! Dennoch 
wagte Kortes fie, und, was noch mehr ift, er feste fie 
and) wirklich durch. Jeder gab geduldig feinen Antheil 
ber, um ſich dafür die Erfaubniß zu erfaufen, Blut und 
Leben in taufend fchreclichen Gefahren zu wagen: ein 
Umffand, der, wenn man fich die Habſucht diefer Leute 
hinzudenft, in der ganzen Geſchichte wol ſchwerlich fei- 
nes Gleichen haben dürfte, und welcher zugleich bewei— 
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jet, wie groß die Gewalt war, weldye Kortes über die 
Herzen feiner Soldaten hatte. 

Fest machte er Anftalt zum Vorrücken. Sein gan: 
zes Heer beftand aus 500 Fußgängern, 15 Reitern und 
6 Feldſtuͤcken. Die übrigen, etwa 50 Mann, größten: 
theils Dienftunfähige, nebſt zwei ‘Pferden, blieben, unter 
den Befehlen des Esfalante, als Befasung von Vera— 
cruz zurück. Die verbundenen Kazifen boten ihm ihre 
ganze Macht zu Hülfstruppen an; allein er begnügte 
fi), nur 400 Mann, nebft 200 fogenannten Tame: 
nes, daß heißt, Laſtträgern, anzunehmen, um durd) 
diefe dem Heere das nöthige Gepäck und den Provi— 
ant, das ift, die Lebensmittel, nachfragen zu laflen. 
Sn diefem Lande nämlich, wo man. Feine Pferde oder 
andere lafttragende Thiere Fannte, bediente man fich ei 
ner gewiſſen Klaffe von Menfchen, welche den eben ge: 
nannten Namen führten, um Sachen von einem Drte 
zum andern zu bringen. Zur Sicherheit der Zurückblei: 
benden nahm Kortes unter den ihn begleitenden Indi— 
ern funfzig der Angefehenften des Landes mit, welche, 
ohne es zu willen, ihm zu Geißeln dienen mußten. 

Karl. Geißeln? 


Dater. Ta, Karl. Sp nennt man nämlich Leute, 
welche freiwillig oder gezwungen in Verwahrung behal- 
ten werden, um ihre Landsleute dadurch zu zwingen, 
ſich ſo zu befragen, wie man es von ihnen wünfcht, 
oder Dasjenige zu leiften, wozu fie fich anheiſchig ge: 
macht haben. 

Nun foll alfo das große Unternehmen gegen Meriko 
jeinen Anfang nehmen, Wir wollen den verwegenen 
Wagehälfen nachgehen, um zu fehen, was aus ihnen 
werden wird. Über dazu gebrauchen wir neue Kräfte, 


86 ” Die Eniderlung von Amerika. 


und meinte Lunge fehnt fihb nad Ruhe. Bis mor- 
gen alfo! 

Die ganze Gefellfchaft Frähete ihr gewöhnliches oh! 
oh! oh! und damit hatte die heutige Unterhaltung 
ein Ende. 


Sechs und zwanzigfte Erzählung. 


Dater. Es war der fechzehnte des Erntemonds 
im Sabre 1519, al3 das Kleine Heer unferer Abenten: 
ver anfing, fid) von Zempoalla aus in Bewegung zu 
fegen. Die erften Tage hindurdy fiel auf ihrem Mar: 
ſche eben nichts von Erheblichkeit vor. Ihr Weg ging 
durc, Länder, deren Kazifen Bundesgenoffen der Zem— 
poallaner, folglicy auch die ihrigen waren. Sie wur— 
den alfo auch freundfchafflich von ihnen aufgenommen, 
und mit Lebensmitteln hinlänglich verforgt. Und fo 
kamen fie endlich zu den Grenzen der Sandfchaft Thas— 
kala, bei der wir uns mit ihnen erft eine Zeitlang 
verweilen müffen. Laßt uns unferdeß die Lage diefer 
Gegend auf unferer Karte merken. 

Die Landichaft Tlaskala hatte einen Umfang von 
etwa funfzig Meilen. Die Gebirge, weldye darin herz 
vorragen, werden für einen Anhang des höchften Ket: 


tengebirges in der Welt gehalten, weldyes in Sübame 


rika binunterläuft, und welches auf Spanilch — 
Peter. Kordilleras genannt wird! 
Sohannes. Auf Franzöfifch: les Cordilleres. 
Bater. Auch wol la Cordillere des Andes, und 

daher auf Deutfch oft fchlechtweg die Anden. — 

Die Bewohner diefer bergigen Gegend zeichneten 
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ſich durch ungemeine Herzhaftigkeit und durch eine vor— 
zügliche Liebe zur Freiheit vor allen übrigen Amerika— 
nern merklich aus. Muthig hatten ſie das Joch der 
Merikaner abgeſchüttelt, und machten fchon feit langer 
Zeit einen unüberwindlichen Freiffant aus. Jede Orts 
Schaft diefes Eriegeriichen Landes hafte ihre Stellver: 
treter (fo nennt man Diejenigen, welche im Namen 
eines ganzen Orts oder einer ganzen Gemeine das Wort 
führen) in der Hauptſtadt Tlaskala; und. die Verſamm— 
fung diefer Abgeordneten, welche aus dem Angeſehen— 
ften unter ihnen gewählt waren, machte den hohen 
Rath und die gefeggebende Macht der ganzen Völker: 
fchaft aus. Ihre Regierungsform war alſo eine ari— 
firofatifhe 9 — weißt durnoc wol, Konrad, was 
das fagen will? 

Konrad D ja; wenn die Vornehmen eineg Lan- 
des die Regierung verwalten. 
 Bater Richtig. Es iſt dies vielleicht das einzige 
Beifpiel einer völlig ariftrofatifhen Regierung unter 
Völkern, welche ihrer ungebildeten Sitten wegen noch 
zu den Wilden gezählt. wurden. 

Stolz und Freiheitsliebe, Muth und Rachſucht 
machten die Hauptzüge in der Sinnesart dieſes Fleinen, 
aber furchtbaren Volkes aus. Dergebens hatte Montes 
zuma fie zu unterjochen gefucht; vergebens hatten herrſch— 
füchtige und unternehmende Köpfe aus ihrer eignen Mitte 


*) Wenn aber diefe Abgeordneten von dem ganzen Volfe 
gewählt wurden, und ihre Berhaltungsbefehle von ihm 
empfingen, fo war es ein Demufratifcher, auf Deutich, 
ein freibürgerlicher Staat, d. i, ein folcher, wo ein 
jeder Bürger an der Regierung durch Stellvertreter An— 
theil nimmt, 
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ſich zu Tirannen unter ihnen aufwerfen wollen; fie bes 
haupteten kühnlich den Befiß des edelften Guts der 
Menfchen, der Freiheit, gegen jeden Eingriff, und wa: 
ren bis dahin immer unüberwindfich geblieben. 

Eine fo achtungswerthe und furchtbare Völkerfchaft 
hätte Korkes nun gar zu gern unter feine Bundesge- 
noſſen gezählt. Er befchloß daher, fobald er an ihre 
Grenze gekommen war, eine Friedensgefandtfchaft nach 
Indiſcher Art, und mit allen bei ihnen gebräuchlichen 
Feierlichfeiten, an fie abzufertigen. 

Matthias. Worin beftanden die? 

Vater. Das will ic, euch erzählen. Es wurden 
zu diefer Gefandtfchaft vier der vornehmften Sempoalla: 
ner andgefucht, und Marina übernahm eg, eine feier: 
liche Rede für fie auszuarbeiten, welche fie auswendig 
lernen mußten. Dann wurden fie auf folgende Weife 
ausgefchmüct. Man legte ihnen einemlangen Mantel 
von baummollenem Zeuge um; am linken Arme muß: 
ten fie eine große Mufchel, flatt eines Schildes, füh- 
ven, und in der rechten Hand einen breiten, mit wei- 
gen Federn gezierten Pfeil tragen, die Spike unter: 
wärts gekehrt. Dies war nämlich das Zeichen friedli: 
cher Gefinnungen, dahingegen ein Pfeil mit rothen Fe: 
dern und mit oberwärts gefehrter Spike, Krieg bedeu— 
tete. Sp gefchmückt durften fie ohne Schen ſich auf 
den Weg machen, ficher, daß ihnen Keiner Etwas zu 
Leide thun würde; aber dabei mußten fie ſich auch wohl 
in Acht nehmen, nicht von der Heerſtraße abzumweichen, 
weil ihr Geſandtſchaftsſchmuck fie nur auf diefer fehüßte. 
Diefen Gebrauch befegten die Indier mit einer Benen— 
nung, welche in unfere? Sprache ungefähr fo viel, als 
Völkerrecht bedeutet. 

Sobald die vier Gefandten zu Tlaskala angekom- 
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men waren, führte man fie in ein befonderes Haus, um 
fie gehörig bewirthen zu laſſen. Am folgenden Tage 
wurden fie vor den hohen Rath gefodert, welcher be: 
reit war, ihren Vortrag anzuhören. Die fämmtlichen 
Glieder deſſelben faßen, ihrem Alter nach, auf niedrigen 
Klösen, die aus einem gewiffen ſeltenen Holze beftanden. 
Mit dem Zeichen der tiefften Ehrerbietung, das heißt, 
den Kopf in ihren Mantel gehülft, traten die Abgeſand— 
ten’ vor, indem fie ihre Pfeile in die Höhe hielten; 
und die Herren des Raths erhoben ſich ein wenig von 
ihren Sisen. Dann machten jene eine Verbeugung 
nach ihrer Art, traten mit abgemeifenen Schritten in 
die Mitte des Zimmers zurück, fielen dafelbft auf die 
Knie, und erwarteten mit geſenkten Blicken die Erlaub— 
niß, zu reden. Nachdem ihnen diefe ertheilt war, ſetz— 
ten fie ſich mit untergefchlagenen Beinen nieder, und 
Derjenige unter ihnen, welcher die Rede auswendig ge— 
lernt hatte, hob darauf folgendermaßen an *): 

»Edler Freiftaat! Tapfere und mächtige Bölker! 
Eure Freunde und Bundesgenofien, der Kazife von 
Zempoalla und die Kazifen vom Gebirge, vermelden 
euch ihren Gruß, wünfcen euch eine reiche Ernte umd 
euren Feinden den Untergang. Hienächſt geben fie euch 
zu vernehmen, daß von dem Sonnenaufgange her ganz 
außerordentliche Leute in ihr Land gefonmen find. Es 
fcheinen diefelben mehr den Göttern, ald den Menſchen 
ähnlich zu fein; fie find in großen Paläften über das 
Meer dahergefloffen, und haben diejenigen Waffen, 
weldye nur der Himmel allein zu gebrauchen pflegt, 
nämlich Donner und Blig, in ihrer Hand. Nach ihrem 


*) Weit diefe Rede auswendig gelernt war, fo hat fie von 
den Geſchichteſchreibern wörtlich aufgezeichnet werden fünnen. 
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Vorgeben find fie Diener eines Gottes, welcher höher 
und mächtiger, als unfere Götter ift, und weldyer weder 
die Tirannei, noch die Menfchenopfer dulden Fann. She 
Hauptmann ift Botichafter eines fehr gewaltigen Mon: 
archen, welcher, aus Antrieb feiner Gotteslehre, die 
unter ung im Schwange gehenden Mißbräuche und Ge: 
walthätigfeiten des Montezuma abfchaffen will. Bes 
fagter Hauptmann hat uns felbft von der Unterdrükung, 
worunter wir ſchmachteten, befreit. Für jest ift er ge 
nöthiget, feinen Weg nach Meriko durch euer Land zu 
nehmen, und verlangt zu willen, auf was für Weile 
diefer Tirann euch beleidigt habe, damit er euer Recht, 
gleich dem feinigen, vertheidigen, und es unter die übri- 
gen Beweggründe feiner Reife fegen Eönne. — Er kommt 
alfo im friedlicher Abſicht, und verlangt weiter nichts 
von euch, als freien Durchgang. She dürft kecklich glau— 
ben, daß er bloß euren eignen Vortheil fucht, daß feine 
Waffen Werkzeuge der Gerechtigkeit find, und daß Dies 
jenigen, welche fie führen, von Natur friedliebend und 
fanftmüthig find, und gegen Niemand, der fie nicht zu— 
erft angreift oder beleidigt, die Strenge gebrauchen.« 
Nach Endigung diefer Rede erhoben die Abgeſand— 
ten fich wieder auf die Knie, machten im diefer Stel: 
lung eine tiefe Verbeugung, und festen ſich abermahls 
auf ihre untergefchlagenen Beine, um die Antwort ab: 
zuwarten. Man antwortete ihnen aber nur erft vor: 
läufig mit kurzen Worten: daß man ihnen für die ge: 
gebenen Nachrichten danfe, daß man die Sache in Ue— 
berlegung ziehen, und ihnen alsdann einen fürmlichen 
Befcheid geben wolle. Hiemit mußten die Oefandten 
_ abtreten, und die Berathfchlagung nahm ihren Anfang. 
Die Meinungen über diefen Vorfall waren getheilt. 
Einige viethen zum Frieden, Andere zum Kriege. An 
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der Spitze der letzten ſtand der Feldherr Rikotenkatlh, 
ein junger, feuriger, muthiger Mann, der nur gar zu 
gern ſogleich mit dem Schwerte dareingeſchlagen hätte. 
Die Partei derſelben gewann nach und nach das Ueber— 
gewicht, und es wurde genehmiget, die Geſandten unter 
allerlei Ausflüchten aufzuhalten, um erſt die nöthigen 
Vertheidigungsanſtalten zu treffen. 

So verſtrichen acht Tage, und ſowol Kortes, als 
auch ſeine Bundesgenoſſen fingen an, die Urſache dieſer 
Verzögerung zu argwöhnen. Es wurde alſo beſchloſſen, 
vorzurücken, um zu erfahren, was aus den Abgeſandten 
und ihrem Auftrage geworden fei. 

Sie waren noch nidyt weit gefommen, als fie auf 
einen Trupp bewaffneter Einwohner fließen, welche 
ſich ihnen trogig entgegenftellten. Es Fam zu einem 
Gefechte, welches für die Indier ziemlich biutig auge: 
fiel, indeß die Spanier, durch ihre baummwollenen Hars 
nische gefchüst, nur einige leichte Wunden davon tru— 
gen, ungeachtet die Zahl der Feinde zehnmahl größer, 
als die ihrige war. Aber was vermochte bloße Herz 
haftigfeit, ohne Drdnung und ohne tüchtige Waffeı, 
gegen die unwiderſtehliche Europäiſche Kriegsfunft und 
gegen die verheerenden Wirkungen ihrer Fenergewehre? 

Nach diefem erften Siege fuhr Kortes fort, tiefer 
in die Landichaft einzudringen, und am folgenden Tage 
hatte er das Vergnügen, zwei feiner Abgefandten in 
Bealeitung einiger Tlaskalaner zurückkommen zu fehen. 
Diefe ſchoben die Schuld des geſtrigen Vorfalls auf 
ein mit ihmen verbundenes Volk, die Otomies ge 
nannte, als welches, ohne Vorwiſſen der Tlasfalaner, 
die Feindſeligkeiten aus eigenem Antriebe angefangen 
habe, und num auch verdientermaßen durch den Verluſt 
feiner Anführer dafür fei beftraft worden. Nach die: 


62 Die Entderfung von Amerika. 


fer kurzen Entfchuldigung begaben fie fidy wieder hin- 
weg, ohne ſich über ihre eigene Gefinnung deutlicher 
erklärt zu haben. 

Ihr geheimnißvolles Weſen Elärte fich indeß bald 
auf. Denn da die Spanier fortführen, gegen Tlaskala 
anzurücden, Famen ihnen am nächften Tage die beiden 
übrigen Abgefandten, und zwar in Eläglicher Verfaſſung 
entgegen. Weinend fielen fie zu Kortes Füßen, umfaß: 
ten feine Knie, und beklagten ſich mit ängftlichen Ge; 
berden, daß die freulofen Tlaskalaner das heilige Völ— 
Ferrecht vergeffen und fie in Fefleln gelegt hätten, um 
fie ihren Göttern zu opfern. Sie hätten zwar Mittel 
gefunden, fih zur Nachtzeit zu befreien,. fie wüßten 
aber, da& die Tlasfalaner das ganze Heer der Spanier 
zu einem Dpfer für ihre Götter auserfehen hätten. 

Kortes wußte nunmehr, woran er war, und befchloß, 
der Gefahr, fo groß fie auch immer fein möchte, mu— 
thig entgegenzugehen. Mit diefem Entichluffe rückte er 
abermahls vorwärts; und es währte nicht lange, fo fah 
er fich von einer unzählbaren Menge bewaffneter Tlas— 
Ealaner und anderer, mit ihnen verbundener Völker— 
fchaften umringt, an deren Spite der Friegerifcye Kis 
Eotenfatl, als oberfter Befehlshaber, fand. Das Tref— 
fen, welches hierauf erfolgte, war ungemein hisig, und 
ein an fidy unerheblicher Zufall hätte beinahe den Un: 
tergang des ganzen Spanifchen Heers nach ſich gezo— 
gen. Es fprengte nämlidy ein Spanifcher Reiter fo 
tief in den dichtgedrängten Feind hinein, daß er von 
den Seinigen gänzlich abgefchnitten und von allen Sei: 
ten umringt wurde. Er felbft empfing hierauf verſchie— 
dene Wunden, und fein Pferd fo viele Stiche, daß es 
endlich todt zu Boden flürzte. Schnell hieben die In— 
dier den Kopf des Pferdes ab, ſteckten ihn auf eine 
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Lanze, und führten ihn friumphend zur Schau herum, 
um Ale fehen zu laſſen, daß diefe Ungeheuer nicht, wie 
fies geglaubt hatten, unfterblidy wären, fondern gleich: 
falls getödtet werden Fünnten. 

Dieſer Umftand flößte den Indiern einen unbefchreib: 
fihen Muth ein, und fie Eimpften nunmehr mit einer 
Hitze, welcher die Spanier nach und nach nicht mehr 
zu widerfiehen vermochten. Der fchredfiche Augenblick 
einer gänzlichen Niederlage fchien eben da zu fein, als, 
zur Derwunderung der bedrängten Spanier, das wilde 
Scylachtgeichrei ihrer Feinde auf einmahl verftummte, 
und alle Feindfeligkeiten eben fo plöglich ein Ende nah: 
men. Man hörte die Hörner zum Abmarſche blafen, 
und fah darauf das ganze große Heer der Feinde, aus 
unbegreiflichen Urfachen, ſtillſchweigend abziehen. 

Gottlieb. J, das war ja närriſch! Was mochte 
ihnen denn anfonımen ? 

Vater. Diefes, was man nachher von den Ge: 
fangenen erfuhr, daß ihre vornehmften Hauptleute ge- 
fallen waren, und ihre Stellen nicht fogleicy wieder be- 
fest werden fonnten. — Sie befrachteten indeR den er— 
beuteten Pferdekopf als das größte Siegeszeichen. Xi: 
Eotenfatl trug ihn mit eigner Hand davon, und fchickte 
ihn nachher dem hohen Rathe zu. 

Kortes verſchanzte fidy hierauf an einer beauemen 
Stelle, und verfuchte noch einmahl, die Tlaskalaner zu 
einem güflichen Vergleiche zu bewegen. Er ſchickte 
deßwegen an den Feldherrn derielben einige Gefangene 
ab, mit dem Auftrage, ihn zum Frieden zu ermahnen, 
und mit hinzugefügten fchrecflihen Drohungen auf den 
Fall, daß er in feiner Widerfeslichkeit fortzufahren wa— 
gen follte. Xikotenfatl wurde über diefen Antrag der: 
maßen entrüftet, daß er die Weberbringer deffelben jäm— 
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merlich zurichten, und fie darauf, mit Wunden und 
Striemen bedeckt, nach dem Spanifchen Lager zurüc: 
treiben ließ, um dem Feldherrn zu melden, daß er mor- 
gen mit anbrechendem Tage, in Begleitung eines uns 
zählbaren Heeres erfcheinen, ihn nebft allen feinen Leu: 
fen auffangen und fie ſämmtlich den Göttern opfern 
werde. 

Diefe Nachricht hatte nun freilich nicht viel Tröft: 
liches; aber fie wurde von Etwas begleitet, was die 
Bitterfeit derfelben einigermaßen verfüßen Fonnte. Xi: 
kotenkatl überfchisfte nämlich zu gleicher Zeit dreihun— 
dert Sfndifche Hühner und eine Menge anderer Lebens: 
mitfel, damit feine Feinde, bevor er fie abfchlachten 
fieße, fich erft redyt gütlich thun möchten. 

Matthias Warum denn das? 

Dater. Damit ihre Fleifh, wovon er einen gro— 
ben Schmaus anzurichten Willens war, defto fchmad- 
hafter fein möchte. — Die Spanier achten über diefe 
Prahlerei, und ließen fich das Ueberfandte wohlſchme— 
fen, um neue Kräfte zum bevorftehenden Kampfe zu ge: 
winnen. Zifotenkatl hielt indeg Wort. Er erfchien 
bei Anbruch des Tages mit einer furchtbaren Macht, 
und das Treffen begann mit außerordentlicher Hibe von 
beiden Seiten. Lange fchien der Ausgang zweifelhaft; 
doch endlich gewann die Europäiſche Kriegskunft, trotz 
der unzählbaren Menge der Feinde und trotz ihrer hart: 
näcigen Tapferkeit, dennocy die Oberhand. Die Tlas— 
Falaner wichen, und die Spanier behaupteten das Feld. 

Aber auch diefe dritte Niederlage Eonnte den Muth 
einer fo Eriegerifchen Völkerſchaft noch nicht gänzlich. zu 
Boden ſchlagen. Zwar waren fie nunmehr überzeugt, 
daß die Europäer ſammt und fonders Zauberer wären, 
welche durd) die gewöhnlichen Mittel nicht befiegt wer- 


| 
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den könnten; aber fie hofften doc; noch immer, daß die 
Kunft ihrer eigenen SHerenmeifter die Zauberei ihrer 
Feinde zu Schanden machen follte. 

Lotte. Hatten fie denn Herenmeiſter? 

Dater. Sie hatten Priefter, welche Betrüger 
waren, und dem Wolfe weis machten, daß fie durch al 
ferlei Gaufeleien zufünftige Dinge erforfchen und Mans 
ches bewerkftelligen Eönnten, was über die menfchlichen 
Kräfte geht. Diefe wurden nun zu Rathe gezogen, 
und ihr Gutachten war folgendes: 

Die Spanier feien Kinder der Sonne. Bei Tage 
würden fie ven diefer ihrer Mutter durch den Einfluß 
ihrer Strahlen geftärft, und dann feien fie unüber- 
windlid. Allein zur Nachtzeit, wenn die Sonne ihnen 
diefen mütterlichen Einfluß entziehe, fchwänden alle ihre 
übermenfchlichen Kräfte dahin, und fie fänfen alsdann 
zu der Schwäche aewöhnlicher Menfchen herab. 

Die abergläubigen Tlaskalaner zweifelten Feinen 
Yugenbii an der Wahrheit diefer Verficherung, und 
eilten, von einer fo wichtigen Entdeckung durch einen 
nächtlidyen Ueberfall Gebraud) zu machen. Allein Kor: 
tes war zu Flug und zu vorfichtig, als daß ein folcher 
Feind ihm hätte überliften Eönnen. Er hatte feine Wa- 
chen und feine Vorpoften fo gut geftellt, daß er von 
der ihm drohenden Gefahr frühzeitig genug benachrich— 
figet wurde, um alle erfoderliche Maßregeln dagegen 
zu nehmen. Da alfo die Tlaskalaner anrückten, fanden 
fie die Spanier ſchon unter dem Gewehre, und unges 
achtet ihr Angriff ungemein muthig und hartnäckig war, 
fo wurden fie doch abermahls mit großem Verluſte zus 
rückſchlagen. 

Und nun ſtand der Verſtand dieſer armen Leute 
ſtill. Daß die Spanier mehr als ſterbliche Menſchen ſein 
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müßten, dad war ihnen nunmehr völlig ausgemacht; 
denn wie follte man es fonft erklären, daß in allen den 
Gefechten, worin die Tlaskalaner bei Taufenden gefal: 
fen waren, auch nicht ein Einziger diefer Fremdlinge 
hatte getödtet werden Eönnen? Aber was für Wefen fie 
nun eigentlich fein möchten — ob gute oder böfe Gott: 
heiten? — das war ihnen ein unauflögliches Räthſel. 
Das Erfte, was fie in diefer Ungewißheit vornahmen, 
war diefes, daß fie Einige ihrer Tügenhaften Zauberer 
abfchfachteten und den Göttern opferten. Dann jchic: 
ten fie eine feierliche Gefandtichaft ab, welche um Frie— 
den bitten follte. 

Die Gefendten, welche aus den Vornehmften des 
Volks beftanden, naheten fid) dem Spanifchen Lager in 
ihren Feierkleidern, mit weißen Federn, dem Zeichen 
des Friedens, geſchmückt, und gaben fchon von fern die 
bei ihnen gewöhnlichen Zeichen der tiefften Ehrerbietung. 
Sie fanden nämlich von Zeit zu Zeit ftill, und berühr: 
ten mit der Hand erſt die Erde, dann ihre eigenen Lip- 
pen. Diefer feierliche Gebraudy wurde zu verſchiedenen 
Mahlen wiederholt, bis fie an den Wall des Spani- 
chen Lagers gekommen waren, den fie forgfältig beräu- 
cherten, und darauf noch einmahl auf die jest befchrie: 
bene Weife ihre Ehrerbietung bezeigten. 


Kortes empfing fie mit angenommener fleifer Wür— 


de, um ihnen auch durch fein Anfehen Ehrfurcht einzu: 
flößen, und befahl ihnen darauf, zu reden. Sie gehord;: 
ten, und ihre merkwürdige Anrede, das Erfte diefer 
Art, weldyes man uns von ihnen aufbehalten hat, war 
folgende: . 

Seid ihr graufame und Ffeindfelige Gottheiten, fo 
überliefern wir euch hier fünf Sklaven, damit ihr der- 
selben Blut trinken und ihr Fleifch effen möget. Seid 
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ihre fanftmüthige Götter, fo nehmet ein Opfer von 
Weihraudy und bunten Federn an. Seid ihr aber Men: 
fchen, fo find hier Fleiſch, Brot und Früchte, euch zu 
nähren. 

Sie fügten hinzu, daß ſie gekommen ſeien, um der 
von ihren Landsleuten begangenen Feindſeligkeiten we— 
gen um Vergebung und zugleich um Frieden zu bitten. 
Kortes machte ihnen hierauf mit dem Anſtande von 
Hoheit und Würde, den er angenommen hatte, die bit— 
terften Vorwürfe wegen ihrer hartnädigen Verſchmä— 
hung feiner friedlichen Anerbietungen ; doc) fügte er hins 
zu, daß er nichts defto weniger bereit fei, alles Ver— 
gangene zu vergeflen, wenn fie fid) von nun an nur 
ruhig hielten, und ihm, wegen der ihm zugefügten Be— 
feidigungen Genugthuung leifteten. Mit diefer Erklä— 
rung entlieg er fie. 

Sobald dieje Antwort nach Tlasfala überbradyt war, 
ließ der Rath einen allgemeinen Befehl an alle umher: 
wohnende Landleute ergehen, daß fie das Lager der 
wunderbaren Fremdlinge mit Lebensmitteln verforgen, 
ſich aber woht hüten follten, irgend eine Belohnung das 
für anzunehmen; und diefer Befehl wurde mit einer 
Bereitwilligkeit und mit einer Pünftlidykeit befolgt, 
weldye die Spanier in Verwunderung festen. Zwei 
Tage nachher fah man einen großen feierlichen Zug von 
Zlaskala her fi) dem Lager nahen. Die Kleidung 
der Abgeordneten zeigte, daß es wieder eine Friedensges 
ſandtſchaft war; und Kortes gab Befehl, fie ohne die 
mindefte Aeußerung von Miftrauen einzulaffen. 

An der Spise diefer Gefandtichaft befand fidy der 
fapfere Aikotenkatl felbft, und fein Gefolge machten 
funfzig der Vornehmften des Volks in einem prächtigen 
Aufzuge aus. Er trug einen langen, auf foldatifch auf: 
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aefchürgten, weißen Rod, der mit weißen Federn und 
Edelfteinen vecht artig befest war. Don Leibesgeftalt 
war er groß und fchlanf, gerade und nervig, und feine 
Mienen verriefhen Hoheit und Muth. Nachdem er 
dem Spanifchen Feldheren nach der Sitte des Landes 
einige Verbeugungen gemacht hatte, feste er fich, ohne 
fich erft Erlaubnis dazu erbeten zu haben, mit großer 
Freimüthigfeit nieder, und fagte mit männlicher Stimme: 
er allein habe Schuld an allen Feindfeligkeiten, welche 
vorgefalfen feien, weil er geglaubt habe, daß die. Spa- 
nier es mit feinem Feinde, dem Montezuma, hielten; 
er überliefere fidy daher aud) freiwillig den Händen 
feines Heberwinders, um ihn dadurd) zu bewegen, dein 
Staate, der an Allem unfchuldig fei, Verzeihung wis 
derfahren zu laſſen, und diefem den Frieden zu gewähs 
ven, um den er ihm zum erften, zweiten und dritten 
Mahle, im Namen des Raths, des Adels und des 
Volks zu bitten den Auftrag habe; die Stadt Tlas— 
ala fei bereit, ihn mit feinem ganzen Heere anfzu: 
nehmen und freundichaftlich zu bewirthen. 

Kortes ergeste fich an der Großmuth und dem ed- 
len, offenen Weſen diefes jungen Kriegers, und Fonnte 
fi nidyt enthalten, ihm feine Hochachtung zu bezeigen. 
Doch ermangelte er auch nicht, ihm zugleich einige Vor— 
würfe wegen feiner ftrafbaren Widerfeglichkeit zu ma— 
hen, und fchloß endlich mit der Verfiherung, daß er, 
ihrer Einladung gemäß, in einigem Tagen zu ihnen nad) 
Tlaskala Fommen wolle. 

Unterdeß waren abermahls Gefandte des Monte, 
zuma mit neuen Geſchenken, aber auch mit neuen Vor— 
ftellungen gegen die Abficht des Kortes, nach Merifo 
zu gehen, angefommen. Ihr vorzüglichfter. Auftrag 
aber ſchien zu fein, zu. bewirken, dab die Spanier Fein 
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Bündnig mit den Tlaskalanerın eingehen möchten. Im 
diefer Abſicht machten fie von der Treulofigkeit dieſes 
Volkes ein fehr abſchreckendes Gemählde, aber Kortes 
£ehrte ſich an ihre Warnungen nicht, fondern verficyerte, 
daß er fih eben fo wenig vor geheimen Anichlägen, als 
vor offenbaren Feindfeligkeiten im Felde zu fürchten 
Urfache habe. 

‚ Die Ilasfalaner waren indeß befümmert, daß Kor: 
tes nicht ſogleich bei ihnen einzog, weil fie daraus 
ſchloſſen, daß es den Gefandten des Montezuma müſſe 
gelungen fein, ihm Mißtrauen und Argwohn gegen fie 
einzuflößen. Um ihm num alfe Urfache dazu zu beneh- 
men, wurde befcyloffen, daß der ganze hohe Rath fidy 
zu ihm ins Lager verfügen, und ſich zu Geißeln darbie: 
ten folle. Der Zug ging in großer Feierlichkeit vor 
fih. Alle waren mit weißen Friedensfleidern ange- 
than, und Feder von ihnen wurde von untergeordneten 
Beamten im einer Ark von Sänfte getragen. 

Der Angefehenfte in diefer ehrwürdigen Gefellfchaft 
war Kifotenfatl’3 Vater, ein würdiger Greis, der vor 
Alter blind, aber an Verſtande nody völlig ungeſchwächt 
war. Diejer ließ ſich zunächſt neben Kortes fegen, ums 
armfe ihm mit edler Freimüthigkeit, und befaftete dar- 
auf das Geſicht und den ganzen Leib deffelben, um ſich 
durchs Gefühl einen Begriff von feiner Geftalt zu mas 
hen. Die Rede, welche er hierauf gehalten haben ſoll, 
ift fo nachdrücklich und fchön, daß fie als ein Mufter 
von männlicher Wohlredenheit aufbewahrt zu werden 
verdient. Sie lautete, nad) dem Berichte der Spani— 
ichen Gefchichtfchreiber, folgendergeftalt: 

» Großmüthiger Hauptmann! Du maaft nun aus 
‚dem Gefchlechte der Unfterblichen fein, oder nicht, fo 
haft du doch dem hohen Rath von Tlaskala für jest in 
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deiner Gewalt, welcher dir hiemit das möglich größte 
Zeichen feines Gehorfams giebt. Wir verlangen nicht, 
die Fehler unfers Volks zu entichuldigen, fondern nur 
fie auf ung zu nehmen, in der Hoffnung, unfere Auf: 
richtigkeit werde deinen Zorn befänftigen. Niemand, als 
wir, hat die Entichließung, did) zu befriegen, gefaßt; 
allein es hat auch Niemand, als wir, befchloffen, dich 
um Frieden zu bitten. Wir wiffen, daß Montezuma 
dich von einem Bündniſſe mit uns abwendig zu machen 
fuht, Du mußt aber, wenn du ihn anhörft, dich erin- 
nern, daß er unfer Feind ift, wofern du ihn noch nicht 
als einen Wütherich anfehen willft, wie er gleichwol dir 
fchon vorgefommen fein muß, weil er dic) zu einer höchſt 
unbilfigen Sacde zu bereden fucht. Wir verlangen 
nicht, daß du und gegen ihn beiftehen follft. Unſere 
eigene Macht ift gegen Jeden, dich allein ausgenom: 
men, hinlänglich; allein es fihmerzt ung, wenn du 
feinen Verſprechungen Glauben beimifjeft, weil wir 
feine Tücke Eennen. Jetzt, da ich mit div rede, zeigt 
fid) mir, ob ich gleich blind bin, ein gewiſſes Licht, bei 
welchem id) das Unglück, darein du fallen wirft, ſchon 
von fern erblide. Du haft ung den Frieden bewilliget, 
wenn Montezuma dic) nicht abhält. Warum hält er 
dich ab? Warum gewährft du unfere Bitte nicht? 
Warum willft du unfre Stadt nicht mit deiner Gegen: 
wart beehren? Wir find feft enticyloffen, entweder deine 
Freundfchaft und dein gutes Zufrauen zu gewinnen, 
oder unfere Freiheit in deiner Hand zu laffen. Wähle 
nun unter Beiden, was dir beliebt; denn für uns ift 
fein Mittel zwifchen ihnen übrig. Wir müſſen noth: 
wendiger Weife, entweder deine guten Freunde, oder 
deine Leibeigenen fein.« 

Wer hätte einer folhen Rede in dem Munde eines 
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ſolchen Greifes widerftehen können? Kortes Eonnte 
es nicht; er antwortete alfo: daß er ihren Wunſch er 
füllen wolle; fie möchten ihm nur Leute zur Fortſchaf— 
fung des Gepäcks und des fchweren Geſchützes ſchicken. 
N gleidy am folgenden Morgen fanden ſich fünfhune 
dert Tamenes, oder Laftträger, ein, welche fich um 
den Vorzug fritten, wer von ihnen die Ehre haben 
foftte, das Meifte zu fragen. Kortes ordnefe den Zug, 
und das Heer bewegte fidy nun in geichloffenen Reihen 
fo vorfidhtig fort, als ginge es zum Treffen: eine Bes 
hutſamkeit, welche diefer Eluge Anführer auf allen ſei— 
nen Märfchen beobachtete, und wodurdy der glückliche 
Fortgang feines Unternehmens nicht wenig befördert 
wurde. 

Ihr Einzug zu Tlaskala wareinem Triumphe gleich). 
Das war ein Zuſammenlauf auf den Straßen, das war 
ein Sauchzen, ein Trommeln und Pfeifen, daß man fein 
eigen Work davor nicht hören Fonnte! Die Jungfrauen 
beftreueten die Fremdlinge mit Blumen; die Priefter 
fraten im ihren Opferkleidern hervor, und beräucherten 
fie; der ganze Rath und die Vornehmften des Volks 
Famen ihnen demüfhig entgegen, um fie zu bewillfome 
men. Ueberall herrfchte Vertrauen, Freude und Bes 
wunderung. Man wies den vergötterfen Gäften, die 
man Teules, d. i. Götter, nannte, eine begueme Woh— 
nung in einem fo großen Gebäude an, daß fie Alle dars 
in Das hatten; und Kortes hatte kaum Befis davon 
genommen, als er, aus nöthiger Vorſicht, alle Zugänge 
deffelben mit hinlänglichen Wachen befegte. Das wollte 
nun zwar den Tlaskalanern nicht gefallen, weil fie es 
ald einen’ Beweis von Mißtrauen anfahen; aber da 
man ihnen erklärte, daß es die Meife Europäifcher Sol« 
daten ſei, auch mitten im Schooße des Friedens und 
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einer vollkommenen Sicherheit die Gebräuche des Krie— 
ges fortzufesen, um nicht aus dev Gewohnheit zu kom— 
men, fo haften fie nidyts mehr dawider einzuwenden, 
und Kifofenfatl nahm ſich vor, diefe Sitte auch bei 
feinem Heere einzuführen. 

Kortes fah nun immer mehr ein, von was für gro: 
ßem Nutzen ihm die Freundfchaft dieſes Eriegerifchen 
und zugleich edelmüthigen Volks fein könne. Er be: 
fahl daher allen feinen Leuten, ſich freundlich und ge: 
recht zu befragen, und er. felbft wandfe jedes Mittel 
an, fi in dem Vertrauen und der Hochadytung, welche 
man gegen ihn gefaßt hatte, immer fefter zu ſetzen. Es 
gelang ihm auch; aber plötzlich wandelte ihn wieder 
fein übereilter und unvernünftiger Glaubenseifer an, 
und es fehlte nicht viel, fo wären alle Vortheile, die 


er aus der Freundfchaft diefer Leute ziehen Eonnte, auf 


einmahl verſcherzt gewefen. 

Er ließ ſich nämlid mit einem Nathsheren in ein 
Religionsgefpräd ein, und bemühete fich, ihm begreif: 
lich zu machen, daß fie ihren falfchen Göttern entfagen, 
und den einzigen wahren Gott der Kriften allein ver- 
ehren müßten. » Der Rathsherr erwiederte, daß fie zwar 
fiialich mi£ den Spaniern unter einem und ebendenfel: 
ben menfchlichen DOberhaupte ſtehen Eönnten; allein der 
einzige Gott derfelben wäre für fie nicht hinlänglid). 
Sie für ihren Theil bedürften deren mehre; einen, der 
fie gegen die Sturmwinde befchüse; einen andern, der 
fie vor Ueberſchwemmungen ‚bewahre; nod) einen "zu 
ihrem Beiftande im Kriege, und wiederum andere zn 
andern Bedürfniffen. Vergebens wandte Kortes ein, 
daß der einzige Gott der Kriften für Alles forge, Alles 
lenke und regiere; dem Tlasfalaner ſchien es unmög— 
lich zu fein, daß ein Einziger fo vielerlei allein beforgen 
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könne. Kortes ließ hierauf den Feldpater % holen, 
um den Rathsherrn und die übrigen gegenwärtigen 
Tlaskalaner zur Weberzeugung zu bringen. Diefer that 
fein Mögliches; man hörte ihm aud) fehr aufmerkfam 

‚ aber da er ausgeredet hatte, bat man inftändigft, 
daß dod, von diefem Allen ja nichts außerhalb des 
Duartierd der Spanier geiprochen werden möge. Denn, 
fagten fie, wenn ihre Teules, d. i. die Götter, etwas 
davon erführen, jo würden fie fid gewiß an ihnen rä— 
chen, und ihr ganzes Land zu Grunde richten. 

Nun gerieth Kortes in Hise, und er war ſchon in 
Begriff, e8 eben fo, als zu Zempoalla zu machen, und 
den Gösendienft mit Gewalt zu zerflören; aber der 
Feldpater — der Name dieſes ehrwürdigen Mannes 
verdient gemerkt zu werden: er hieß Bartholomäus 
de Dlmedo — hielt ihn zurück, indem er ihm die 
Unbefonnenheit eines ſolchen Verfahrens begreiflid) machte. 
Die Gotteslehre, fagte diefer aufgeklärte Mann, mülfe 
nicht durch Feuer und Schwert, fondern durch ruhige 
Belehrung und durd) Beifpiel eings frommen Want: 
dels ausgebreitet werden; und es habe ihm daher die 
Gewaltthätigkeit, die man zu Zempoalla ausgeübt habe, 
gar nicht gefallen wollen. — Wer freuet fid) nicht, 
folcye milde Grundfäse der Duldung an einem Geift: 
lichen zu einer Zeit wahrzunehmen, da faft alle Kris 
- fen, von unvernünftiger Befehrungsfucht entbraunt, 
es für recht und Eriftfich hielten, ihre irrenden Brüder 
mit Feuer und Schwert zu verfolgen, und fie mit Ge: 





*) ©&o nennen die Katholifen denjenigen Geiftlichen, der die 
Soldaten in den Krieg begleitet. Bei den Proteſtanten 
oder Freigläubigen wird er Feldprediger genannt. 
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walt zu zwingen, etwas zu. glauben, wovon fie Feine 
Ueberzengung hatten! So hat die göttliche Vorſehung 
immer, felbft in den dunfelften Zeiten des Aberglaubens 
und der Lieblofigfeit, von Zeit zu Zeit Männer beflerer 
Art erweckt, welche die ausgearteten Menfchen wieder 
menfchlicd zu machen, und ihnen den Geift der Dul: 
dung und einer allgemeinen Menſchenliebe einzufügen 
fuchen mußten. Freuet euch, Kinder, daß ihr zu einer 
Zeit geboren feid, in welcher Männer diefer Art nicht 
mehr zu den Geltenheiten des Sahrhunderts gehören; 
und wenn ihr erft werdet groß geworden fein, fo tra— 
get doch ja das Eurige mit dazu bei, ſolche duldſame 
und menfchenfreundliche Gefinnungen immer mehr und 
mehr verbreiten zu helfen! 


Sieben und zwanzigfte Erzählung. 


2* 

Ferdinand. Heute geht's nun wol nad) Meriko? 
Nicht wahr, Vater? j 

Vater. Dielfeicht; wir wollen fehen, wie weit 
wir fommen können. Das Spanifche Heer, verftärkt 
mit 6000 Mann der tapferften Tlaskalaner, fteht fchon 
marfchfertig; aber in dem Augenblicke kommt nod) eitts 
mahl eine Gefandtfchaft vom Kaifer Montezuma an. 

Sohannes. Nun, der hört ja gar nicht auf, Ges 
fandtfchaften zu Schicken! Was mag er denn nun wollen? 

Sohn. Gewiß wieder fagen laſſen, daß Kortes 
nicht nad) Mexiko kommen ſolle! 

Vater. Nein, diesmahl lautete der Auftrag, den 
die Abgeſandten von ihm hatten, anders. Ohne aus— 
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drücklich zu beſtimmen, ob Kortes kommen ſolle, oder 
nicht, baten ſie ihn bloß, ſeinen Weg über Cholula 
zu nehmen, weil der Kaiſer Befehl gegeben habe, ihn 
daſelbſt gehörig aufzunehmen, und ſein Heer mit allen 
Nothwendigkeiten zu verſorgen. Die Tlaskalaner fan— 
den dieſe Einladung höchſt verdächtig. Sie waren über— 
zeugt, daß Montezuma irgend etwas Tückiſches im 
Schilde führe, und ſie baten daher ihren Europäiſchen 
Beſchützer inſtändigſt, der ihm zu Cholula bereiteten 
Gefahr doch ja nicht entgegenzugehen. 

Peter. Lag denn Cholula auf dem Wege nadı 
Meriko? 

Dater. Ga; dod hätte man freilich auch umhin 
gehen können. Seht (auf die Karte zeigend), hier liegt 
es, ungefähr eine Tagereife weit von Zlasfala, und 
dort liegt Meriko. 

Kortes dankte feinen Freunden für ihre Sorgfalt, 
verficherte aber, daß Europäifche Kriegsleute nicht ge— 
wohnt feien, irgend einer Gefahr, fie möge fo groß 
fein, als fie immer wolle, auszubeugen. Er brach alfo 
wirklich, auf, und richtete feinen Zug nad) Cholula. 

Die Aufnahme, die er dafelbft fand, war, dem Ans 
fchein nad), ungemein freundfchaftlidy und ehrerbietig. 
Die Tlaskalaniſchen Hülfstruppen aber wurden, als abs 
gefagte Feinde der Cholulaner, nicht mit in die Stadt 
gelaffen, fondern fie mußten ſich bequemen, ihr Lager 
angerhalb der Ringmaner aufzufchlagen. Diefe hatten 
von ihren Europäifchen Freunden nun fchon gelernt, 
wie man ſich durdy Gräben und Wälle verfchanzen 
müſſe; und fie waren hurtig darüber aus, diefen Unter 
richt in Ausübung zu bringen. 

Nachdem nun die erften Tage in Ruhe und Zufrie— 
denheit verfloffen waren, fo thaten ſich nach und nadı 
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einige Umftände hervor, weldye den Argwohn der Tlas— 
falaner nur allzufehr zu beftätigen fchienen. Die Le: 
bensmittel wurden fparfamer herbeigeicyafft, die Kaziken 
oder Statthalter bezeigten ſich Fälter, und die Gefand- 
ten des Montezuma hatten häufige Zufammenfünfte mit 
ihnen. Hiezu Fam die Ausſage zweier Tiaskalaner, wel: 
che Mittel gefunden hatten, fich verkleidet in die Stadt 
zu schleichen, und welche dem Spanifchen Feldherrn 
meldeten: fie hätten zur Nadytzeit eine Menge Weiber 
und Kinder fehr eilfertig nach den benachbarten Dertern 
flüchten gefehen, auch in Erfahrung gebracht, dag man 
fechs junge Kinder in dem Haupttempel geopfert habe: 
ein Gebrauch, den man immer zu beobachten pflege, 
wenn man mi£ irgend einem Eriegerifchen Unternehmen 
fhhwanger gehe. Sie riethen daher, er möge auf ſei— 
ner Hut fein, weil man zuverläffig mit gefährlichen An— 
fchlägen gegen ihn umgehe. 

Indeß nun Kortes feine ganze Wachſamkeit und 
feinen ganzen Scharfiinn aufbot, um die geheimen Ab— 
fidhten der Eholulaner zu ergründen, fügte es fih, daß 
ein Zufall ihm auf einmahl die ganze Sache entdeckte. 
Eine vornehme Cholulanerinn hatte eine ungemeine 
Freundichaft gegen die Dolmeticherinn Marina gewon—⸗ 
nen. Sie wünfcyte, diefe ihre neue Freundinn von dem 
allgemeinen Verderben, weldyes über die Spanier be: 
ichloffen war, zu retten, und vertraute ihr daher das 
biutige Vorhaben ihrer Landsleute an, um fie zu bewe- 
gen, die zum Untergange bezeichneten Europäer zu ver- 
laſſen, weil es noch Zeit fei. Marina, ald ein klu—⸗ 
ged und den Spaniern von ganzem Herzen ergebenes 
Weib, ftellte fi), als wenn fie von diefer Warnung 
Gebraudy machen wollte, und bewog dadurdy die In— 
dierinn, ihre Alles ohne Rückhalt zu entdecden. Sie 
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erfuhr alſo: der zur Ermordung der Spanier beftimmte 
Tag nahe heran; ein Trupp Merikanifcher Soldaten 
liege in der Nachbarſchaft von Cholula verfteckt, um zu 
der feftgefesten Zeit plötzlich hervorzubrechen; verſchie— 
dene Straßen feien fchon geſperrt, und auf andern habe 
man leicht zugedeckte Gruben gegraben, damit die Pferde 
hineinftürzen möchten; auf die Däcer der Häufer und 
Tempel habe man eine große Menge Steine und an: 
dere Wurfgewehre gebracdyt, um die Spanier damit von 
oben herab zu zerfchmettern; ihr Untergang fei alio 
unvermeidlid). 

Marina eilte, dies Alles dem Feldherrn zu hinter: 
bringen, und diejer ſäumte feinen Augenblick, der gro: 
gen Gefahr, die ihn bevrohete, auf das wirkſamſte vor— 
zubeugen. Sein erfter Schritt war, daß er die Indiſche 
Frau und drei Oberpriefter zu fich lockte, fie in ges 
heim in Verhaft nahm, und durch Drohungen ein Ge: 
ſtändniß des beſchloſſenen Blutbades von ihnen erpreßte. 
Dann glaubte er, in die Nothwendigkeit geſetzt zu fein, 
ein Beifpiel von Race zu gebeu, wodurc Montezuma 
und alle feine Anhänger von jedem ähnlichen Unterneh- 
men gegen ihm für immer abgeſchreckt würden. 

In dieſer Abſicht ließ er feine Leute nebſt allen 
unter ihnen befindlichen Zempoallanern auf dem Hof— 
raume des ihnen zur Wohnung angewieſenen Gebäudes 
in Schlachtordnung treten; die Tlaskalaner wurden be— 
ordert, auf den erſten Schuß, den ſie hören würden, 
in die Stadt hereinzubrechen; und unter verſchiedenen 
Vorwänden wurden die meiſten Anführer der Cholula— 
ner nach dem Spaniſchen Quartiere gelockt und in Ver— 
haft genommen. Und nun gab Kortes das Zeichen zum 
Men und das beichloffene Blutbad nahm feinen An: 
fang. 
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Die Spanier und Zempoallaner ftürzten hervor auf 
die Straßen, und die Tlaskalaner warfen ſich zu gleis 
cher Zeit in die Stadt. Wüthend durchftrömte man 
von allen Seiten die Straßen, und unzählbare Leichen 
bezeichneten den Weg der Würger, Die ihrer Anführer 
beraubten Eingebornen flanden wie angedonnert, und 
wagten es Faum, ihre zitternden Hände zur Vertheidi— 
gung aufzuheben. Zwar brach der Trupp der verftecke ! 
ten Merifaner hervor, um fie zu beſchützen; aber auch 
dieſer wurde mit leichter Mühe über den Haufen ge: | 
worfen, und fah ſich genöthiget, nebfk vielen Einwoh: | 
ner, welche dem Schwerte entronnen waren, auf die | 
Thürme der Tempel zu flüchten. Kortes rücte in ge | 
ſchloſſenen Gliedern gegen diefe Gebäude an, und ließ | 
lauf ausrufen, daß er Allen, welche herabfommen und | 
fid) gufwillig ergeben würden, dag Reben ſchenken wolle, 
Allein nur ein Einziger machte ſich die ausgerufene Bes 
gnadigung zu Nutze und Fam herab; die übrigen fchies 
nen entfchloffen zu fein, lieber zu fterben, als fid) zu ers 
geben. Und da fihritt denn endlich Kortes zu einer 
That, von der wir voll Mitleid und Abſcheu die Aus 
gen wegwenden wollen, um nicht unfre Einbildungsfraft 
mit dem Gemählde eines Auftritte zu befleden, vor 
dem die Menfchheit fchaudern muß. Er ließ die Tems 
pel anzinden, und die darin befindliche Menge von 
Unglüdlichen ward ein Raub der Flammen. — 

Zwei ganze Tage lang dauerte dieſes ſchreckliche 
Strafgericht ununterbrochen fort, binnen welcher Zeit 
unaufhörlich geraubt, gebrannt und gemordet wurde. 
Endlich ſchien die Gerechtigkeit befriediget, die Raubs 
begierde gefätfiget und der Blutdurſt geſtillt zu fein. 
Kortes feste die gefangenen obrigkeitlichen Perfonen in 
Freiheit, fchalt auf ihre Treuloſigkeit, die ihn gezwuns 
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gen habe, diefed blutige Schaufpiel aufzuführen, und 
verlangte, daß fie die enfflohenen Einwohner zurückbes 
rufen und nun die vorige Ordnung wieder herftellen 
follten. Es wurde hierauf eine allgemeine Verzeihung 
ausgerufen, und die abgöttifche Ehrfurcht gegen die 
Spanier, weldye nun auch die Gemüther der noch übris 
gen Eholulaner ergriffen hatte, brachte die Entwichenen 
ſchnell zurüd. Im einigen Tagen wimmelte die verwü— 
fiete Stadt wieder von Einwohnern, welche den Mör: 
dern ihrer Anverwandten, den Zerftörern ihrer Tempel 
mit demüthiger Unterwerfung in Allem zu Gefallen 
lebten. 

Und nun, Kinder, fdriekt euch an, dem kühnen 
Manne, den wir bisher begleitet haben, audy bei feinem 
legten entfcheidenden Zuge nad) der Hauptſtadt zu fol 
gen. Aber erft feht ihn noch mit eben der Hand, wels 
che von dem Blute dir gefchlachteten Cholulaner frieft, 
eine Handlung verrichten, welche feiner Menſchlichkeit 
und feiner Staatsklugheit zugleih Ehre macht. Er 
Euüpfte nämlich vor feiner Abreife das Band des Frie— 
dens und der Freundfchaft zwifchen zwei Völkern, wels 
che big dahin die unverſöhnlichſten Feinde geweien waren. 
Auf feinen Befehl mußten die Tlaskalaner und Eholus 
laner allen fernern Feindfeligkeiten entfagen, und unter 
den ihnen heiligen Gebräuchen ein Freundfchaftsbündnig 
beſchwören, welches auf der einen Seite dem Blutver— 
gießen ein Ende machte, auf der andern aber auch ihm 
felbft die größten Vortheile gewährte. Denn nun hins 
terließ er auch in diefem Lande, ftatt heimlicher, oder 
öffentlicher Feinde, erklärte Bundesgenoffen, welche im 
Nothfall ihm zu Hülfe Eommen Eonnten. Wenigftens 
ficherte er ſich dadurch den Rückzug auf den Fall, daß 
fein Unternehmen gegen Meriko einen unglücklichen Aus: 
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gang haben follte. So, Kinder, ift jede gute Handlung, 
wodurch wir zur Ruhe und Gfückeligkeit anderer Mens 
ichen etwas beitragen, mit unausbleiblichen auten Fol: 
gen auch für ung felbft verbunden! — 

Und nun auf, und nah Merifo! Der nächite 
Ruhepunkt wird Tezeuko fein, eine der anfehnlichiten 
Städte des Neichs, die ihe hier auf diefer Kleinen Karte 
fehen £önnt*), auf der man den See, in welchem Merifo 
liegt, und nur die nächſt umliegenden Gegenden beſon— 
ders abgebildet hat. 

Gottlieb. Liegt denn Merito mitten im See? 

Vater. Wie dur hier fiehft! Diefer große Landfee 
beiteht eigentlich aus zwei befondern Seen, die nur 
durch ſchmale Erdengen oder Dämme von einander 
getrennt find. Was aber zu bewundern ift, es enthält 
der eine von diefen Seen füßes, der andere hingegen 
falziges Waſſer: eine Erfcheinung, wovon man den 
Grund noch nicht mit völliger Gewißheit ausfindig ge: 
macht hat. Wahrfcheintich indes ift die Meinung De: 
rer, welche glauben, daß in dem Grunde des einen eine 
Menge Erdfalz ftecke, wodurd das Waſſer deitelben ges 
ſalzen werde. 

Das Heer der Spanier rückt alfo num mit ſtarken 
Schritten fort, und je weiter ed kommt, defto mehr 
findet Kortes Urfache, fich den beften Ausgang feines 
gewagten Unternehmens zu verſprechen. Ueberall hört 
er Klagen über die harte Gewarltherrfchaft, welche Mon— 
fezuma ausübte! Ueberall findet er Statthalter, welche 
bereit find, das unerträgliche Joch deſſelben abzuſchüt— 
teln. Vornehmlich zeichnet ſich hier der Kazike von 


*) Dieſe kleine Karte befindet ſich neben der ie auf 
einem und ebendemſelben Blatte, 
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Tezeufo aus, der die Spanier aufnimmt, ald wären 
fie Schußgeifter, zu feiner Befreiung gefandt. Außer: 
dem zeigte es fich immer mehr und mehr, daß der 
fhwace Montezuma allen Muth verloren hatte, und 
in der Bangigkeit feines Herzens gar nicht mehr wußte, 
wozu er greifen follte. Bald Famen Boten von ihm, 
welche den Spanifchen Heerführer einluden, ſich nach 
Meriko zu verfügen; bald kamen Andere, weldye diefe 
Einladung widerriefen, und ihm Halt zu machen befah- 
len, bald wieder Andere, welche ihm vorgurüden er: 
Iaubten. Allein Kortes wartete weder auf feine Erlaub: 
niß, noch kehrte er fid an fein Verbot, fondern blieb 
bei feinem angefangenen Zuge. Diefer ging von Te: 
zeufo durch eine bergige Gegend nach Chalko (ſeht 
bier, auf unfere Eleine Karte!), und von da nadı Is— 
tapalapa. 

Nachdem man die Gebirge yon Chalko zurückgelegt 
hatte, eröffnete ficy ihnen eine Ausficht, welche Alle in 
Derwunderung und Entzücden feste. Man ſah auf ein: 
mahl eine unermeßliche, und dabei im höchiten Grade 
veizende Gegend vor ſich liegen, in der Mitte derfelben 
einen See, welcher dem Meere glich, in diefem See 
verfchiedene anfehnliche Städte und Flecken, welche aus 
dem Wafler hervorzuragen fchienen, mitten unter diefen 
die Königinn von allen, die weitläufige und glänzende 
Hauptitadt, welche mit jehr vielen Tempeln und Thür: 
men prangte. Beim erjten Anblicke aller diefer Herr— 
lichkeiten ftanden die erftaunten Spanier ganz verwirrt, 
ungewiß, ob fie wachten oder träumten. Sie glaubten, 
in das erdichtete Land der Feen verfegt zu feinz fo 
groß, fo glänzend, fo prächtig kamen ihnen alle die Ges 
genftände vor, welche weder ihre Augen, noch ihre Ein: 
bildungskraft auf einmahl umfpannen Eonnten. Nun 
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hielten fie fich für Altes, was fie bis dahin ausgeftan- 
den hatten, überflüflig belohnt; nun glaubten fie fchon 
im vollen Befise unermeßlicher Güter zu fein, und nun 
verfchwanden aus ihren Augen, wie ein leichter Nebel, 
den die Sonne zerftreut, alle Gefahren, wovon die Bote 
ftelung fie vorher beunruhiget hatte. Sie waren zu 
Allem bereit; und Kortes, weldyer diefe Stimmung ih- 
ver Gemüther mit Vergnügen bemerfte, eilte, fich Dies 
felbe zu Nuse zu machen, und rücte auf einem der 
Dämme des Sees mit großer Iuverficht gegen die präch— 
fige Königsſtadt an. 

Auf einmahl zeigte fid ihnen ein großes Gewim— 
mel von Menfchen, welche aus der Stade ihnen entge— 
genfamen. Es waren ihrer über taufend, und, dem An— 
ſehn nach, lauter Männer von Stande, weil fie in feine 
Faftunene Mäntel gekleidet und mit Federbüfchen ges 
ziert waren. In ehrerbietiger Stille näherten fie ſich 
dem Spanifchen Heere, und Jeder von ihnen ging mit 
Bezeigung feiner tiefften Ehrfurcht beisdem Feldheren 
vorüber, indem jie ihm meldeten, daß Montezuma felbit 
im Anzuge begriffen fei. Bald darauf zeigte fidy auch 
wirklich der Vortrupp feines prächfigen Hofftaats, der 
aus zweihundert einförmig gekleideten und mit Feder— 
büfchen gefcymückten Bedienten bejtand. Diefe kamen 
paarweife, und zwar barfuß im tiefiter Stille heran, 
und ftellten fich, fobald fie die Spise des Spanifchen 
Heers erreicht hatten, auf beiden Seiten an die Mauer 


des Damms, um die Ausficht nad) einem fehr glänzen- 


den Haufen vornehmer Spofbedienten offen zu Fallen, in 


deren Mitte Montezuma felbft auf einem goldenen Trag- 


ſeſſel majeftätifch hervorragte. Dier der vornehmften 
Sperren feines Reichs trugen ihn auf ihren Schultern, 
Andere hielten einen von grünen Federn fehr Fünftlich 
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zufammengefesten Traghimmel über ihm empor, der das 
Anfehen hatte, als wenn er aus einem gewirften, mit 
Silber geſtickten Stoffe verferfiget wäre. Vor diefem 
glänzenden Zuge gingen drei obrigfeitliche Perfouen mit 
goldenen Stäben in den Händen, die fie von Zeit zu Zeit 
feierlicdy emporhoben. Auf diefes Zeichen fiel alles Volk 

ugenblicklich nieder und verhülfte fein Geficht, gleich: 
Fan als wenn es unwürdig wäre, die Perfon des erha- 
beien Monarchen anzufchauen. 

Sobald der Zug nahe genug gefommen war, flieg 
Kortes vom Pferde, und eilte dem Monarchen ehrerbie: 
fig entgegen. Diefer ließ zu eben der Zeit auch feine 
Sänfte niederfesen, und geruhete, auf die Achſeln zweier 
Prinzen gelehnt, dem gefürchteten Fremdling mit lang: 
famen und majeflätiichen Schritten enfgegenzugehn, in: 
deß jein Gefolge den Weg mit Teppichen belegte, damit 
fein Fönigficher Fuß doch ja die Erde nicht berühren 
möchte. Kortes frat mit edlem, freimüthigen Anftande 
hinzu, und begrüßte ihn, nach Europäifcher Weile, mit 
einer tiefen Verbeugung. Montezuma erwiederte diefen 
Gruß durch denjenigen Gegengruß, weldyer in feinem 
Lande für den ehrerbietigften gehalten wurde, und den 
wir fchon neulich keunen zu lernen Gelegenheit hatten ; 
er küßte nämlich feine eigene Hand, nachdem er vorher 
die Erde damit berührt hatte. Diefe Herablaſſung des 
fiolzeften Herrfchers, welcher fogar feine Götzen nur mit 
einem nachläfigen Kopfniden zu begrüßen pflegte, ſetzte 
das Mexikaniſche Volk im Erſtaunen, und flößte ihm 
vollends den Wahn ein, daß diefe Fremdlinge Eeine 
Menichen, fondern göttliche Wefen fein müßten. Man 
hörte daher auch häufig das Wort Teules! ausrufen, 
welches, wie ich ſchon neulich fagte, in ihrer Sprache 
Götter bedeutete, 
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Kortes trug über feiner Rüftung eine mit unechten 
Steinen befeste Halskette, die er zum Geſchenk für den 
Kaifer beftimmt hatte. Sobald nun die gegenfeitigen 
Begrüßungen abgelegt waren, nahm er fidy diefes falfche 
Kleinod ab, und hing es dem Montezuma um den Hals. 
Diefer ſchien vergnügt darüber zu fein, und befahl aus 
genblicktich, das Koftbarfte aus feinem Schage zu holen, 
welches gleichfalld ein Halsband war, das aus fehr fel- 
tenen Mufcheln beftand, an deren jeder auf beiden Geis 
fen vier goldene Krebfe hingen. Er legte diefen Schmuck 
feinem Gaſte gleichfallg eigenhändig um, und vermehrte 
durch diefe abermahlige unerhörte Herablaflung das Ers 
ftaunen feiner Unterfhanen. 

Montezuma fchien ungefähr vierzig Sahr alt zu 
fein. Er war von mittler Größe, und mehr hager ald 
ſtark. Er hatte dabei ein wirklich majeftätifches An— 
fehen, einen lebhaften Blif, und war von Farbe nicht 
völlig fo braungelb, als die übrigen Merifaner. Sein 
Anzug beftand in einem langen Mantel aus feinem 
baummollenen Zeuge, welcher überall mit goldenen Klei- 
nodien, Perlen und Edelfteinen befest oder vielmehr be: 
Yaftet war. Eine goldene Krone, faft wie eine Biſchofs— 
müse geflaftet, machte feinen Kopfpus aus, und feine 
Schuhe beftanden aus dichten Goldplatten, weldye mit 
Riemen und goldenen Spangen feftgefchnallf waren. 

Fest trat er mit feinem Gafte den Einzug an. 
Die Stadt, welche damahls noch nicht Mexiko, fondern 
Tenuchtitlan genannt wurde, war groß und volk—⸗ 
reich. Nach den Berichte der Spanifchen Geſchicht— 
fchreiber beftand fie aus zwanzigkaufend platten Häu— 
fern, und prangte mit einer Menge von Tempeln und 
Paläften, deren Größe und Pracht Alles übertraf, was 
man in irgend einem Theile der neuen Welt bis dahin 
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‘gefehen hatte; allein es ift auch fehr wahrfcheinfich, daß 
die damahligen Gefcyichtichreiber, in der Schilderung 
der Herrlichkeiten diefer Stadt, die Grenzen der Wahr: 
heit nicht felten beträchtlich mögen überfchritten haben. 
Einer diefer geräumigen fogenannten Paläfte, deflen 
Mauern und Thore ihm das Anfehen einer Feftung ga: 
ben, wurde dem Spaniichen Heere zur Wohnung ange- 
wiefen, und Montezuma felbft begleitete fie dahin. Er 
verließ fie aber, um, wie er fagte, ihnen Zeit zum Aus- 
ruhen zu gönnen, und erjuchte fie im Weggehen, dieſen 
ihren Aufenthalt fo anzufehen, als wenn fie unter ihren 
Brüdern und zu Haufe wären. 

Kortes befeste indes, wie gewöhnlich, alle Zugänge 
mit Wachen und Kanonen, und empfahl feinen Offizie- 
ren und Soldaten ebendiefelbe genaue Drdnung und 
Wachſamkeit, die fie bis dahin immer beobachtet hatten. 

Und nun wollen wir fie, nad) Montezuma's Wil- 
fen, erſt einige Stunden ruhen lallen, und fehen, was 
es weiter geben wird. 


Acht und zwanzigfte Erzählung. 


Vater. Noch am Abend ebendeflelben Tages Fehrte 
Montezuma mit feinem ganzen prächtigen Gefolge zu: 
rück, um feinem vielgeehrten Gafte den erften Befuch 
abzuftatten. Diefer ging ihm, fobald er von feiner An- 
näherung benachrichtiget wurde, big auf den erften Hof: 
plas ehrerbiefig entgegen, empfing ihn mit einer tiefen 
Derbeugung, und führte ihm darauf in fein Zimmer. 
Hier feste der Mexikaniſche Monarch ſich von ſelbſt ver 
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traulich nieder, und befahl, dem Generale gleichfallg eis 
nen Stuhl zu geben. Seine Bedienten flellten fich un- 
terdeß an die Maner, und die im Zimmer befindlichen 
Spanier thaten ein Gleiches. Dann wurde die Dol- 
metfcerinn Marina herbeigeholt, und der Kailer beganı 
eine feierliche NRede, worin er fich zuvörderſt bemühete, 
die üble Meinung auszulöfchen, welche Kortes durch 
wachtheilige Gerüchte von ihm gefaßt haben Fünne. 
» Einige, « fprad) er, » werden dir gefagt haben, daß ich 
zu den unfterblichen Göttern gehöre, Andere werden 
bemüht gemwefen fein, mid) zu verleumden, indem fie 
mic) div als einen flolzen und graufamen Tirannen fchil- 
derten. Das eine von diefen Gerüchten verdient nicht 
mehr Glauben, als das andere; und die Widerlegung 


des einen wird hinreichend fein, auch das andere in feis 


ner Unwahrheit darzuftellen. « 

Mit diefen Worten entblößte er feinen Yen, und 
Kortes wurde von ihm erfucht, fich durch den Yugen- 
fchein und durchs Gefühl zu überzeugen, daß er wirf: 
lich, wie alle andere Menfchen, aus Fleiſch und Bein 
beftehe; eine Wahrheit, welche Kortes nie in Zweifel 
gezogen hatte. Hierauf fuhr er fort, zu verfichern, daß 
die Gerüchte von feiner Zirannei, wodurch man ihn ge: 
häffig zu machen gefucht habe, gerade eben jo unge: 
gründet feien. Nach diefem Eingange eröffnete er feine 
Meinung über die Herkunft der Spanier und über die 
Abſicht ihres Beſuchs mit folgenden Worten: 

»MWir wiffen aus Erzählungen, welche fih von al- 
ten Zeiten her bis zu ung forkgepflanze haben, daß un: 
fere Borältern aus einer fernen Gegend Famen, und 
diejenigen Länder eroberten, welche noc) heutiges Tages 
meiner Herrichaft unterworfen find. Der Anführer der: 
felben war der große Duezalfoal, der, nachdem er 
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unfer Reich geftiftet hatte, diefe Weltgegend wiederum 
verließ, um andere Länder gegen Morgen hin in Befis 
zu nehmen. Er ließ uns aber die Propfezeiung zurüd, 
daß einft ein Volk, das von ihm abflamme, zu uns zu: 
rücffommen und unfere Gelege und ganze Staatsverfaf 
fung umändern werde. Nun fehe ich aus Allem, was 
man von eurer Ankunft mir berichtet haf, und was ich 
ſelbſt an euch wahrnehme, deutlidy ein, daß ihr diefe 
verheißenen Abkömmlinge unfers großen Stammpaters 
feid; weswegen idy euch denn auch nicht als Fremd— 
linge, fondern als Blutsverwandte aufgenommen habe. 
Hievon habe ich euch num auch benachrichtigen wollen, 
damit ihr mir den Willen des großen Beherrfchers der 
Morgenlande, eures Gebieters, der für mich und mein 
Volk ein Gefes fein wird, ohne alle Zurückhaltung be: 
kannt machen möget.« 

FKortes empfand über diefe Nachricht, die feinen 
Abſichten fo überaus günftig war, eine recht große 
Sreude, und nahm fich wohl in Acht, irgend Etwas zu 
äußern, das diefelbe häfte zweifelhaft machen können. 
Er beftärfte vielmehr den abergläubigen Montezuma in 
der Meinung, daß die Propfezeiung des großen Que 
zalfoal jest wirklich in Erfüllung gegangen fei, und 
daß er und feine Spanier diejenigen Nachkömmlinge 
deſſelben feien, deren einftmahlige Ankunft jener voraus: 
gejagt habe. »Indeß,« fügte er hinzu, »fo augenfcein- 
lich es auch hiedurch wird, daß der erhabene Beherr: 
ſcher des Morgenlandes, deſſen gerinafter Knecht zu 
fein idy die Ehre habe, die gerechteften Anfprüche auf 
alle deine Länder hat, fo ift er doch weit davon ent: 
fernt, dieſe feine Anfprüche geltend machen zu wollen- 
Er verlangt weiter nichts von dir und deinem Wolke, 
als daß ihr, zw eurem eigenen Beften, eure Irrthümer 


118 Die Entdeckung von Amerika, 


ablegen, und denjenigen wahren Glauben annehmen mo: 
get, den er durch mich verfündigen läßt. Wiſſet alfo, 
daß ihr in einer falfchen Religion lebet, daß ihr todte 
Klötze anbetet, welche Erdichtungen eurer Priefter und 
Werfe eurer eigenen Hände find. Es ift nur ein einziz 
ger wahrer Gott, welcher Alles, was da ift, erfchaffen 
hat, und Alles erhält. Diefes einzige Wefen, welches 
ohne Anfang und ohne Ende ift, hat das ganze Weltall, 
hat jene flammende Sonne, welche uns erleuchtet, hat 
die Erde, mit Allem was darauf befindlicy ift, hat auch 
den erften Menfchen, von dem wir Alle abflammen, aug 
nichts hervorgebracht. Wir find alfo auch fehuldig, ihn 
als die Urfadye aller Dinge anzuerkennen und ihn an— 
zubeten; und das ift ed, wozu der König, mein Herr, 
dich, großer Kaifer, und dein ganzes Volk, aus lieb: 
reichen brüderlichen Sefinnungen einladen läßt. Das ift 
ed, was er von euch verlangt, um alsdann ein ewiges 
Freundfchaftsbändnig mit euch zu errichten, welches 
nicht anders, als zu eurem großen Vortheile gereichen 
fann. « 

Bei diefer Rede des Kortes gerieth Montezuma in 
jichtbare Bewegung. Es war ihm unausſtehlich, feine 
Götzen herabwürdigen zu hören, und er hatte Mühe, 
an fich zu halten, bis Kortes ausgeredet hatte. Dann 
ftand er etwas hafkig auf, und fagte: er nehme die Ein: 
ladung zum Freundfchaftsbündniffe mit einem Fürften, 
der von Quezalkoal abftamme, mit großer Dankbarkeit 
an; was aber die Götter befreffe, fo könne der, den 
die Spanier verehrten, immer ſein, wofür fie ihn hiel— 
ten, ohne daß den feinigen dadurd; etwas abginge. — 
Mit diefen Worten brach er die Unterhaltung ab, und 
verfügte fich, nachdem er einige Eoftbare Gefchenfe aus: 
aetheilt hatte, wieder zurück nach feinem Palaſte. 
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Am folgenden Tage wurde Kortes, in Begleitung 
ſeiner vornehmſten Offiziere, unter vielen Feierlichkeiten 
zur Audienz geführt. 
Konrad. Was heißt das? 


Vater. Das heißt auf Deutſch: der Kaiſer ließ 
ihm zu ſich kommen, um mit ihm zu reden, oder ihm 
Gehör zu geben. Diesmahl dauerte die Unterredung 
länger. Montezuma that hundert Fragen über Lebeng- 
art, Gebräuche und Sitten in Europa; und Kortes, 
dem nichts fo fehr, als fein Befehrungsmerf am Her: 
zen lag, ergriff jede Deranlaffung, das Gefpräch auf 
die Religion oder Gotteslehre zu lenken. Vornehmlich 
eiferte er heffig gegen den unmenfchlichen Gebraud), 
Menfchen zu opfern, und ſich mit dem Fleifche Derer 
zu ſättigen, welche unfere Brüder find. Nun wollte 
es zwar Sr. Merikanifchen Majeftät nicht recht einleuch- 
ten, daß man fogar feine Feinde als Brüder anfehen 
müſſe, indes fruchtefe die Unterredung doch fo viel, 
daß er das Menfchenfleiich weniaftens von feiner eige: 
nen Tafel auszufchließen gebot. 

Nachher wollte er feinen Gäften auch die Pracht 
feiner Tempel zeigen. Er führte fie alfo nach dem 
größten derfelben, und die Priefter machten feine Schwie: 
rigkeit, fie einzufaffen, doch unter der Bedingung, daß 
nichts Unanftändiges darin begangen werde. Montezuma 
ſelbſt gab fidy die Mühe, ihnen Altes zu zeigen und zu 
erklären. Er nannte ihnen die Namen der Götzen, de: 
ren bornehmfter Vitzliputzli hieß, und erzählte ihnen 
den Dienft, welcher jedem derſelben geleiftet wurde. 

Der Name Bitzliputzzli fam den Kindern fo ſeltſam vor, 
daß fie in ein Gelächter ausbrachen. Der Bater machte 


deswegen eine kleine Pauſe, und fuhr darauf folgender: 
maßen fort:) 
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Was euch in diefem Augenblicke begegnete, das 
widerfuhr auch einigen Spaniern, da Montezuma ihnen 
die Ungereimtheiten des Merifanifchen Götzendienſtes er: 
klärte: fie brachen in ein lautes Lachen darüber aus. 
Aber was dünft euch, Kinder, thaten fie wol recht 
daran? 

Einige (etwas befhämt). Nein! 

Vater. Und warım nicht? 

Fohannes. Weil man über nichts fpotten muß, 
was andern Menfchen heilig ift. 

Dater Warum nicht? 

Fohannes. Weil es kränkend und beleidigend ift, 
Etwas, das Andere für heilig halten, in ihrer Gegen: 
warf zu verlachen. 

Dater. Aber wenn’s nun gleichwol wirklich et- 
was Ungereimtes wäre? 

Sohannes. Wenn auch; fo halten es doch Jene 
nicht dafür! 

Dater Du haft völlig Recht, lieber Sohannes; 
nie, nie müffen wir uns erlauben, Etwas lächerlich zu 
machen oder felbft zu befachen, das auch nur. ein Einzi: 
ger von Denen, unter welchen wir leben, auf irgend 
eine Weife zu feiner Glaubenslehre rechnet. Denn was 
kann für eine fromme Seele Eränfender fein, als, die 
Gegenftände ihrer tiefften Verehrung, die ihr Troft im 
Leiden, Ermunterung zum Guten, und Hoffnung einer 
glückfeligen Ewigkeit gewähren, verfpoftet und belacht 
zu fehen? Mag alfo der Irrthum auch noch fo grob, 
mag die Ungereimtheit auch noch fo auffallend fein; 
genug für uns, dag Einer oder der Andere unferer Brü— 
der diefe Ungereimtheit für heilig hält, um, wenigſtens 
in Gegenwart deffelben, in den Schranken einer gefeb- 
ten Ernfthaftigkeit zu bleiben, 
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Kinder, merkt eudy diefe Lehrer Denn auch ihr 
werdet zumeilen unter Menfchen gerathen, deren Glaube 
und Gottesdienft von dem Glauben und der Gottesver— 
ehrung eurer Väter abweichen, und in enven Augen 
vielleicht viel Abgeſchmacktes haben werden. Erinnert 
eich dann jedesmahl an meine heutige Warnung, und 
hütet euch, irgend Etwas zu ſagen oder zu thun, was 
für eine Verſpottung gehalten werden könnte. Mitleid 
müſſe jedesmahl unſere Empfindung ſein, ſo oft wir un— 
ſere Nebenmenſchen im Irrthume ſehen; aber darüber 
zu lachen, darüber zu witzeln und zu ſpötteln — das iſt 
eine wirkliche Unmenſchlichkeit, wovor wir uns zeitle— 
bens hüten wollen. 

Montezuma begnügte ſich, auf die lachenden Spa⸗ 
nier einen ernſten Blick zu werfen, und ſie dadurch an 
ihre Pflicht zu erinnern. Allein Kortes ſetzte gleich dar— 
auf höchſt unverſtändiger Weiſe die Geduld deſſelben auf 
eine noch größere Probe. Er ſagte nämlich zu ihm: 
wenn er nur erlauben wolle, daß man mitten in dieſem 
Tempel das Kreuz der Kriſten aufpflanze, ſo werde es 
ſich bald zeigen, daß feine Götzen die Gegenwart deſſel— 
ben nicht erfragen Fönnten. 

Unverftändig nannte ich diefen Antrag, theils weil 
er nicht am rechten Orte und zu rechter Zeit geſchah, 
theils aber auch, weil er einen offenbaren Unfinn in 
fich faßte. Denn warum follten die leblofen Bilder der 
Gösen die Gegenwart eines eben fo lebloſen Kreuzes 
nicht ertragen können? Rechnete Kortes vielleicht dar: 
auf, daß diefe Götzenbilder, ſobald man das Kreuz der 
Kriften aufſtellte, durch ein Wunderwerk herabflürzen 
wirden? 

Dem fei num, wie ihm wolle, genug, Montezuma 
hörte diefen Antrag mit dem größten Unwillen, die 


— 
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Prieſter mit Entſetzen an. Indeß wußte der Erſte ſich 
zu faſſen, und begnügte ſich, nur zu antworten: er 
habe erwartet, daß ſeine Gäſte dem Orte, wo ſie wä— 
ren, wenigſtens diejenige Achtung erweiſen würden, die 
ſie ſeiner Perſon ſchuldig ſeien. Mit dieſen Worten 
ging er hinaus, indem er zu den Spaniern ſagte: es 
ftehe ihnen num frei, fich wieder nach ihrem Quartiere 
zu verfügen; ev für feinen Theil denfe noch zu bleiben, 
um die Götter wegen feiner übermäßigen Geduld um 
Derzeihung zu bitten. 

Hans Brav, Montezuma! 

Vater. Diefe Abfertigung war allerdings nur 
gar zu wohl verdient; aber, Kinder, damit auch euch nie 
wieder das Lachen ankommen möge, fo oft von dem un— 
feligen Gößendienfte diefer armen unwiſſenden Indier 
die Rede fein wird, fo will ich euch eine kleine Befchrei- 
bung von ihren DOpferfeften machen — dem gräßlichften 
Schaufpiele, weldyes ein unmenfchlicher Aberglaube je: 
mahls aufgeführt hat. Die Haare werden euch dabei 
zu Berge ftehen, und wenn ihr fonft noch niemahls An 
laß gehabt hättet, Gott zu danken, daß er euch zu ei: 
ner Zeit geboren werden ließ, da der fcheußliche Götzen— 
dienft und die damit verbundene Priefterfchaft, in den 
meiften befannten Ländern, wo nicht verkilgt, doch we: 
nigfteng minder furchtbar geworden ift, jo werdet ihr es 
jest thun. 

Die Menfchenopfer machten den vorzüglichflen Theil 
der Merikaniſchen gottesdienftlichen Gebräuche aus. Oft 
führten fie mit den benachbarten Völkern bloß deßwe— 
‚gen Krieg, um Gefangene zu madıen, die fie auf den 
Altären ihrer Götter abfchlachten und nachher verzeh- 
ren Eönnten; und fie fehonten, während der Schlacht, 
des Lebens ihrer Feinde aus Feiner andern Urfache, als 
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damit diefelben es unter dem Mefler ihrer Priefter auf 
eine weit quälendere Weife aushauchen möchten. Die 
Zahl folher unglücklichen Schlachtopfer,, welche an Ei— 
nem Tage erwürgt wurden, belief fich oft, wenn wir 
den Nachrichten der Spanier frauen dürfen, auf einige 
Zaufend; ja es giebt Gefchichtfchreiber, welche verfichern, 
daß man einft bis auf 20,000 auf einmahl abgefchlach- 
tet habe, welches nun freifich wol fehr übertrieben fein 
mag. Hatte die Völkerſchaft eine Zeit lang Frieden ge: 
habt, und waren alfo feine Gefangene mehr vorräthig, 
welche man hätte opfern können, fo ftellten die Priefter 
dem Kaifer vor, daß ihre Götter Hunger litten. So: 
gleich lief auf Eaiferlichen Befehl die Nachricht durchs 
Land, daß die Götter Luft hätten, eine Mahlzeit zu 
halten; und dies Wort war die Lofung zu einem allge: 
meinen Kriege wider die benachbarten Völker. So: 
bald man nun eine hinlängliche Anzahl von Gefan— 
genen zufammengebracht hatte, fo fchritten die blut— 
gierigen Priefter zu folgenden abichenfichen Feierlich 
feiten. 

Die unglücklichen Sclachtopfer wurden in dei 
Vorhof des Tempels geftellt. Bald darauf erfchien ein 
Dpferpriefter in weißer Kleidung mit einem aus Wei: 
zenmehle und Honig verfertigten Götzenbilde im Arme, 
dem man, um es recht fiheußlich zu machen, grüne 
Augen und geibe Zähne eingefest hatte. Mit diefem 
flieg er eiligft auf einen erhabenen Stein, der aus der 
Mauer hervorragte, zeigte von da herab einem jeden 
der Gefangenen das umgeftaltete Bild, und fprach dabei 
die Worte aus: fiehe, das ift dein Gott! Dann 
flieg er wieder hinab, ftellte fich an die Spige der Ge: 
fangenen, umd führte fie nach dem Orte, wo die übri— 
gen DOpferpriefter ihrer warteten. 
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Derjenige von diefen Unmenfchen, welcher das aräß- 
liche Geſchäft des Abfchlachtens verrichtete, und den Eh: 
ventifel Topilzin führte, Erug ein langes, mit Trod: 
deln bebrämtes DOberkleid, das die Farbe des Bluts 
hatte, eine Krone von grünen und gelben Federn auf 
dem Kopfe, an den Ohren und der Unterlippye gel: 
dene, mit grünen Steinen befeste Ringe. Sein Ge 
ſicht war pechfchwarz gefärbt, und im feiner furchtbaren 
Hand hielt er ein breites und fpisiges Meſſer aus 
Kiefelftein. Ihm zur Seite flanden fünf andere Unmen— 
fhen in Prieſterſchmucke, deren jeder bei den ſchreckli— 
chen Würgamte fein angewieſenes Gefchäft verrichtete. 
Die Schlachtbanf beftand aus einem großen Steine. 
Nun mußten die unglücklichen Gefangenen Einer 
nach dem Andern nackt hinzufrefen. Der Kommende 
wurde ergriffen, und auf den Stein gelegt. Zwei der 
Dpferpriefter hielten ihn bei den Armen, zwei andere 
bei den Füßen, der fünfte bei der Kehle an einem ihm 
vorher angelegten Halsbande, und der ſechſte — ein 
eisfalter Schauder überläuft mich, indem ich's ausſpre— 
chen muß! — feste ihm die linfe Hand auf die Bruff, 
fchnitt mit der rechten ihm von unten auf den Leib 
auf, riß dem armen Bappelnden das noch Flopfende Herz 
aus der Bruft, umd hielt es gegen die Sonne, um ihr 
den daraus auffleigenden Dampf zu opfern. 

Hier hielt der Vater unwillfürlich ein; die Kinder jeufz- 
ten, und es entitand eine allgemenine Gtille, wobei Ab- 
ſcheu und Wehmuth auf jeglichem Gefichte Tagen. End- 
lich nahm der Vater wieder das Wort: ) 

Sobald diefer erfte ſchreckliche Auftritt geendiget 
war, wandte der gräuliche Topilzin fich zu dem Götzen— 
bilde, welches er fo lange bei Seite gelegt hatte, und. 
rieb ihm das ſcheußliche Geficht mit dem Herzen des - 
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Gefchlachteten, wobei er einige geheimnißvolle Gebete 
hermurmelte. Unterdeß ergriffen die übrigen Priefter 
die Leiche, und warfen fie die Treppe hinab. Unten 
ftanden Diejenigen, welche die Gefangenen eingebracht 
hatten, und welchen nun auch die Leichen derfelben 
zugehörten. Diefe bemächtigten fidy der herabgewor: 
fenen Körper, trugen fie heim, und — verzehrten fie 
mit.ihren Freunden. 

Nicht wahr, Kinder, das ift gräßlich? Aber madıt 
euch gefaßt, Etwas zu hören, das nod) gräßlicher ift. 
Diefe, in den unmenfchlichften Aberglauben fo tief ver: 
funfenen Menfchen feierten zu gewiffen Zeiten noch ein 
ganz befonderes Feſt, welches fie in ihrer Sprache mit 
einem -Namen belegten, den man auf Deutich durch 
Menfhbenfhbinderei überfesen muß. Die Art, mit 
der man diefes Feft beging, war dem abfchenlichen Na- 
men deflelben angemeſſen. Die Priefter fchunden die 
zum Opfer beftimmten Gefangenen, und hingen die Haut 
derfelben ihren Zempeldienern ald einen Mantel um. 
Diefe liefen hierauf in der ganzen Stadt umher, fans 
gen und tanzten vor allen Häufern, und Sedermann 
mußte ihnen eine Gabe für ihre Vriefler geben. Wer 
das nicht that, dem fchlugen fie mit einem Bipfel der 
Haut ins Angeficht, daß es mit Blut gefärbt wurde. 
Diefe öffentlichen Erpreflungen, wodurch die Priefter 
fidy beveicherten, dauerten fo lange fort, bis die Haut 
zu verderben anfing. 

Und num, Kinder, erholt euch erſt von den fchauder- 
haften Eindrüden, welche diefe Befchreibung auf euch 
gemacht hat. Ich würde Bedenken getragen haben, 
euch durch die Erzählung eines fo entfeslichen Beifpiels 
von Unmenfchlichkeit, wozu der Aberglaube die Men: 
schen verleiten kann, zu betrüben, wenn fie uns nicht 
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zugleich einen beruhigenden Aufſchluß des Räthfels ge: 
mwährte, warum die göttliche Vorfehung doch wol zuge: 
geben habe, daß ein fo zahlveiches Volk von einer Hand 
voll fremder Abenteurer habe angefallen, überwunden, 
unterjocht, und zu einem Leben voll Mühe und Elend 
verdamme werden Eönnen? Die mannichfaltigen Drang: 
fale, welche die herrfchfüchkigen Enropäer den Bewoh— 
nern diefer neuentdecten Länder auflegten, waren ohne 
Zweifel ein fehr großes Hebel; aber man vergleiche e3 
mie den erzählten Grauſamkeiten, welche vor der An— 
kunft der Europäer der Aberglaube in diefen Gegenden 
ungeftraft ausüben durfte, und man wird nicht umhin 
können, zu geftehen, daß diefe unglücklichen Völker durch 
die Auflegung des Spanifchen Jochs, im Ganzen ge: 
nommen, mehr gewonnen, ald verloren haben. Und mit 
diefem Schimmer von Lichte, den die Vorſehung ſchon 
jest über die Gründe ihres damahligen Verfahrens für 
ung verbreitet hat, wollen wir ung denn begnügen, bis 
einft der Tag anbrechen wird, an dem wir dies und fo 
viele andere, fir ung noch dunfele Schiefungen des Him— 
mels, mit ihren Urfachen und Folgen in einem hellern 
Lichte erbliden werden. — 

Test laßt uns unfere Augen wieder auf Kortes 
richten. Kaum waren die erften Tage bes Vergnügens, 
welches ihm der, bisher fo glückliche, Fortgang feines 
verwegenen Unternehmens gewährte, vorüber, fo ftellte 
fidy bei ihm das Nachdenken über die gefährliche Lage 
ein, in welche feine Kühnheit ihm geſtürzt hatte. Test 
fah er nur allzudentlich ein, daß er mehr gewagt hatte, 
als er hätte wagen follen, und daß fein und feines Hee— 
red Scyickfal in den Händen eines Fürften lag, deffen 
wirkliche Gefinnungen gegen ihn noch immer fehr räth: 
ferhaft zu fein fchienen. Die Zlasfalaner haften von 
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Anfang am nicht aufgehört, ihn zu warnen, ihm_ihre 
Beſorgniß mitzutheilen, daß Montezuma vielleicht nur 
deßwegen fich endlich bequemt habe, ihn in feine Haupt— 
ftadt aufzunehmen, weil er ihm dafelbft eine Falle be: 
veitet habe, aus welcher feine Rettung fein werde. 
Die Gemüthsart diefes Fürften und die fonderbare Lage 
feiner Stadt gaben diefer Beforgniß einen hohen Grad 
von Wahrfcheinlichkeit. Man durfte ja nur die Brüs 
fen einreißen, welche auf den Dämmen des Sees, den 
einzigen Zugängen der Stadt, angelegt waren, fo fah 
Kortes mit feiner ſchwachen Mannſchaft fich von der 
ganzen Erde abgefchnitten, und mit einer Volksmenge 
umgeben, gegen deren Uebermacht ihn weder fein Muth, 
noch feine Waffen hinlängliche Sicherheit verfchaffen 
Eonnten. Zu diefen Bedenklicdykeiten Fam nun noch ein 
fehr unangenehmer Vorfall, der ſich zu Veracruz er: 
eignet hatte, und von welchem Kortes kurz vor feinem 
Einzuge in Merifp war benachrichtiget worden ; diefer 
nämlich: — 
Qualpopaka, einer von den Merikaniſchen Heer— 
führern, hatte nach Kortes Abzuge aus jener Gegend a 
mit einer anlehnlichen Kriegesmacht diejenigen Völker 
züchtigen wollen, welche von feinem Herrn abgefallen, 
und von den Spaniern in Schus genommen waren. 
Eskalante, der Statthalter von Deracruz, hielt eg 
für Pflicht, diefen Bundesgenofien beizuftehen. Er 
Schloß fich alfo mit feinen wenigen Leuten und mit den 
beiden Pferden, die ihm zurücgeblieben waren, an das 
Heer an, und lieferte dem Qualpopafa ein Treffen, 
worin er zwar das Feld behauptete, aber auch zugleich) 
das Unglück hatte, felbft nebft fieben andern Spaniern 
fchwer verwundet zu werden. Der unglücklichſte Zufall 
aber, weldyer ſich dabei ereignete, war diefer, daß nicht 
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nur eins feiner Pferde getödtet wurde, fondern auch 
Einer von feiner Mannfchaft den Feinden lebend in die 
Hände fill. Diefe hatten nicht geſäumt, ihren Gefan— 
genen abzufchlachten, und den Kopf defielben, als ein 
Siegeszeichen und als einen ſichtbaren Beweis, daß die 
Spanier nicht unfterblicdy wären, durchs ganze Land 


umberzutragen. Endlich hatten fie ihn nad) Mexiko 


gefandf. | 
Kories, der über dies Alles mit Recht unruhig 


wurde, befahl, daß man ihn allein laſſen folle, und brachte 


die ganze folgende Nachricht mit Ueberlegungen zu, wie 
er der Gefahr, welche ihn zu bedrohen fchien, wol am 
flügften vorbauen mögte. Gegen Morgen ließ er ei- 
nige getreue Tlaskalaner vor ſich kommen, um fich bei 
ihnen zu erkundigen, ob fie nicht irgend Etwas gehört 
oder gemerkt hätten, das die Abfichten des Montezuma 
enthüllen könnte; und die Ausfage derjelben beftärkte 
ihn in feinem Argwohne und zugleich in der Entichlie: 
ßung, dieser fchon gefaßt hatte. Sie berichteten ihm 
nämlich, daß die Großen des Reichs feit einigen Tagen 
„ein geheimnigvolles Weſen äußerten; ferner, daß der 
Kopf eines Spaniers aus dem Innern des Landes hie: 
ber gefandt fei, und daB Montezuma Befehl gegeben 
habe, ihn forgfältig zu verbergen; endlich behaupteten 
- fie, gehört zu haben, daß man damit umgehe, die Brü— 
den auf den Dämmen abzutragen. 

Genug für Kortes; fein Entſchluß war gefaßt, und 
er bemühete fich nun, feine Offiziere zu überzeugen, daß 
Eein anderes Mittel zu ihrer Rettung übrig fei. 

Nikolas. Was wollte er denn anfangen? 

Vater. Das mögek ihr febft errathen, wenn ihr 
Eönnt. Stellt eud) ganz au feinen Platz, denkt eud) 


“ 


in alle Umftände hinein, und dann ſprecht zu euch. ferbft: 
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wenn ich in Kortes Stelle und in diefer Lage geweſen 
wäre, was würde ich gefhan haben, um mich aus der 
Sache zu ziehen? — Morgen, wenn wir um diefe Zeit 
wieder beiſammen fein werden, fol! mir Jeder feine Mei: 
nung fagen, und wenn dann Einer unter euch ift, der 
ebendenfelben Ausweg wählt, den Kortes wählen zu 
müffen alaubte, fo will ich in meiner Erzählung fort 
fahren. Sonft werden wir ung noch einmahl vier und 
zwanzig Stunden Bedenfzeit nehmen müffen. 

Einige 9, ic wills gewiß treffen! 
Andere 9, ich auch, ich audy ! 
Dater Nun, wir wollen fehen. Bis morgen alfe! 


Neun und zwanzigfte Erzählung. 


Am folgenden Tage, da der Dater das Völklein 
feiner jungen Zuhörer wiederum verfammelt hatte, be 
merkte man eine große Bewegung unter ihnen. Jeder 
fchien das Wort, welches er ausiprechen wollte, fchon 
vorn im Munde zu haben, aber Teder hielt es zurück, 
weil der Vater geboten hatte, daß Keiner feine Mei: 
nung eher fagen folle, bis er felbft bei der nächften Zu: 
ſammenkunft fie ihm abfragen werde. Die Gewalt, die 
fie ſich deßwegen anthun mußten, machte ihre Gefichte« 
musfeln fchwellen, und feste ihre Hände und Füße der: 
maßen in zitternde Bewegung, daß ein fremder Zufchauer 
wol hätte auf die Vermuthung gerathen Fönnen, daß 
er ſich mitten in einer Verſammlung junger Quä— 
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ter *) befinde. Der Vater, der in folchen Fällen, wie 
wir Schon oft an ihm gemerkt haben, faft immer die 
Unart hatte, ſich mit der Langfamkeit einer Schnecke 
zu bewegen, fo oft die jungen Feuerföpfe mit verhäng- 
ten Zügeln davon wollten, Schritt auch diesmahl mit ei: 
ser Umftändfichkeit zu Werke, die wol den Geduldigften 
Hätte in Harnifc jagen können. Endlich, nachdem er 
erft Diefes und Jenes aus dem Wege geräumf hatte, 
was ihm doch eigentlich nicht im Wege lag, und nadhs 
dem er wol zehnmahl ſich geräufpert hatte, da es an 
Einem Mahle genug geweien wäre, hob er zulest mit 
einem fo gedehnten, fchwerfälligen und fchwülftigen Satze 
an, ald man außer dem Daterlande der morgenländi- 
ichen Beredfamfeit wol noch niemahls mag gehört ha— 
ben. Wir können den Inhalt diefes unendlichen Rede: 
fages unfern Lefern in folgenden dreizehn Eleinen Wor: 
ten zuzählen: Nun, Hans, was würdeft du gethan ha: 
ben, wäreft du an Kortes Stelle gewefen ? 

Hans Nun Gottlob! daß es doch endlich ein: 
mal zur Spracdye kommt! — Ich würde dem Monte: 
zuma geradezu gefagt haben, was mir wäre hinterbracht 
worden; und dabei hätte ich ihm wollen fcharf ins Ge— 
ficht fehen, ob er fich auch verfärbe. Wenn ich dann 
gefunden hätte, daß er ſchuldig wäre, fo würde ich ihm 
den Krieg angefündiget haben. 

Einige So hätte idy ed auch gemacht! 

Dietrih. Und id wäre mit meinen Leuten in 
der nächſten Nacht ganz flille abgezogen, um nur wie 
der hinauszufommen, da e3 noch Zeit war, 


*) Bon dieſen iſt Schon in der Kinderbibliothek die Rede 
gewesen, 
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Ferdinand. Fi, über den Feigen! Nein, ich hätte 
einen Kleinen Trupp und ein paar Kanonen auf den 
Damm gefchiekt, damit mir Keiner die Brücken einwers 
fen könnte; und dann häfte ic) mit den Leuten in der 
Stadt wol fertig werden wollen. 

Einige. Das hätte ich auch gefhan. 

Dater. Und du, Friß? 

Frist. Sch hätte wollen dem Montezuma den Kopf 
abbauen. 

Dater Ei bewahre! So grauſam, Frik ? 

Fris Gitzid). Ta, warum will er mich und meine 
Leute umbringen laffen ? 

Dater. Aber es war ja nody nicht ausgemacht, 
ob Montezuma das wirklich wollte. Man vermuthete 
e5 nur. 

Fris. Nun, fo hätte ich mid) erft vecht erkundigen 
wollen. 

Dater. Das wäre auch vernünftiger gewelen. 

Meter. Nun ich, Vater? 

Vater. Immerzu! 

Peter. Ich hätte mich der Perſon des Monte— 
zuma bemächtigen, und ihn zwar anſtändig halten, aber 
doch nicht eher aus meiner Gewalt laſſen wollen, bis 
ich nichts mehr von ihm zu beſorgen gehabt hätte. 

Vater ciym die Hand an die Stirn legendd. Kommt 
der Einfall wirklich da heraus — oder —? 

Peter (lachend). Nein, Vater, id) muß es nur ge: 
ftehen; da ich noch zu Haufe war, habe ich fchon ein- 
mahl etwas von diefer Geſchichte gelefen- 

Vater. Dann iſt's begreiflich. — Nun, es mag 
dod) fo. gelten, als wenn du es felbft getroffen hätteft; 
ic) fahre alfo fort: 

Das, Kinder, war es alfo, was der unternehmende 

9* 
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Kortes jest befchloffen hatte; er wollte den mächtigen 
Montezuma, mitten in feiner Hauptftadt, mitten unter 
vielen Taufenden feiner ihn faft abgöttifch verehrenden 
Unterthanen, zu feinem Gefangenen machen. Habt ihr 
jemahls ein Beifpiel von Kühnheit erfahren, das mit 
diefem verglichen werden könnte? 

Kriftel. Nein, das geht doch über Attest 

Dater Nachdem alfo diefer verwegene Anfchlag 
gefaßt und vom den ſämmtlichen Befehlshabern gebillis 
get war, fo wurde nun auch gleich zur Ansführung dei: 
felben gefchritten. Das ganze Heer der Spanier mußte 
auf den verfchloffenen Hofraume ihres Einlagers ins 
Gewehr treten, um auf den erften Wink bereit zu fein, 
ihrem Feldheren zu Hülfe zu Fommen. Einige Eleine 
Zrupps wurden beorderk, ſich auf denjenigen Straßen 


aufzuhalten, welche nad) Montezuma’s Wohnung führ- 


ten, und ed war zu erwarfen, daß dies Fein Aufſehen 
erregen würde, weil man einmahl fchon gewohnt war, 


die Spanier zu jeder Zeit bewaffnet einhergehen zu ſe⸗ 


hen. Und nun, da die Stunde gekommen war, in wel- 
cher Kortes dem Kaifer aufzuwarten pflegte, verfügte 
er ſich mit Fünfen feiner Offiziere und mit dreißig 
Mann der tapferften feines Heeres nach dem Palafte 
deffelben. Auch dies erwecte feinen Argwohn, weil 
man gleichfalls fchon gewohnt war, den General von 
Soldaten begleitet zu fehen. 

Kortes wurde, wie gewöhnlich, ehrerbietig empfan— 
gen, und nebft feinen Offizieren und Dolmetfchern fo: 
gleich in Montezuma’s Zimmer geführt. Die Bedien— 
ten fraten ab, und die gewagte Handlung nahm ihren 
Anfang. Mit einem Geficyte, welches den tiefſten Un: 
willen ausdruckte, befchwerte fich Kortes über das treu— 
Iofe Verfahren des Qualpopofa, der zur Zeit des Fries 
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deng, und alfo wider alles Völkerrecht, die Spanier 
und ihre Bundesgenoilen angefallen, einen Gefangenen 
aus bloßem unmenfchlichen Blutdurft abgefchlachtet und 
den Kopf. deflelben zur Schau im Lande umhergefchickt 
habe. Er fügte hinzu, daß das Gerücht ihn, den Mon: 
fezuma felbft, zum Urheber diefer abfcheulichen Unge— 
rechtigkeit mache, und er fehe fich daher genöthiget, eine 
Genugthuung für den Schimpf zu fodern, der dem größ— 
ten Fürften des Erdbodeng, feinem Heren, dadurch fei 
zugefügt worden. 

Montezuma erfchraf über diefe Anrede fo fehr, daß 
er erblaßte; aber er betheuerte auf das heiligfte, daß 
er an dem unangenehmen Vorfalle nicht den geringften 
Antheil habe. Zum Beweife feiner Unfchuld, feste er 
hinzu, wolle er fogleich Befehl geben, den Qualpopoka 
und feine Mitfchuldigen gefeflelt nach Merifo zu führen. 

Kortes nahm hierauf ein freundlicheres Geficht an, 
und verficherte, daß er felbft mit diefer bloßen Erklä— 
rung vollfommen zufrieden ſei; allein zur Befriedigung 
feiner äußerſt erbitterten Soldaten werde noch efwas 
mehr erfodert. Diefe werde man nie überreden £ünnen, 
daß eine folche That ohne des Kaifers Vorwiſſen und 
Genehmigung gefchehen fei, wofern er fich nicht ent: 
fchließe, einen öffentlihen Beweis feines Vertrauens 
und feiner aufrichtigen Freundfchaft gegen ihn abzule— 
gen. Diefer Beweis aber, auf den fie drängen, fei 
der, daß es ihm gefallen möchte, einige Tage in ih: 
ver Wohnung zuzubringen, allwo man ihn mit aller, 
feiner hohen Perfon gebührenden Ehrerbietung bedienen 
würde. 

Bei diefer fonderbaren Zumuthung gerieth Monte: 
zuma vor. Erſtaunen und Zorn ganz außer fi. Er 
war unfähig zu reden, und ſtand wie eine Bildfäule, ins 
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deß Kortes fortfuhr, ihm vorzuftelfen, daß diefe Bitte 
feiner Soldaten gar nichts Ungeziemendes in fich faſſe, 
weil das ihnen angewiefene Einlager einer feiner Pa: 
läfte fei, worin er ja auch wol fonft fich einige Tage 
aufgehalten habe. Endlich Fam der beftürzte Mann 
wieder zu ſich felbft, umd fand Worte, feinen Unmillen 
auszudrucken. Ein Beherrfcher des Merifanifchen Reichs, 
fagte er mit angenommener Würde, pflege nicht gutwil- 
fig ing Gefängniß zu gehen, und menn er für feine 
Perſon auch fähig wäre, fidy fo zu erniedrigen, fo wür— 
den feine Unterthanen dod) nie eine ſolche befchimpfende 
Mishandlung über ihn ergehen laſſen. 

Kortes, welcher ungern Gewalt gebrauchen wollte, 
wandte bald Tchmeichelhafte, bald drohende Worte an, 
um ihm zu bewegen, in fein Verlangen zu willigen; 
aber umfonft! Endlich, nachdem der Wortwechſel beis 
nahe drei Stunden gewährt hatte, rief Velasquez 
de Leon, einer der Spanifchen Offiziere, ein junger 
feuriger Mann, den die Geduld Darüber vergangen 
war, mit drohenden Geberden aus: » Wozu fo viele 
Umftände! Laßt uns ihn mit Gewalt ergreifen oder 
niederftehen!« Montezuma verlangte zu willen, was 
der zornige Mann gefagt habe, und Marina befriedigte 
feine Neugier, indem fie hinzufügte, daß fie fir fein Les 
ben zittere, wenn er fich nicht den Augenblick ergebe. 
Das fchlug den Muth des armen Mannes auf einmahl 
gänzlich nieder; er fah, daß er in der Gewalt diefer 
mächtigen Menfchen fei, und daß er das Aeußerſte zu 
befürchten habe, wenn er ed wage, ihnen länger zu wi— 
derftehen. Er ergab ſich alfo in fein Schickſal, fprang 
von feinem Site auf, und fagte zu Kortes: er fraue 
feiner Verficherung, und wolle mit ihm gehen. 

Sogleich wurden auf feinen Befehl die vornehmften 
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Reichsbeamten herbeigerufen, welchen er felbft befannt 
machte, daß er aus wichtigen Urfachen für aut finde, 
einige Tage bei feinen Gäften zu wohnen. Diefe ers 
ftaunten zwar über eine fo unerwartete und bedenfliche 
Entfdyließung, allein fie wagten es nicht, dem unum— 
fchränften Willen ihres Gebieters die geringfte Einwen: 
dung entgegen zu fesen. Man holte alfo die Sänfte, 
und der unglücliche Monarch wurde, zwar von feinen 
eigenen Leuten, aber doc, unter Begleitung der Spani- 
schen Wache, als ein Gefangener fortgefragen. 

Kaum war das Gerücht von feiner Forfführung in 
der Stadt erfchollen, als die Straßen fhon von Men: 
fchen wimmelten, deren Mienen und Geberden Bangig: 
feit und Entiegen ausdructen. Einige fchrien, Andere 
weinten, Andere warfen fich auf. die Erde, als Men: 
fhen, welche unter der Laſt eines unausfprechlichen 
Kummers dahinfinken. Aber Montezuma fuchte fie zu 
beruhigen; er nahm ein heiteres und Tachendes Geficht 
an, winkte ihnen mit der Hand, und verficherte, daß er 
fein Gefangener fei, fondern daß er aus freier Entfchlie: 
Bung einige Tage bei feinen Gäften zubringen wolle, 
um ficdy mit ihnen Iuflig zu machen. Diefe Derfiche: 
rung beruhigte fie einigermaßen; die Spanier fchritten 
ungehindert mit ihrem hohen Gefangenen mitten durch 
fie hin, und kamen glücklicdy in ihrer Wohnung mit 
ihm an. 

Hier fuchte Montezuma ſich felbft das Zimmer aus, 
welches er bewohnen wollte, und die Spanier bedienten 
ihn, auf des Generals Befehl, mit der kiefften Ehrer: 
bietung. Sobald er zur Ruhe gekomihen war, ſchickte 
er einige feiner Staatsbedienten auf die Straßen, um 
das Volk nach Haufe zw treiben, und ihm bei Lebens: 
ftrafe zu befehlen, ſich ruhig zu halten, mit der wieder: 
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holten Derficherung, daß er felbft aus eigenem Antriebe 
fichh entichloffen habe, einige Tage bei feinen Freunden 
zuzubringen. Hienächſt fchickte er, in Kortes Gegen: 
wart, einige Befehlshaber feiner Leibwache ar den Qual 
popofa ab, um fowol ihn, als auch die übrigen fchuldi- 
gen Haupkleute feines Heers gefeflelt nach Meriko zu 
führen. 

Kortes gab ſich unterdeß alle erfinnliche Mühe, dem 
armen Kaifer feine Gefangenfchaft jo erträglich zu ma—⸗ 
chen, ald es nur immer möglich war. Er verftattete 
nicht nur feinen Bedienten, fondern auch den Vornehm— 
ften des Reichs einen freien Zutritt bei ihm, doch mit 
der Vorficht, daß er, unter dem Vorwande, Berwirrung 
zu vermeiden, nicht gar_ zu viele auf einmahl hereinkom⸗ 
men ließ. Montezuma felbft fuhr fort, ein heiteres 
Weſen anzunehmen, um die Schmach, worin er verfun: 
fen war, wenigftens vor feinen Unterfhanen zu verber- 
gen; und er begegnete fogar feinen Kerkermeiftern, den 
Spaniern, mit einer Freundlichkeit und Freigebigkeit, 
welche Federmanı in dem Wahne, daß man ihm Feine 
Urfache zur Unzufriedenheit gegeben habe, beitärfen 
“mußte. 

Unterdeß wurden Qualpopofa, deffen Sohn und fünf 
unter ihm flehende Hauptleute in Banden herbeigeführt. 
Montezuma, welcher noch immer dabei blieb, daß er 
an Dem, was fie begangen, feinen Antheil hätte, über: 
ließ e8 den Spaniern, ihr Verbrechen zu unterfuchen, 
und ihnen eine ihrer Schuld angemeifene Strafe wider: 
fahren zu laffen. Kortes berief deshalb einen Krieges: 
rath; die Unglücklichen wurden vorgeführt; fie befanns 
ten ſich zu der ihnen fchuldgegebenen Verlegung: des 
Dölkerrechts, und wurden verurtheilt — lebendig ver; 
brannt zu werden. Bis dahin hatten fie, aus feltener 
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Treue gegen ihren unglüclidyen Landesheren, ftandhaft 
geleugnet, daß fie zu Dem, was fie gethan, Befehl ge 
habt Hätten; aber jobald das ſchreckliche Todesurtheil 
ihnen angekündigt war, entfiel ihnen der Muth, umd 
fie bejaheten nunmehr, was fie vorher geläugnet hatten. 
Jedoch Kortes wollte fie nicht weiter anhören, fondern 
befahl, fie augenblicklich zum Gerichte zu führen. 

Ihr erftaunt, Kinder, mit Recht über die unerhörte 
Dermwegenheit, mit welcher Kortes mitten in der volk— 
reichen Hauptfladt eines Monarchen, deilen Macht 
nichts weniger als verächtlich war, fich erft der Perſon 
diefes von feinen Untertanen angebeteten Fürften be: 
mächtige, und dann fich eine Gerichtsbarkeit anmaßt, 
welche nur der höchſten obrigkeitlichen Macht eines 
Landes allein zukommen Fann. "Aber haltet eure Ver; 
wunderung nur noch ein wenig zurück, um erft Etwas 
zu hören, was euch nody weit mehr in Erftaunen fesen 
wird. 

Recht, als wenn es befchloffen geweien wäre, die 
Schmach des gedemüthigten Fürften und die Verſpot— 
fung feiner vorigen Macht aufs höchfte zu treiben, ließ 
Kortes, im Angefichte des Vol, ein ganzes Zeughaus 
des Montezuma, worin eine aroße Menge von Spießen, 
Schildern und anderen Kriegswerkzengen aufbewahrt 
wurde, eigenmächtig ausleeren, um davon den Scheiter: 
haufen zu errichten, auf welchem Diejenigen verbrannt 
werden follten, welche wahrjcheinlicher Weile fich ganz 
und gar Feines Verbrechens fchuldig gemacht, fondern 
bioß gethan Katten, was von ihrem rechtmäßigen Lan: 
desheren ihnen war befohlen worden. Es war gefche: 
hen; die zum Schuge des Reichs feit Ianger Zeit ge 
fammelten Waffen waren aufgehäuft; eine unzählbare 
Menge betäubter Sufchauer ftand da, und wußte 
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nicht , was fie von dem Allen denken oder fagen ſollte; 
die unglücklichen Scylachtopfer wurden herbeigeführt. 
In diefem Augenblicke — jest, Kinder, wird euer 
Erftaunen den höchſten Grad erreichen — rannte Kor: 
tes, in Begleitung einiger Offiziere und eines Soldaten, 
welcher eiferne Feilen trug, gerade nach dem Zimmer 
des Montezuma. Er näherte fich dem erſchrockenen 
Fürften mit einem grimmigen Gefichte, und donnerte 
ihn mit den furchtbaren Worten an: die Miffethäter 
hätten ausgefagt, daß er, Montezuma felbft, der Urhe— 
ber de3 von ihnen verübten Frevels ſei; es verlange 
daher die Gerechtigkeit, daß auch er für fein Verbres 
chen büßen müſſe. Kaum hatte er diefe Worte ausge: 
fprochen, fo wandte er dem befäubten , von feiner ehe: 
mahligen Hoheit fo tief. herabgefunfenen Manne den 
Rücken zu, und der Soldat legte ihm vie entehrenden 
Feffeln an. — Nun, Kinder, was fagt ihr dazı? 
Alle (ganz außer fih). Das ift abſcheulich! 
Vater. Der arme Montezuma‘ war wie vernich- 
tet. Spradylos, betäubt und ohne Beſinnung ſtand er 
da, und ließ gefchehen, was er nicht zu ändern. ver: 
mochte. Endlih brach. er in eim lautes Sammern und 
MWehklagen aus, weil er erwartete, daß man ihn felbft 
unverzüalich zum Gerichtplage führen werde. Was aber 
den fchauderhaften Auftritt am rührendften machte, das 
war das Betragen feiner treuen Bedienten, weldye in 
ſtummer Wehmuth ihm zu Füßen fielen, und fie mit ih: 
ren heißen Thränen benesten. Sie hoben feine Bande 
anf, um die drückende Laft derfelben zu erleichkern, und 
ſteckten zwifchen das Eifen und die Haut Stückchen ei: 
ned weichen Zeuges, damit feine entheiligten Glieder 
den Druck der Feilen nicht empfinden möchten. Es 
war ein Anblick, welcher fähig geweien wäre, auch dem 
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hartherzigſten Zuſchauer eine-mitleidige Thräne ins Auge 
zu locken. 

Fest war die Hinrichtung vollzogen. Kortes Fam 
zurück; er näherte fid) dem Montezuma mit einem 
freundlichen Gefichte, und fagte: die Gerechtigkeit fei 
nunmehr befviediget, fein Verbrechen alſo auch getilgt; 
und mit diefen Worten befahl er, daß ihm die Feileln 
wieder abgenommen würden. Und nun ging die zerrüts 
tete Seele des Monardyen vom tiefften Scymerze plöß- 
lich zur ausgelaffenften Freude über. Er hörte nicht 
auf, feinen Unterdrüder zu umarmen, und ihm Verſiche— 
rungen der innigften Dankbarkeit für feine Befreiung 
zu geben. Der Unglückliche! Er fchien im Uebermaße 
feiner Freude vergeffen zu haben, daß eben Der, welcher 
jest feine Bande zu Löfen befahl, fie ihm vorher felbft 
hatte anlegen laſſen. 

Johannes. Ich finne fchon lange nach, was den 
Kortes doch wol bewegen konnte, den unglücklichen 
Montezuma fo zu behandeln? Sollte es bloßer Muth: 
wille gewefen fein? 

Dater. Das läßt fih doch wol nicht denken. 
Dermuthlidy war feine Abficht diefe, die ſchon an ſich 
ſchwache Scele des Montezuma durd) wiederholte Fühne 
Mishandlungen dergeftalt zu befäuben, daß fie zu jeder 
mufhigen Entfcyließung durchaus unfähig würde. 
Dieſe Abſicht wurde erreicht: Montezuma’s Seele 
war enfmannt, und die Sicherheit und Macht der Spas 
nier in Merifo ſchien nunmehr auf einen feften Fuß 
geſetzt zu fein. Allein dem vorfichtigen Kortes fchien 
dies Altes noch nicht genug. Er dachte vielmehr auf 
ein Mittel, fidy einen immer offenen Ausweg aus die 
fer Inſelſtadt zu verschaffen, der ihm und feinem Heere 
auch alsdann noch übrig bliebe, wenn die Merikaner 
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einft auf den Einfall gerathen follten, die zu ihrer 
Stadt führenden Dammbrüden einzureißen. Im diefer 
Abficht redete er. oft mit Montezuma von der wunder 
baren Einrichtung Europäifcher Schiffe, um ihm die 
Begierde einzuflößen, ein fo merfwürdiges Gebäude felbft 
in Augenfcyein zu nehmen. Er erreichte feinen Zweck; 
Montezuma wurde ausnehmend neugierig, ein folches 
Schiff zu fehen, und Kortes machte fidy anheifchig, ihm 
diefes Vergnügen zu verfchaffen. Auf Faiferlihen Ber 
fehl wurde eine hinlängliche Anzahl von Laftträgern 
nad) Veracruz gefandt, um die dafelbft aufbewahrten 
Ueberbleibfel der zertrümmerten Spanifchen Schiffe zu 
holen; Andere fchiefte man in die Wälder, um das nö- 
thige Bauholz zu fällen, und in Eurzer Zeit kamen die 
Spanifchen Zimmerfeute mit der Erbauung zweier Bri- 
gantinen oder Fleinen Kriegsichiffe zu Stande, auf wel- 
chen man den gefangenen Monarchen, zu feiner großen 
Beluftigung, zuweilen Luftfahrten anftelfen Tief. Kortes 
hingegen benutzte diefe Gelegenheit, die Beſchaffenheit 
des Seed und der ganzen umliegenden Gegend Fennen 
zu lernen; eine Kenntniß, welche in der Folge ihm fehr 
nützlich wurde. 

Und nunmehr fuhr diefer unternehmende Geift fort, 
zur gänzlichen Unterjochung des Merikaniſchen Volks eis 
nen kühnen Schritt nach dem andern zu thun. Er 
fchiefte einige feiner Offiziere durchs ganze Sand, theils 
um die Größe und Befchaffenheit einer jeden Landſchaft 
fennen zu lernen, theils um diejenigen Oerter anzumer- 
fen, wo Gold und Silber gefunden werde. Den Mon- 
fezuma wußte er bald unter dieſem, bald unter jenem 
Dorwande zu bereden, daß er die Elügften und muthig- 
ften unter feinen Staatsbedienten verabfchiedete, und 
ſolche Männer an ihre Stelle feste, von deren Dumm: 
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heit und Feigheit die Spanier wenig zu beforgen hats 
ten. Endlich legte er diefem, auf fo vielfältige Art ge 
demüthigten Manne die leute Fränfende Foderung vor, 
welche den Stolz deſſelben völlig herabbeugen mußte; 
diefe nämlich, daß er fich öffentlich als einen Lehnsträ— 
ger des Königs von Spanien erkennen, und verpflichten 
follte, demfelben einen jährlichen Schoß, als ein Zeichen 
feiner Unterwürfigfeit, zu entrichten. 

Was follte der arme Montezuma thun? Seine Frei: 
heit, fein Leben felbft war in Korte Händen; er fah 
fich alfo genöthigt, in jede Foderung, fo Eränfend fie 
auch immer fein mochte, geduldig einzumilligen. 

Es wurden alfo die Bornehmften des Reichs zufam: 
menberufen. Montezuma felbft erinnerte fie an die ih: 
nen bekannte, Vorausſage, weldye jest in Erfüllung ge: 
he, und er erklärfe darauf, daß von nun an er felbft 
mit feinem ganzen Reiche von dem großen Könige der 
Morgenlande abhangen wolle, dem, nach der Verord— 
nung ihres gemeinfchaftlihen Stammvaters, die Ober: 
herrichaft zufomme. Bei diefen Worten traten ihm die 
Tränen in die Augen, welcdye deutlich genug bewiefen, 
wie theuer dies Opfer feinem Herzen zu ſtehen Fam. 
Unter den verfammelten Merifanern erhob ſich ein dum— 
pfes Gemurmel; Erftaunen und Unwille lagen auf allen 
Gefichtern, und man fchien bereit zu fein, die gefränften 
Rechte der Völkerfchaft und ihres Beherrichers mit Ge: 
walt zu behaupten. Aber Kortes wußte die Bewegung 
zu dämpfen, ehe fie zum Ausbruche fam, indem er ver: 
fiherte, daß fein Herr nicht die Abficht habe, dem Mon: 
fezuma fein Reich zu nehmen, fondern, daß er fich be- 
gnüge, bloß der Schusherr deffelben zu fein. Diele 
Verſicherung, und das Beifpiel des ſich gutwillig unter: 
werfenden Kaifers beruhigten die Gemüther, und man 
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ichritt darauf ungehindert zu allen den feierlichen Ge 
brändyen, welche die Spanier vorzufchreiben nöthig fan— 
den, um die Unterwerfung des Montezuma recht bün— 
dig und allgemein bekannt zu machen. Montezuma be- 
flätigfe die abgelegte Huldigung durdy ein neues anfehns 
liches Geſchenk, und foderte die Kaziken feines Landes 
auf, ein Gleiches zu hun. 


Dreißigfte Erzählung. 


Der Vater fuhr fork: 

Fest wollte man zur Theilung der „sgelammelten 
Schätze fchreiten. Kortes ließ Alles, was man an Gold⸗ 
förnern und goldenen Zierrathen zufammengebracht hatte, 
fchmelzen und in Stangen gießen, und man fand, daß 
ſich das Gewicht deſſelben auf fechgmahl hunderttauſend 
Mark belief. 

Dietrich. Mark Lübifch oder Däniſch? 9 

Dater. Keine von beiden! Wenn von einer Mark 
Gold oder Silber die Nede ift, fo meint man nicht die 
in Hamburg oder im Dänifchen üblihe Münzart, 
weldye diefen Namen führt, fondern man verfleht dar: 
unter ein Gewicht von fechzehm Loth oder ein halbes 
Pfund. Sechsmahl hunderttaufend Mark find alfo fo - 
viel als dreimahl hunderttauſend Pfund. Das gefam: 


*) Eine Marf Lübifch, wonach man im SHolfteinifchen 
rechnet, enthält ſechzehn Schillinge, und beträgt ungefähr 
zehn gute Grofchen Konventionsged. Eine Mark Dä— 
niſch hingegen gilt nur halb fo viel, 
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melte Silber machte nur fünfhundert Mark oder zwei 
hundert und funfzig Pfund aus. 

Gottlieb. Sf denn das Gold in Meriko häufi— 
ger, als das Silber? 

DBater Test nicht; aber ich will dir fagen, wos 
her. ed Fam, das die Merifaner damahls mehr Gold, als 
Silber haften. Gold findet man oft gediegen, nicht 
jo oft das Silber. Du weißt doch, was gediegenes 
Gold und Silber fagen will? 

Gottlieb. D ja! Wenn es fchon ganz rein und 
nicht mit andern Sachen vermifcht gefunden wird. 

Dater. Richtig! Silber wird gemeiniglidy nur 
als Erz aus der Erde gegraben, und muß dann erft 
durchs Feuer von den damit verbundenen fremdarkfigen 
Stoffen gereiniget werden. Diefe Kunft aber war den 
Merifanern noch völlig unbekannt. Was fie daher an 
Gold und Silber beſaßen, das hatte die Natur ſelbſt 
gereiniget, und fie haften es nur aufgefucht. Aber auch 
bei diefer Aufiuchung aus dem Sande der Flüffe und 
aus der, von den goldreichen Gebirgen abgeipülten 
Erde, waren fie ziemlich nadyläflig zu Werke gegangen, 
weil diefes Metall bei ihnen nicht den Werth hatte, 
den man ihm unter ung beigelegt haft. Sie wußten 
es zu nichts zu gebrauchen, als allerlei Sierrathen dar: 
aus zu verferfigen, und fie gaben ficy daher auch Feine 
fonderfihe Mühe, es aufzufuchen. Das war denn auch 
die Urſache, warum die ganze gefammelte Menge diefes 
Metalls, welche jest vertheilt werden follte, den über: 
triebenen Erwartungen der Spanier bei weiten nicht 
angemeflen war. 

Kortes zerlegte den ganzen Schas in fünf Theile. 
Einen derfelben beftimmte er für den König von Spa: 
nien ; den zweiten nahm ex felbit, ald Befehlähaber, der 
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eingeführten Gewohnheit gemäß; der dritte wurde zur 
Schadloshaltung für alle Diejenigen zurückgelegt, welche 
die Koften der Ausrüflung zu diefem Lnternehmen ge- 
fragen haften, und die beiden Testen Fünftel wurden 
unfer das ganze Heer vertheilt. Der Antheil eines je 
den. Soldaten war daher lange nicht fo groß, ald man 
erwartet hafte, und es entfland ein allgemeines Mur: 
ven darüber. Allein Kortes war fogleich bereit, einen 
Theil von Dem, was ihm von Recdyts wegen zugefallen 
war, der unbefriedigten Habſucht feiner Leute aufzuop: 
fern, und ihr Unwille war gedämpft. 

Der unglüdliche Montezuma hatte, wie wir gehört 
haben, fich jede, auch noch fo harte Foderung feiner Un: 
terdrücker gefallen laffen; nur in Anfehung einer einzi- 
gen fand man ihn bis zur Bewunderung ftandhaft und 
unbeweglich. Dieſe betraf nämlich feinen und feiner 
Unterthanen Glauben, von dem weder Schmeicheleien, 
noch Drohungen ihn abwendig zu machen vermögeud 
waren. Dergebens hatte Kortes, nad) dem ihm beimoh: 
nenden Religiongeifer, zu wiederholten Mahlen feine 
ganze Beredfamfeit aufgeboten, um ihm das Unvernünf- 
tige und Abſcheuliche feines Götzendienſtes begreiflich 
zu machen, und ihm die mildern Lehren des Friftlichen 
Glaubens zu empfehlen; er blieb jedesmahl unerfchüte 
tert, und die Unterredung endigte fich immer mit der 
Bitte, daß man ihn mit Zumuthungen diefer Art ver 
fchonen möge. Endlidy wurde Kortes fo ergrimmt, 
daß er den Götzendienſt der Merifaner nicht mehr mit 
Morten, fondern mit dem Schwerte anzugreifen be 
Schloß. Augenbliclich führte er feine Truppen nach dem 
großen Haupttempel, mit dem Vorſatze, die Götzenbil— 
der zu zertrümmern, und Alles zu zernichten, was auf 
die Verehrung derfelben eine Beziehung hätte. Allein 
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er fand zu feiner Verwunderung die gange zahlreiche 
Driefterfchafe unter den Waffen, bereit, ihren Testen 
Hlutstropfen zur Vertheidigung ihrer Gögen zu vers 
fprigen, fab, daß eine große Menge bewaffneter Meris 
kaner herbeirannte, um ihnen Beiſtand zu leiften, und 
merkte alſo wol, daß fein Eifer diesmahl zu weit ge 
gangen war. Er begnügte ſich demnach, au die Stelle 
eines Götzen, welcher aus feiner Blende ſchon herausge— 
worfen war, das Bild der Jungfrau Maria aufzuftellen, 
und fein unvernünftiges Befehrungsgefichäft bis auf bei: 
fere Zeiten ruhen zu laffen. 

Diefer Borfall öffnete den Merifanern auf eiumaht 
die Augen. Sie fahen nunmehr, was fie von dem Ue— 
bermuthe diefer, vorher fo geehrten Fremdlinge zu be=- 
forgen hatten, und fie fingen an, auf Mittel zu finnen, 
fie entweder zu verfreiben, oder aus dem Wege zu väu- 
men. Die PBriefter und die DOberhäupter des Volks, 
welche jest häufiger, als vorher, fich bei dem gefange: 
nen Kaifer zu geheimen Unterredungen einfanden, fchrien 
um Rache für die beleidigten Götter, und die Lage 
des armen Montezuma ward dadurch um fo viel ge 
fährliher und ängſtlicher. Wozu follfe er ſich ent: 
fchließen? Auf weifen Seite fih wenden? Auf die 
Seite feiner Unterthanen? Aber fo lief er Gefahr, von 
jeinen Unterdrücdern, in deren Händen er war, ermor: 
det zu werden. Auf die Seite diefer feiner Unterdrü— 
cker felbft? Aber fo mußte er den Abfall feines ganzen 
Reichs beforgen, und was er von feinen angeblichen 
Sreunden hoffen dürfe, das zeigte ihr bisheriges Betra: 
gen gegen ihn. Lange ſchwankte feine unfchlüffige Seele 
hin und her, wie ein ſchwaches Rohr, das von entge— 
gengefesten Winden angeblafen wird; endlich ermannte 
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den feine Klugheit ihm als den ficherften bezeichnete. 

In diefer Abſicht Tieß er den Kortes zu ſich rufen. 
Diefer, welcher aus den geheimen Unterredungen fei: 
ned Gefangenen mit den Prieftern und Oberhäuptern 
des Volks fchon einigen Argwohn gefchöpft hatte, ge: 
brauchte die Vorſicht, fi) von Zwölfen feiner tapferften 
Leute begleiten zu laſſen. Sein Argwohn vermeßrte 
fich, indem er in des Montezuma Zimmer traf, und 
in dem Geſichte deſſelben einen fo finftern Ernft er: 
blickte, als er noch niemahls darin wahrgenonmen hatte. 
Noch mehr aber wurde er befremdet, da Montezuma 
ihn bei der Hand faßte, ihn auf die Seite zog, und in 
einem faft gebietertichen und drohenden Tone zu ihm 
fagte: da die Abficht, warum fein Herr ihn herge: 
ſandt habe, nunmehr erreicht fei, fo hoffe er, daß er 
num auch feine Abreiſe befchleunigen werde. 

Diefe unerwartete Anrede, noch mehr aber der fin: 
fire Blick und der entſchloſſene Ton, womit fie ausge: 
ſprochen wurde, bewogen den General, ſich gegen Einen 
feiner Leute zu renden, um ihm den geheimen Befehl 
zu geben, fein ganzes Heer augenblicklich unters Gewehr 
treten zu laffen. Hierauf nahm er feine ganze Stand- 
haftigfeit zufammen, wandte fich mit der gleichgüftig: 
ſten Miene wieder gegen den Kaifer, und anfwortete: 
er ſelbſt wünfche nichts fehnficher, als nur recht bald 
nad) feinem Vaterlande zurückzukehren. Aber da be 
kanntlich alte feine Schiffe feien zerfrünmert worden, 
fo müffe er erft andere wieder erbauen läffen, wozu er 
fich) hiemit den nöthigen Beiftand ausbifte. 

Montezuma Fonnte feine unmäßige Freude über 
diefe unverhoffte Antwort nicht verbergen. Er fiel dem 
Ferdheren um den Hals, überhäufte ihn mit Liebkoſun— 
gen, und verficherfe, daß diefe Erklärung zur Befriedi- 
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gung feiner Götter und feiner Unterthanen, welche Beis 
de gleich ſtark auf die Abreiſe der Fremdlinge drängen, 
hinreichend fei. Kortes lernte aus diefen Worten die 
Gefinnung der Priefterichaft und des Volks mit einer 
Gewißheit Fennen, welche ihn beunruhigte; und er 
glaubte in die Nothwendigkeit verfegt zu fein, der Ges 
fahr, welche ihm und der Erreichung feiner Abfichten 
drohete, durch forfgefeste DVerftellung auszubeugen. In 
diefer Adficht gab er Öffentlich Befehl zur Erbauung 
neuer Schiffe, insgeheim aber beorderte er die Zimmer; 
leute, die Vollendung derfelden durch allerlei ſelbſtge— 
machte Hinderniſſe jo fehr als möglich zu verzögern, 
in der Hoffuung, daß die Berflärfung, die er aus Spa: 
nien erwarfete, unterdeß vielleicht anfommen werde. 
Aber recht, als wenn die Strafe des Himmels die: 
fem unredlichen Betragen auf dem Fuße nachfolgte, fo 
mußte fidy andy bald nachher eine Begebenheit ereig- 
nen, wodurch Korfes auf einmahl in die alferverzmeis 
feltſte Lage geriet. Montezuma ließ ihn abermahls 
eifigfi zu fich rufen, und hielt ihm ein Gemählde nach 
Merifaniicher Art auf weißem Kattun vor, weldyes in 
einer Abbifdung von achtzehn Europäifchen Schiffen bes 
_ fand. Dieſes Gemählde war dem Kaiſer fo eben durch 
- einen Schnellläufer mit der Nachricht überbracht wor: 
den, daß die dadurch abgebildeten Schiffe an der Küſte 
des Merifanifchen Reichs vor Anfer gegangen feien. 
Kortes war entzückt über diefe Nachricht, weil er 
ſich mit der Hoffnung fehmeichelte, daß diefe Schiffe 
ihm die aus Spanien erwartete Verftärkung, nebſt der 
Föniglichen Beftitigung feiner Fake arg zum Befehls: 
haber in diefen von ihm entdeckten | Sändern, überbrädh 
ten. Uber wie erftaunte er, da er einige Tage nachher 
von Sandoval, dem Statkhalter zu Veracruz, die 
10* 
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Außerft nieverfchlagende Nachricht erhielt, daß das aut: 
gefommene Gefchwader von Velasquez ausgerüftet fei, 
und Feine andere Übficht habe, als ihn und feine An: 
hänger gefangen zu nehmen, um ihnen, als ftrafbaren 
Verräthern, auf Kuba den Prozeß machen zu Taffen. 
Hört nun, Kinder, wie Velasquez ihren Aufenthalt 
erfahren hafte. 

Kortes fchickte, wie wir willen, eins feiner Schiffe 
nad Spanien ab, um die gefammelfen reichen Proben 
der Merifanifchen Landesgüter zu überbringen, und zu— 
gleich die königliche Beflätiaung feiner Ernennung zum 
Statthalter in diefen Landen auszuwirfen. Montejo 
und Portofarrero, die Befehlshaber dieſes Schif— 
fed, erhielten den angemeſſenen Befehl, ſich forgfältig 
zu hüten, auf ihrer Fahrt die Inſel Kuba zu berüh— 
ren. Sie follten vielmehr diefe Inſel, fo weit als mög: 
lich, vechfer Hand liegen laſſen, und um die Spite von 
Florida herum Cieht hier auf unfre erfte Karte) durch die 
Bahamiſche Meerenge laufen; fo nenne man näms 


lich die Straße hier zwiichen Florida und den Bahas | 


ma=Snfen. Allein Montejo, der auf Kuba eine Beſi— 
sung hatte, war fo pflichtvergeſſen, den Befehl feines 
Generals aus den Augen zu fegen, um fich das Der: 
gnügen zu machen, erſt fein Landgut zu befuchen, bevor 
er nach Spanien abfegelfe. Kaum war er an der Küſte 
diefer Inſel erfchienen, fo hatte Velasquez aud) ſchon 
Nachricht davon. Diefer, welcher feit unfers Kortes 
Abreife von den heftigften Leidenfchaften des Zorns, 
der Neue und der Eiferfucht gefoltert wurde, ließ aus 
genbliclich zwei ſtarkbemannte Fahrzeuge auslaufen, 
um fich des von Kortes abgefandten Schiffes und der 
darauf befindlichen Perfonen zu bemächkigen. Glück— 
fihher Weife wurden dieſe noch eben zu rechter Zeit 
3 
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gewarnt; es gelang ihnen, zu eniwifchen, und fie ſetzten 
darauf ihre Fahrt nach Spanien ungehindert fort. 

Und nunmehr brach Velasquez Zorn in lichte Flaml 
men aus.” Er beſchloß, eine mächtige Flotte auszurüs 
ften, und den Kortes, wo er auch fein möchte, aufſu— 
chen und herholen zu laffen, um feine Rachbegierde an 
ihm zu Fühlen. Während der Zeit, daß er mit diefer 
Ausrüſtung befchäftiget war, erhielt er Nachricht aus 
Spanien, daß das ihm entwiſchte Schiff glücklich das 
feibft angefommen fei, und er erfuhr zugleich genauer 
den Aufenthalt des Kortes und den bisherigen Erfolg 
feines Unternehmens. 

Die Ausrüftung wurde nunmehr mit verdoppeltem 
Eifer betrieben. Sie beftand aus achtzehn Schiffen, 
welche 8300 Mann Fußvolf, SO Reiter und 12 Kanp- 
nen an Bord nahmen; und das war eine für diefe Zeis 
ten und in dieſer Weltgegend wirklich furchtbare Macht, 
weiche der des Kortes um die Hälfte überlegen war. 
Jetzt war die Zurüſtung vollendet, und Narvaez, ein 
zwar tapferer, aber auch jachzorniger und unverföhnli: 
her Mann, erhielt die Anführerſtelle, nebit dem Tite 
eines Unterffatthalters in den von Kortes entdeckten 
Ländern. Diefer war ‘es nun, von deifen unerwarteter 
- Ankunft jest die Nachricht einlief. 

Und nun flellt euch die mißliche Sage unfers Hel— 
den vor, welche mit jedem Tage gefährlicher wurde. 
Sollte er es wagen, einer Europäifchen Kriegesmacht, 
welche zweimahl flärfer als die feinige war, entgegen 
zu gehen? Aber fo mußte er Merifo, fo mußte er je 
den Vortheil, den er bis dahin mit fo vieler Mühe und 
Gefahr errungen hatte, verloren geben; und wie Fonnte 
er hoffen, einen Feind zu befiegen, der an Tapferkeit, 
an Kriegesfunft und Waffen ihm völlig gleich, an Menge 
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hingegen und frifchen Kräften ihm fo weit überlegen 
war? Sollte er in Meriko ihn erwarten? Aber dann 
Tief er vollends Gefahr, von zwei gleich furchtbaren 
Feinden zu gleicher Zeit angefallen zu werden, weil eg 
mehr als wahrfcheinfich war, daß die Merikaner, fobatd 
fie merkten, daß er in Noth fei, die Waffen wider ihn 
ergreifen würden. Oder follte er endlich gutwiltig fich 
ergeben, um fich von einem Manne richten zu laſſen, 


deffen brennender Born nach feinem Stute lechzte? Abe 
da war fein Untergang völlig entſchieden. Was follte 


er alſo machen ? 


In diefer Ungewißheit erhielt er täglich neue Nachz, 


richten, wovon die eine immer noch beunruhigender, als 


die andere war. Er erfuhr, daß Einige feiner Solda- 


fen zum Narvaez übergelaufen wären, und demfelben 
von Allem, was ihm zu willen nüslich fein Fonnte, 
Nachricht gebracht hätten. Er Härte, das Narvaez 
überall bekannt machen laſſe: »Kortes und feine ganze 


Bande feien Verräther, die ohne Willen und Willen 


ihres Monarchen es unfernonmen hätten, die Merika- 
ner zu unferjochen; er und fein Heer feien abgefandt, 
den Ungerechtigfeiten dieſes enflaufenen Gefindels zu 
feuern, und fie, in Ketten und Banden gelegt, zurückzu— 
führen, um fie diejenige Strafe leiden zu laſſen, die der 
Größe ihrer Verbrechen angemeflen ſei; er lade das 
ganze beleidigte Volk freundfchaftlich ein, gemeinfchaft: 
liche Sache mit ihm zu machen, und ihm zur Gefangen: 
nehmung diefer Räuberbande behüfflich zu fein.« 

Man Fann denken, wie füß diefe Nachricht in den 
Dhren des gefangenen Montezuma und feiner fchon vor: 
her aufgebrachten Unterfhanen Ellingen mußte! Auch 
war ihre Freude darüber und ihre Bereitwilligkeit, dem 
Narvaez hülfreiche Hand zu Teiften, nur allzu fichtbar. 
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Nur Eins machte ſie irre, und bewog ſie, ihre Begierde, 
ſich von den verhaßten Fremdlingen los zu machen, noch 
nicht in Gewaltthätigkeiten ausbrechen zu laſſen. Dies 
war die Miene, welche Kortes ferbft dazu machte. Es 
übte nämlich die flarfe Seele ‚diefes Mannes eine fo 
vollkommene Herrſchaft über fein Aeußeres aus, daß 
man auch nicht das Eleinfte Zeichen von Unruhe oder 
Yengfllicykeit an ihm wahrnehmen Fonnte, fo groß und 
Schwer auch immer die Sorgen fein mochten, weldye der 
Anblick feiner gefährlichen Lage nothwendig in ihm er— 
regen mußte. Mit der heiterflen und zuverfichklichiten 
Miene wideriprady er den Gerüchten, weldye Narvaez 
verbreitet hatte, und verficherte, daß die angefommenen 
Europäer feine guten Freunde, Unterthanen eines und 
ebendeflelben Herrn feien, mit welchen man ihn und 
fein ganzes Heer nächſtens in Friede und Freundfchaft 

werde abreilen fehen. 

Allein fo zuverfichtlich und ſorgenlos Kortes Außer: 
fich erfcyien, fo zweifelhaft und befümmert war er im 
Innern. Er überlegte indeß mit der größten Anftren: 
gung feiner ganzen Klugheit jede mögliche Maßregel, 
die er ergreifen könnte; und nachdem er Alles wohl er: 
wogen hatte, fo faßte er einen Entſchluß, an welchem 
feine Vernunft und feine Herzhaftiafeit gleichen An— 
theif hatten. Er beichloß nämlich, zuerft einen Der: 
fuch anzuftellen, od man den Narvaez zu einem gütli- 
chen Vergleiche bewegen Fönne, und, wenn diefer fehl: 
fchlagen follte, ihm die Spitze zu bieten. 

Der Verſuch wurde angeftellt; allein er mißlang. 
Der ungeftüme Narvaez wollte fchlechterdings von kei— 
nem Vergleiche hören, weil es ihm eim Leichtes dünlte, 
ſich des Kortes und feines kleinen Trupps mit Gewalt 
zu bemädtigen. Für dieſen blieb alſo nichts weiter 
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übrig, als id) zu wehren, fo gu£ er konnte; und dazu 
machte er fich denn auch fertig. Er ernannte den Al—⸗ 
varado, einen Tapfern und von den Merifanern vors 
züglidy geehrten Offizier, zum Befehshaber in Meriko 
und zum Anführer von 150 Mann, die er zurück zu 
laſſen beichloffen hatte. Diefen Zurückbleibenden fchärfte 
er auf dad nachdrücklichite ein, fich während feiner Ab» 
wefenheit friedlich und ruhig zu befragen, und dem 
Montezuma, welcher gutwillig verſprochen hatte, in 
dem Gemwahrfame der Spanier zu bleiben, bis Kortes 
zurückkehren werde, mit aller möglichen Ehrerbietung 
zu begegnen. 

Und num ift der Fühne Mann bereit, mit dem Elei: 
nen Uebervefte feines getheilten: Heeres einem Feinde 
entgegen zu gehen, der an Macht ihm fo überlegen und 
fo erbittert auf ihn ift, daß ich nicht umhin kann, vor 
dem Ausgange bange zu fein. Wir wollen ihn begleis 
ten; aber da wir heute doch nicht weit mehr mit ihm 
kommen könnten, fo laßt uns den Abmarſch bis auf 
morgen verfchieben. 


Ein und dreißigfte Erzählung. 


Dater. Auf denn, Kinder, um unfern Kortes auf 
einem Zuge zu begleiten, der vielleicht den Befchluß des 
großen Schaufpiels feines Lebens machen wird, 

Lotte. Armer Kortes! 

Vater. Narvaez war bis Zempoalla vorgerückt; 
Sandoval hatte die Pflanzfladt Veracruz den Indi— 
fchen Bundesgenoffen zur Beihüsung anvertraut; er 
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felbft fuchte fidy und feine Fleine Mannſchaft mit dem 
Heere des Kortes zu vereinigen, und diefer rückte mit 
geflügelter Eile ihm entgegen. Test krafen fie zufams 
men, in einer Gegend, welche von Zempoalla etwa noch 
zwölf Meilen entfernt war, und das ganze vereinigfe 
Heer belief fi num auf nicht mehr als 2330 Man, 
Ein armfeliges Häufcben! Und dennoch beharrte Kors 
tes bei dem einmahl gefaßten Vorſatze, feinem Feinde bes 
herzt entgegen zu gehen! 

Um indeß fich felbft zu feiner eigenen Beruhigung 
fagen zu Eönnen, daß er an dem Blute, welches jest 
veraoffen werden ſollte, unſchuldig fei, ſchickte er noch 
zweimahl Botfchafter des Friedens ab, welche den 
Narvaez wiederholt — zu einem gütlicyen Vergleiche 
einladen mußten; allein er hafte beide Mahle den 
Verdruß, feine Borfchläge mit Stolz und Verachtung 
verworfen zu fehen. Sa, er erfuhr fogar, daß dieſer 
unverföhnliche Feind, in der Hitze feined Zorns, eis 
nen Preis auf feinen Kopf gefest habe, um irgend eis 
nen gewiilenlofen Verräther unter feinen eigenen Leus 
fen zit feiner Ermordung zu reizen. Doc, Kortes war 
der Liebe und Treue feiner Untergebenen zu fehr verfi: 
chert, al3 daß diefer nnrühmliche Schritt feines Fein, 
des ihn hätte erfchrecken Fönnen. 

Er rückte vielmehr ſtandhaft gegen Zempoalla an. 
Fest war er nur noch eine einzige Meile weit davon 
entfernt, und Narvaez, der diefe Kühnheit feines Fein: 
des für einen ihm angethanen Schimpf hielt, den er 
unverzüglich mit dem Blute deſſelben wieder abwafchen 
müffe, beſchloß, ihm fogleich ein Treffen zu liefern, und 
309 deswegen mit feinem ganzen überlegenen Heere 
gegen ihn aus. Allein es flürzte an diefem Tage ein 
fo flarfer Regenguß herab, und Kortes hatte feine Stel 
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fung jenfeits eines hochangelaufenen Baches fo gut ge: 
wählt, daß Narvaez es unmöglich fand, ihn anzugrei- 
fen. Seine Truppen, welche an die Befchwerlichkeiten 
des Krieges noch nicht gewöhnt waren, und überdies 
lieber unter Kortes, als unter ihm gedient hätten, mur: 
veten auch fo lauf, daß er fich genöthiget fah, fich ge: 
gen Abend wieder nach Zempoalla zurückzuziehen. 

Und num faße Kortes, nach der ihm eigenen Art, 
fich fchnell und herzhaft zu entfchließen, zwar plötzich, 
aber doch nichts defloweniger mit veifer Heberlegung den 
gewagten Vorſatz, durch feinen eigenen oder feines Fein: 
des Untergang dem ganzen Kriege noch in ebenderfelben 
Nacht auf einmahl ein Ende zu machen. Er befchloß 
nämlich, den Feind unter der Hülle dev regnerifchen 
Nacht unvermuthee zu überfallen, weil der forglofe Ue— 
bernufh des Narvaez, und die Ermüdung feiner noch 
nicht abgehärteten Soldaten, ihn mit großer Wahrfcyeins 
lichkeit Hoffen ließen, daß man in diefer Nacht eben nicht 
ſehr auf feiner Hut fein werde. Er rief demnach fein 
Feines Deer zuſammen, eröffnete ihm. feinen Vorſatz, 
und fand zu feinem großen Vergnügen, daß er nicht 
erft nöthig hatte, es zu einem fo gefährlichen Wange: 
ftücke anzufeuern, weil alle ohne Ausnahme ihm ihre 
größte Bereitwilligkeit dazu bezeigten. Das Heer wurde 
hierauf in zwei Haufen getheilt; den einen follte San- 
doval, den andern Olid anführen, und an die Spitze des 
dritten trat unfer Kortes felbft. 

Es war Nacht, und zwar eine der unfreundlichften 
und fchwärzeften, welche je gewefen find. Der ange: 
ſchwollene Bach rauſchte wie ein mächtiger Waldſtrom 
daher, und es war kein anderes Mittel, hinüberzukom— 
men, als ihn zu durchwaten. Die Gefahr darin umzu— 
fommen, war groß, aber doch viel zu Elein, um Leute 
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von fo entfchloffener Derzhaftigkeit auch nur einen Au: 
genblick flusig zu machen. Kortes fprang zuerſt hinein, 
und feine Leute folgten dem Beifpiele ihres wackern 
Fefdherrn mit freudiger Zuverſicht. Das Waſſer ging 
ihnen bi3 an den Hals; doc, gelangten fie Alle glück 
lich an das jenfeitige Ufer. 

Hier flellten die Triefenden fih in Ordnung, und 
gingen darauf in tiefer Todtenftille auf Zempoalla log, 
Alle mit Schwertern, Dolchen und langen Indiſchen 
Spießen bewaffnet. Die Lesten follten fie, nad) des 
Feldherrn kluger Vorficyt, wider die Reiterei des Fein- 
des gebrauchen, weil er gefunden hafte, daß fie dazu 
befonders tauglich waren. . 

Was Kortes vorausgefehen hatte, das fand man be: 
ſtaͤtiget. Narbaez war fo nachläffig und fo ſorglos ge 
weſen, daß er nicht mehr als zwei Schildwachen aus: 
geftellt hatte. Die eine derjelben wurde überrumpelt 
und gefangen genommen; die andere hingegen entwilchte, 
und eilte, von Furcht und Schrecken beflügelt, nach der 
Stadt, um Lärm zu macen. Allein — könnt ihr es 
glauben? — Narvaez ging im der dummen Zuverficht 
auf feine Macht, und in der noch dümmern Verachtung 
eines Feindes, der ihm aus mehr als Einer Urſache 
hätte wichtig fein follen, fo weit, daß er die Ausſage 
der Tärmenden Schildwache für eine von Feigheik er: 
zeugte Einbildung erflärte, und es in hohem Grade lä— 
cherlich fand, zu glauben, daß Kortes mit feiner Hand: 
voll Leute es wagen follte, ihn von freien Stücen an: 
zugreifen. 

Doch plößlich ertönte das fürchterliche Feldgeichrei, 
womit Kortes und feine tapfern Begleiter wie ein Un: 
gewitter hereinftürgten, und die ganze Stadt mit Furcht 
und Schreien erfülten. Zu fpät ſah Narvaez feinen 
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thörichten Irrthum ein, umd eilte, fo fehr er konnte, 
ficy feine Rüſtung anzulegen. Er hatte ſich mit feinen 
Truppen in und neben einem großen Tempel gelagert, 
auf welchen der Feind fo fchnell und unaufhaltbar los— 
ftürmte, daß man nur einen einzigen Kanonenfchuß auf 
ihn thun konnte. Sandoval, welcher den Vortrupp 
anführke, bemächtigte ſich hierauf mit unwiderftehlicher 
Gewalt des fänmtlichen groben Gefchüges And drängte 
den unordentlicy fechtenden Feind die Tempeltreppe hits 
auf. Hier Fam es zu einem hitigen und harfnäcdigen 
Gefechte. Narvaez, welcher oben im Tempel war, muns 
terte durch Beifpiel und Zuruf feine gepreßten Soldas 
ten zur Tapferkeit auf, und Sandoval fuhr forf, fie die 
Treppe hinaufzudrängen. Olid unterftüste ihn, und Kors 
tes felbft, welcher in diefem Augenblicke vergaß, dag er 
Feldherr war, fprang Fühn unter die vorderften hervor, 
und befebte die Seinigen mit neuem Heldenmuthe. 
Pröslich gerieth ein Soldat von Kortes Trupp auf 
den Einfall, Feuer auf das Dach des Tempels zu wer 
fen, welches von Schilf gemacht war. Diefes wurde 
alfobald dadurch in Flammen gelegt, und Narvaez, wenn 
er nicht verbrannt werden wollte, fah ſich genöthiget, 
einen Ausfall zu wagen. Er Fämpfte alfo an der Spibe 
der Seinigen, um fich durchzufchlagen ; aber plößlich ers 
hielt er einen fo nachdrücklichen Stoß mit einem Spieße 
ind Auge, daß er ohnmächtig zu Boden ſtürzte. Sans 
doval fiel über ihn her, man fehleifte ihn die Tempels 
treppe hinab, legte ihn eifigft in Bande, und frug ihn 
nach dem Hinterfreffen in Sicherheit. Die Sieger er: 
huben unterdeß ein lautes Freudengelchrei, und die Pars 
tei des aefangenen Feldheren war nunmehr in fo große 
Beſtürzung gerathen, daß ihr Widerftand immer ſchwä— 
cher, ihre gänzliche Niederlage immer gewiffer wurde. 
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Kortes befahl, das grobe Geſchütz gegen den Tempel zu 
richten, und rief aus: daß ſie bei einem längern Widers 
ftande Alle mit dem Leben büßen, Diejenigen hingegen, 
die fi fogfeich gutwillig ergeben würden, Verzeihung 
erhalten follten. Dies und ein befonderer Umftand, wel: 
cher den Kortes ausnehmiich zu Statten Fam, bewogen 
das ganze, dreimahl flärfere Heer, das Gewehr zu fire 
Een und fid) dem Ueberwinder gutwillig zu ergeben. 

Nikolas. Was für ein Umftand war denn das? 

Vater. Diefer: die Truppen des Narvaez fahen 
durch die dicke Finſterniß der Nacht eine unzählbare 
Menge kleiner Lichter flimmern, welche brennenden Lun— 
ten ähnlich fchienen. Sie glaubten daher, daß Kortes 
von einem großen Trupp von Büchſenſchützen unterftügt 
werde, weil man damahls die Schießgewehre nicht, wie 
jest, durch Hülfe eines Feuerſteins, fondern durch breit 
nende Lunten abzufchießen pflegte. 

Konrad. Was waren denn das fir Lichter ? 

Dater. Haft du wol fchon ein Johanniswürm— 
chen geſehen? 

Konrad. O ja, die Eleinen fliegenden Thierchen, 
die des Abends im Finſtern ordentlich wie Feuer aus— 
fehen ? 

Dater Eben die! Solche Johanniswürmchen 
waren e3, die aber in Amerika viel größer, als hier bei 
uns find, und welche man daher wol für brenunende 
Lunten halten Eonnte. 

Karl. Aber diefe Leute waren doh nun ſchon 
eine Zeit lang da geweien, da haften fie ja allo auch 
wol fchon mehrmahls folche Thierchen gefehen ? 

Bater. Das läßt fich freilich vermuthen; allein 
vielleicht waren fie zu unachtſam und zu träge geweſen, 
um recht darauf zu achten. Seht, Kinder, da Fönut 
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ihe auch aus diefem Beifpielfe den Nutzen der wichtigen 
Lehre erkennen, weldye mit auf unferer Sittentafel ſteht: 
daß wir bei einer Sache, die ung zum erften 
Mahle vorkommt, oder die wir noch nicht 
recht kennen, fie ſei auch noch fo geringe, 
nicht gedantenlos nnd unachtſam vorüber» 
gehen, fondern vielmehr, wenn Zeit und Ge: 
Tegenheit es nur immer erlauben wollen, 
dabei fill ftehen, fie genau beobachten, dar: 
über nachdenken, oder verffändige Leute dar: 
über befragen müffen Das ift ein großes Mit: 
tel, an Verftand und nüslichen Kenntniſſen täglich zus 
zunehmen, und die Vernachläſſigung deffelben war hier 
die vorzügfichfte Urſache, daß ein flarkes, wohlbewaffne— 
tes Heer fich, zu feiner großen Schande, von einer Hand: 
vol kühner Wagehälfe gefangen nehmen Tief. 

Die Gefangenen ließ Kortes auf die allerleutfeligite 
Weiſe behandeln. Er befchenfte fie fogar, und ftellte 
es ganz in ihre Willkühr, ob fie Fünftig unter feiner 
Anführung dienen, oder wieder nad) Kuba zurückgeführt 
werden wollfen. Gerührt durch diefe Güte und durch 
eine Freigebigfeit, welche nicht weislicher hätte ange: 
bracht werden können, wählten faft Alle das Erfte, 
und der glückliche Kortes fah nun zw gleicher Zeit die 
größte Gefahr, welche ihn bedroht hatte, abgewandt, 
und fein kleines Heer mit achthundert frifchen und wohl 
bewaffneten Soldaten vergrößert; ein Zuwachs, der 
feine, für diefen Welttheil fhon vorher große Macht 
auf den höchften Gipfel zu erheben fchien. 

Sobald der verwundete Narvaez wieder zw fich 
felbft Fam, hätte er vor Scham und Unmuth des Todes 
fein mögen, da er fih an Händen und Füßen gefeſſelt 
und in der Gewalt eines Feindes fah, den er fo fehr 
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verachtet hatte. Kortes wünfchte, ihn zu fehen, doc) 
ohne fich ihm zw erkennen zu geben, um nicht das An— 
fehen zu haben, als wenn er feines Unglücks fpoften 
wolle. Allein fobald er in das Zimmer trat, verrieth 
ihn die Ebrerbietung der gegeffwärtigen Soldaten, und 
der flolze Narvaez wandte ſich zu ihm und fagte: »Herr 
Hauptmann, ihr habt Urfacye, euch auf euer Glück, das 
mich zu eurem Gefangenen gemacht hat, etwas einzubil: 
den.« Diefer Stolz fehlen einer Demüthigung zu be: 
dürfen. Kortes antwortefe ihm daher: »Mein guter 
Mann, Alles, was Gott thut, ift wohlgethan; indeR 
verfichere idy euch, daß ich den jest erhaltenen Sieg und 
eure Gefangennehmung unter meine geringften Thaten 
rechne.« Er ließ ihn hierauf forgfältig verbinden, und 
nad) Veracruz in Verwahrung bringen. 

Kaum hatte nun Kortes einige Stunden [arg der 
Freunde über einen fo geichwinden und ruhmvollen Sieg 
genoffen, fo wurde er fchon wieder zu neuen Gefahren 
gerufen, weldye unterdeß, gleich einem fernen Gewitter, 
an einem andern Orte ſich wider ihn zufammengezogen 
hatten. Es famen Boten von Merifo an, welche ihm 
die unangenehme Nachricht brachten, daß die Bewohner 
diefer Stadt in vollem Aufruhre wider die dafelbft zu: 
rückgelaſſenen Spanier begriffen wären, und daß Alva: 
vado Mühe habe, fich in feiner Burg gegen fie zu weh: 
ren. Montezuma hatte felbft Einen feiner Leute mitge: 
fchieft, der den Kortes bitten mußte, feine Zurückkunft 
fo viel möglidy zu beidyleunigen, um der Empörung ein 
Ende zu machen.‘ ’ 

Was eigentlich diefen Ausbruch von Feindfeligkeiten 
veranfaßt habe, das bin ich felbft nicht im Stande mit 
Beſtimmtheit anzugeben, weil ich die Berichte dev Gr 
ſchichtſchreiber hierüber gar zu ſchwankend und zu wider: 
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fprechend finde. Am wahrfcheinfichften möchte indeß 


wol die Meinung Derer fein, welche behaupten, daß das 
freche und gewaltthätige Betragen der zu Meriko zu: 
rückgebliebenen Spanier Schuld daran geweſen fei. 
Dem fei nun, wie ihm wolle; genug, die Gefahr 
war fo groß und fo dringend, daß Kortes feinen Augen— 
blie€ verlieren durfte, um feinen bedrängten Landsleuten 
noch zu vechter Zeit zu Hülfe zu kommen, und daß er 
alle Urfache hatte, fich glücklich zu preifen, mit dem 
Narvaez fertig geworden zu fein, bevor ihn dieſer vers 
driegliche Zufall wieder nadı Merifo zurückrief. Nach— 
dem er alfo die Schiffe, um mehrer Sicherheit willen, 
mit feinen eigenen Leuten befest hatte, fo ftellte er fich 
an die Spige feines nun wirklich furchtbaren Heers, und 
zog im möglich größter Eile über Tlaskala auf die 
Hauptftadt los. Die freuen Tlasfaianer boten ihm ihre 
ganze Kriegesmacht zu Hülfstruppen an; allein er bes 
anügte fich, nur 2000 Maun von ihnen anzunehmen, 
und Dezeigte feinen herzlichen Dank für ihre fortdau— 
ernde freue Ergebenheit. Er hatte auch um fo mehr 
Urfache, die Treue diefer Bundesgenoffen zu fchäsen, 
weil er in den Gemüthern der Bewohner aller andern 
Gegenden, durc welche fein Zug ging, eine fichtbare 
Deränderung bemerkte. Ueberall herrfchte Kaltfinn und 
Zurückhaltung, und nirgends fand er mehr die vorige 
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gen. Er merfte hieraus, daß die Einwohner von Meri: 
fo nicht die einzigen Mißvergnügten fein müßten, fonts 
dern daß der Haß gegen die Spanier und der Geift der 
Empörung die ganze Völkerſchaft ergriffen habe. 

Um deſto vorfichtiger feste er feinen Zug bis nach 
Merifo fort. Aber fein Glück und die Einfalt der 
Merifaner machten diefe Vorficht überflüflig. Denn fo 
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leicht ed gewefen wäre, ihm den Ruͤckzug nad) Meriko 
und den datelbft befindlichen Spaniern den Ausweg ab- 
zufchneiden, fobald man nur die Dammbrücden abgetra= 
gen hätfe, fo waren doch die Einwohner diefer Stadt 
entweder zu einfältig, oder zu feig dazu gewefen. Kor: 
tes fand diefe Brücken, fo wie er fie verlaffen hatte, un: 
beſchädigt und unbeſetzt; und es hinderte ihn alfo nichtg, 
mit feinem Heere einzuräcen. 

Aber wie verfchieden war fein jesiger Einzug von 
dem, da er zum erften Mahle in diefer Hauptftadt auf: 
genommen wurde! Da war diesmahl Keiner, der ihn 
empfing, Keiner, der, wie ehemahls, die Einziehenden 
anftaunte, Keiner, der ein Freudengefchrei erhob. Auf 
den Straßen war es ftill und öde, und fogar von Al: 
varado's Mannfchaft ließ fich Keiner fehen, bis man 
endlich das Spaniſche Quartier erreichte. Da war denn 
aber auch auf beiden Seiten der freudigen Bewillkom— 
mungen, der Umarmungen und des laufen Freudenge: 
ſchreies weder Maß noch Ziel. AUlvarado und feine 
Soldaten waren enfzückt, ſich aus einer höchſtgefährli— 
chen Lage fo unverhofft gerettet zu fehen; unferm Kor— 
tes hingegen und feinen Begleitern fchwindelte der Kopf 
von der doppelten Freude des Sieges und des Wieder: 
fehens; und fogar-Montezuma felbft, der feinem Verſpre— 
chen, die Wohnung der Spanier nicht zu verlaffen, treu 
geblieben war, ſchien an den Entzücungen feiner Unter: - 
drücker einen aufricytigen Antheil zu nehmen, 

Kortes erfuhr nunmehr Alles, was in feiner Abwe— 
fenheit vorgegangen war. Gereizt durdy irgend ein un: 
porfichtiges oder muthwilliges Betragen der zurückge: 
bliebenen Spanier, hatten die Merifaner endlich zu den 
Waffen gegriffen. Weder ihre eigene, nod) ihres gefan: 
genen Fürften Gefahr hatte fie abſchrecken können, einen 
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muthigen Sturm nad dem andern auf das Spanifche 
Einlager zu wagen, worin Alvarado mit feiner Manns 
ſchaft fid) gegen ihre Anfälle kaum zu vertheidigen ver- 
mochte. Die beiden Eleinen Kriegesfchiffe waren von 
ihnen verbrannt, vier Spanier getödtet, mehre verwun— 
det worden. Die übrigen Alle hatten ihrem Untergange 
entgegen gefehen, welcyer auch im der That durch nichts, 
als durch die ſchnelle Zurückkunft ihres fiegreichen Feld: 
herrn abgewandt werden Fonnte. 

Bei der anfehnlihen Macht, mit welcher Korteg 
jest zurückgekehrt war, und bei der großen Ehrfurcht, 
welche die Merikaner gegen feine Perfon hegten, würde 
es ihm ohne Zweifel leicht gewefen fein, die aufgebrad)- 
ten Gemüther derfelben zu befänftigen und den Aufruhr 
zu ftillen, wenn er felbft fein gewöhnliches Betragen 
nicht höchft unverftändiger Weife auf einmaht geändert 
hätte. Allein, beraufcht von dem außerordentlichen Glü— 
de, welches bis dahin ihm begleitet hatte, fchien er auf 
iede neue Gefahr, im die er gerathen könnte, mit gänz— 
ficher Verachtung hinabzufehen, und es nicht weiter der 
Mühe werth zu acdyten, feine eigentlichen Abfichten ge: 
heim zu halten. Von diefer Zeit an begegnete er, wie 
nan jagt, dem Montezuma felbft mit auffallender Ge: 
ringſchätzung, und feine vorige Klugheit ſchien ihn fo 
ganz verlaffen zu haben, daß er dem gerechten Unwillen 
‚einer ganzen erbitterten Völkerſchaft nichts als Stolz 
und Berachtung entgegenfeste. 

Sehet da, Kinder, ein warnendes Beiſpiel von 
Leichtſinn und Uebermuth, worein ſogar die beſſern Men— 
ſchen verfallen können, wenn es ihnen eine Zeit lang zu 
ſehr nach Wunſche geht! Da verläßt ſie nicht ſelten ihr 
ganzer Edelmuth, ihre Vernunft entſchlummert, und ſie 
verfallen in Thorheiten und Ausſchweifungen, zu welchen 
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ſie vorher unfähig waren. So wahr iſt es, daß der 
Menſch hienieden zum Genuß einer ununterbrochenen 
Glückſeligkeit noch nicht reif ift, und daß er von Grund 
aus würde verderbf werden, wenn e3 ihm immer nach 
Herzensluſt erginge. Zu großes Außeres Glück ift für 
unfere Seele eben Das, was der unmäßige Genuß ftar- 
fer Getränke für unfern Leib iſt; dahingegen abwech— 
felnde MWiderwärtigkeiten und Leiden für den Franken 
Geift des Menſchen eben fo wohlthätig und ftärfend 
find, als die bittere und ſtärkende Ehinarinde für den 
von Krankheit ausgemergelten Körper. Merkt euch dies, 
ihr lieben Kinder, um auf eurer Hut zu fein, fo oft es 
euch im eurem Leben außerordentlich wohl gehen wird, 
und nie zu murren, wenn die Hand der allweifen und 
alltiebenden Vorſehung auch euch dereinft den wohl: 
thätigen Kelch der Leiden reichen follte. Leert ihn fand: 
haft aus, und freut euch zum Voraus der neuen Kraft 
zu jedem Guten, welche euer genefendes Herz dadurch 
gewinnen wird. — 

Und hiemit genug für heute! 


Zwei und dugißigfte Erzählung. 


Kinder, fagte der Vater, da man ſich abermahls 
um ihn verfammelt hatte, um die Fortſetzung der bisher 
erzählten Geſchichte zu hören, ich wollte, daß es mir 
vergönnt wäre, meine Erzählung hier zu endigen — 

Alle. Oh! Oh! 

Vater. — oder daß ein Anderer an meine Stelle 
träte, um den nody übrigen Faden diefer Gefchichte ftatt 
meiner ablaufen zu laſſen. 

11 * 


164 Die Entdeckung von Amerika, 

Einige, Warum denn? 

Dater. Darum, weil die Schaubühne meines Hels 
den num immer fchwärzer und gräulicdyer wird, und weil 
es mir wehe thut, euch von nun an faft mit. nichts, als 
mit Befchreibungen von Krieg, Mord und Verheerun— 
gen unterhalten zu müffen. 

Peter. D, Vater, es kann ung ja aber doch auch 

wol —— ſein, das zu hören? 
Vater. Und wozu meinſt du denn wol, daß es 
euch gut ſein könne? 

Peter. Dazu, daß wir uns daran ſpiegeln, und 
es einmahl nicht auch ſo machen, wenn wir erſt groß 
ſein werden. 

Vater. Das läßt ſich hören. — Nun, Kinder, 
wenn ihr den Fortgang meiner Geſchichte, welche im— 
mer blutiger werden wird, dazu nützen wollt, daß ihr 
Alles, was lieblos, grauſam und unmenſchlich iſt, immer 
herzlicher verabſcheuen, und hingegen die ſanften und 
liebenswürdigen Tugenden der Nachſicht, der Verträg— 
lichkeit und der Menſchenliebe überhaupt, immer williger 
und freudiger ausüben lernet, ſo ſei es, ſo ſollt ihr Al— 
les hören. 

Alle. O ja! o ja, lieber Vater! 

Vater. Nun denn in Gotkes Namen! 

Kortes fchmeichelte fih, daß es ihm ein Leichtes 
fein werde, die aufrührifchen Merikaner durch Gewalt 
im Zaume zu halten. Er fchickte deßwegen einen feiner 
fapferften Offiziere, den Ordaz, mit einem Trupp von 
400 Mann, theild3 Spaniern, theild Tlaskalanern, aus, 
um Kundſchaft einzuziehen, ob das Volk fic nunmehr 
ruhig halte, oder vielmehr Anftalten zu neuen Angrifs 
fen made? 

Drdaz entledigte fich diefes Auffrages, und fing an, 
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durch die Straßen der Stadt zu ziehen. Allein er war 
noch nicht weit gekommen, als ſich ihm ein Trupp be— 
waffneter Mexikaner entgegenſtellte. Er, der zur Ab— 
ſicht hatte, einige derſelben aufzufangen, um Nachrichten 
von ihnen einzuziehen, rückte unverzüglich auf ſie an, 
und fie zogen unverzüuüglich ſich zurück. Das thaten fie 
aber, wie. es fid) zeigte, nicht aus Feigheit, fondern auf 
Anordnung ihrer Oberhäupter, welche den Spaniſchen 
Anführer mit feinen Leuten in die Falle zu locken ſuch— 
ten. Es geſchah, was fie erwartet hatten, Ordaz vers 
folgte die Flüchkigen bis an einen Ort der Stadt, wo 
er ſich plöglicdy auf allen Seiten von einem unzählbaren 
Schwarme von Feinden umringt und angegriffen fah. 
Sogar die platten Däcyer der Häufer waren mit Mens 
fchen bedeckt; und nun hagelte es anf einmahl rechts 
und links, von vorn, von, hinten und von oben herab, 
fo viele Steine, Pfeile und Wurfipieße, daß die Luft 
davon verfinftert wurde. 

Zum Glück trug Ordaz das Herz und den Kopf 
an der rechten Stelle. So aroß und unerwartet daher 
auch die Gefahr war, fo verlor er doch weder Muth, 
noch Gegenwart des Geiftes, und er wußte feinem bes 
drängten Eleinen Haufen fogleicy eine Stellung zu ge 
ben, welche den Umftänden am allerangemeffeften war. 
Er ließ augenbliclich ein fogenanntes Schlady vier: 
ect (Bataillon carre ) machen — ihr wißt dod), was 
das heißt? 

Einige 9, wenn wir das nicht wiffen follten! 
Mir haben’s ja oft felbft gemacht, wenn wir Krieges: 
übungen anſtellten. 

Dater. Im die Aäußerften Glieder dieſes Vierecks 
ftellfe er die Sanzenträger, die Büchfenfchüsen im die 
Mitte. Jene mußten den eindringenden Feind mit ih— 
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ven Piken empfangen, diefe auf die Dächer und Fenfter 
zielen; und in diefer Stellung blieb er nicht etwa fte- 
hen, fondern er rückte gegen den Feind an, da wo er 
am dickſten ſtand. Es dauerte nicht fange, fo fingen 
die Merifaner an, zu weichen; Ordaz fchlug fich völlig 
durch, und langte endlich, nad) einem großen Blutver- 
gießen, glücklich wieder bei dem Spaniſchen Einlager 
an. Ein Spanier und acht Tlaskalaner waren geblie: 
ben; Ordaz felbft umd die meiften feiner Leute trugen 
Wunden davon. 

ſtach der großen Niederlage, welche die Merikaner 
dabei gelitten hatten, hoffte man, daß ihnen der Muth 
zu fernern Feindfeligfeiten vergangen fein würde. Al—⸗ 
fein man befrog fid. Kaum hatte der fiegreiche Trupp 
der Spanier die Burg erreicht, fo ſah man auch fchon 
den Feind in unabfehlichen Haufen aufs neue herzu: 
ftrömen, um einen allgemeinen Sturm zu wagen. Kor: 
tes machte fogleich die nöthigen Anftalten zur Verthei— 
digung; und num begann ein Gefecht, weldyes an Wuth 
und Hartnäckigkeit Faum feines Gleichen gehabt haben 
mag. 

Die Merikaner rannten mit einem fo lauten Getöfe 
ihrer Trommeln und Hörner, und mit einem fo fürd)- 
ferlichen Gefchrei heran, daß man Faum den Donner 
der Kanonen zu unterfcheiden im Stande war. Alle 
fhienen diesmahl feft entichloffen zu fein, entweder zu 
fiegen, oder zu fterben. Einige unterhielten einen unauf- 
hörlichen Negen von Pfeilen und Steinen, Andere fud)- 
ten, mit fichtbarer Verachtung des Todes, die Mauern 
zu erfteigen, Andere die Thore einzunehmen. Einer 
flieg dem Andern auf die Schultern, um die Höhe der 
Mauer zu erreichen, und wurde diefer todt oder verwun— 
det herabgeworfen, fo nahm ein Dritter augenblicklich 
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feinen Mas wieder ein. Man trat — fo groß war 
diesmahl ihre Wuth — auf Todte und Verwundete, 
um die gemachten Lücken wieder auszufüllen, und fo 
fehr auch das grobe und Eleine Geihüs unter ihnen 
würgte, fo fuhren fie doch, wie vafend, fort zu ftürmen, 
bis endlich, nad) einer erſchrecklichen Niederlage, ihr 
Aberglaube fie zwang, dem bintigen Gefechte für dies- 
mahl ein Ende zu machen. Der Abend brach herein, 
und nach Sonnenuntergang zu fechten hielten fie für 
unerlaubt. Sp wie alfo der Tag fidy neigte, endig- 
ten fie aucy den Kampf, und zogen ficdy) zurück. 

Die darauf folgende Nacht lief indes nicht viel rn 
higer ab. Denn ungeachtet die Merifaner nicht mehr 
zu fechten wagten, jo fanden fie doc, Mittel, die den 
Spaniern zur Wohnung dienenden Gebäude in Brand 
zu fteden, und es koſtete unglaublicdy viel Mühe und 
Arbeit, der gänzlihen Einäfcherung zuvorzukommen. 
Ermattet vom geftrigen Kampfe und der nächtlichen 
Arbeit des Löſchens mußten die Spanier, fobald der 
Tag anbrady, wieder auf ihren heißen Poften, um einen 
abermahligen Sturm auszuhalten. Es fei mir aber 
vergönnt, euch und midy mit der umftändlichen Beichreis 
bung aller der neuen biutigen Auftritte, welcdye hierauf 
erfolgten, und welche den vorigen völlig gleich waren, 
zu verfchonen. Sch weiß, ihr begnügt euch gern, nur 
überhaupt zu hören, daß die Wuth des erbitterten Vol— 
fes nicht gedämpft werden Eonnte, ungeachtet jeder neue 
Verſuch, die Burg der Spanier zu flürmen, fruchtlos 
war, und ungeachtet Kortes bei verfchiedenen muthigen 
Ausfällen, die er wagte, fie bei Hunderten zu Boden 
warf, und einen Theil ihrer Stadt durch Feuer verwü— 
ftete. Laßt uns alfo, ohne uns hiebei länger aufzuhal- 
ten, ſogleich zu einer Begebenheit eilen, welche euer gan- 
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zes, ungetheiltes Mitleid fodert, und die ich felbft nicht 
ohne Rührung werde erzählen können. 

Kortes hatte das Schickſal feiner meiften Soldaten 
gehabt; er war verwundet worden. Ein Pfeil war 
ihm durch die linfe Hand geflogen, und ev bediente fich 
diefes Vorfalls, nad) feinem Zimmer zurüczugehen, um 
einige Augenblicke ungeftört dem Nachdenken über feine 
mißliche Lage, und über die Mittel, ſich aus derfelben 
heranszuziehen, zu widmen. Allein da er eben anfangen 
wollte, feine Gedanken zu fammeln, wurde an allen 
Eden feiner Burg wieder Lärm gefchlagen, weil die 
Merikaner aufs neue fcharenweife herbeivrannten, um eis 
nen abermahligen Sturm zu wagen. Er eilte alfo wier 
der zum Gefecht, und fand auch bald, daß feine Gegen: 
wart nie nöthiger gewefen war. Denn die Feinde kämpf— 
ten diesmahl, wo möglich, mit noch größerer Wirth, als 
die vorhergehenden Tage, und er hatte feine, ganze 
Gegenwart des Geiftes nöthig, um an jedem Orte die 
nöthigen Vertheidigungsanftalten zu £reffen. 

Indem nun aber dag Gefecht am allerhisigften war, 
befchloß der unglückliche Montezuma — Einige fagen, 
aus eigenem Antriebe, Andere, auf Verlangen der Spas 
nier — einen Verfuch zu machen, ob das Blufvergießen 
dadurd) vielleidyt gehemmt werden Eönnte, daß er fich 
feinen rafenden Unterthanen in eigener Perfon, und zwar 
in demjenigen Glanze zeigte, in welchem fie ihn fonft 
bis zum Anbeten verehrt hatten. Er hing alfo eiligft 
feinen Faiferlihen Mantel um, feste die Regentenkrone 
auf, und legte einen prädyfigen Schmuck von Edelfteis 
nen an, den er ‚nur bei vorzüglich feierlichen Gelegens 
heiten zu fragen gewohnt war. So geſchmückt trat er, 
in Begleitung der noch bei ihm ficy befindenden vornehs 
men Merikaner, hervor. Einer diefer letzten beftieg die 
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Mauer, und verkündigte dem tobenden Volke die An— 
kunft ihres hohen Beherrſchers, der bereit ſei, ihre Be— 
ſchwerden anzuhören und ihren Streitigkeiten mit den 
Fremdlingen, ſeinen Gäſten, ein Ende zu machen. 

Auf die bloße Nennung des Namens Montezuma 
hielten die Kämpfer ein, und es erfolgte eine allgemeine 
ehrerbietige Stille. Darauf beſtieg der unglückliche 
Monarch ſelbſt die Mauer. Sein Anblick hatte die ge— 
hoffte Wirkung; alle ſchienen in Ehrfurcht verſunken, 
indem Einige auf die Knie, Andere auf ihr Antlitz fie— 
len und den Boden küßten. Montezuma durchlief die 
ganze Verſammlung mit ſeinen Augen, um diejenigen 
herauszuſuchen, welche den meiſten Einfluß hatten. 
Dieſen rief er namentlich zu, und indem nun die ehr— 
furchtsvolle Stille fortdauerte, fo fing er damit an, der 
ganzen Berfammlung auf das leutfeliafte zu danken, daß 
fie fo viele Ergebenheit gegen feine Perfon, und einen fo 
freuen Eifer für feine Freiheit bewiefen hätte. Indeß, 
fuhr er fort, müſſe er fie verfichern, daß fie irren, wenn 
fie ihn für einen Gefangenen hielten. Sein längerer 
Aufenthalt in der Wohnung der Spanier fei nichts we— 
niger als erzwungen gewefen. Es habe ihm felbit ges 
fallen , fidy bei feinen Gäften zu verweilen, theils um 
ihre Sitten und Gebräuche kennen zu lernen, theils um 
dem mächtigen Monarchen, deffen Abgeordnete fie feien, 
dadurc feine Hochachtung zu bezeugen. Gebt fei er 
enticyloffen, fie zu entlaffen, und er gebiete daher feinem 
Dolke, unter gänzlicher Verzeihung alles Deſſen, was 
fie aus gufgemeinter, aber irriger Abſicht gethan, die 
Waffen niederzulegen, und in Ruhe und Frieden nad) 
Haufe zu gehen. 

Als er diefe Anrede geendigt hatte, dauerte die all» 
gemeine Stille noch einige Minuten fort. Nach und 


170 Die Entdeckung von Amerika. 


nach erhob fich erft ein dumpfes, dann ein helleres Ge: _ 


murmel. Diefes wälzte ſich, wie eine raufchende Woge, 
durch die ganze Verfammlung fort, ward mit jedem 
Augenblicke Tauter, und löfete ſich endlich in ein aufrüh— 
riſches, lärmendes Gefchrei auf. Jetzt erlaubten die 
frechen Empörer ſich fogar, ſchmähende Schimpfworte 
gegen die geheiligte Perfon ihres fonft fo tief verehrten 
Fürften auszuftoßen, und erdreifteten fi, ihm zuzuru: 
fen: er fei Fein Kaifer von Merifo mehr, er fei ein Elen- 
der, ein Böſewicht, ein armfeliger Sklav der Feinde ih: 
res Daterlandes! Meontezuma verfuchte abermahls, zu 
reden; er winfte mit der Hand, um fich Gehör zu ver- 
Schaffen; aber umfonft! Der Lärm nahm zu, und ehe 
man es ſich verfah, Fam ein ganzer Hagel von Pfeilen 
und Steinen auf den unglücklichen Fürften zugeflogen. 
Zwar fuchten die beiden Soldaten, weldye Kortes ihm 
zur Seite geftellt hatte, ihn alfobald mit ihren Schilden 
zu deden, aber, ach! zu ſpät. Das Maß der Leiden 
diefes Fiefgebeugten Mannes war fchon voll, er fühlte 
fich von einigen Pfeilen getroffen, und ein heftiger Stein: 
wurf, der unglücliher Weife den Kopf traf, vollendete 
fein Schickſal. Er ſank ohnmächtig zu Boden. 
Kortes, der über diefen unglüclichen Fall fehr beftürzt 
war, ließ den halb entieelten, mitleidswürdigen Fürften 
augenblicklich ind Haus tragen, um, wo möglicdy, ihn 
zu veften, und eilte darauf, von Grimm entbrannt, an 
den Mördern deflelben die biutigfte Radye auszuüben, 
Allein er Fam zu ſpät. Die Merikaner hatten Faum 
ihren Kaifer finfen fehen, als Beſtürzung, Screden 
und Reue fie dermaßen überfielen, daß fie plöslid) aus: 


einander flohen, gleichſam als wenn fie beforgten, daß 


Feuer vom Himmel fallen möchte, um die Frevelthat 
an ihnen zu rächen. 


a En Me En ET a U —— 
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Unterdeß war der unglückliche Montezuma wieder 
zu ſich ſelbſt gekommen; aber ſein Zuſtand war dadurch 
nur um ſo viel bejammernswürdiger geworden. Der 
Gedanke, von ſeinen eigenen Unterthanen gemißhandelt 
zu ſein, machte ihn faſt raſend. Man mußte ihm die 
Hände halten, um zu verhüten, daß er ſich ſelbſt ein 
Leid zufüge. Vergebens ſuchte Kortes ihn zu beruhi— 
gen; er verſchmähte jeden tröſtenden Zuſpruch, und riß 
wüthend den Verband von ſeinen Wunden, um ſeinem 
Leben ein Ende zu machen. Dieſe heftigen Gemüths— 
bewegungen, und die hartnäckige Weigerung, irgend ei— 
nige Nahrung zu ſich zu nehmen, beſchleunigten ſeinen 
Tod. Er ſtarb unter ſchrecklichen Verwünſchungen ſei— 
ner Unterthanen, verwarf aber), bis auf den letzten Au— 
genbli, die Zumuthung der Spanier, den Eriftlichen 
Glauben anzunehmen, mit großer Verachtung. 

Dies war das fraurige Schicffal eines Fürften, der 
recht eigentlidy dazu beftimmet zu fein fchien, ein war: 
nendes Beifpiel von der Wandelbarfeit des Glücks zu 
werden. Don dem Gipfel der Hoheit, auf dem eine 
zahlreiche Völkerſchaft ihn faft abgöttiſch verehrt hatte, 
fant er durch einen ganz unvorhergefehenen Zufall, 
durch die Ankunft neuer Fremdlinge, deren Dafein ſo— 
gar ihm vorher unbekannt gewefen war, plötzlich fo tief 
berab, daß er das Geſpötte diefer Fremdlinge und ein 
Gegenftand der Verachtung und des Haffes feiner eige: 
nen Unterthanen ward. Wer würde einen fo plöslichen 
und gänzlichen Umfturz feines Glücks ein Sahr vorher 
andy nur für möglich gehalten haben? Das, Kinver, 
fol uns denn abermahls eine Warnung fein, nie auf 
die Beftändigfeit irdifcher Glücksgüter zu rechnen; und 
das foll und denn auch von neuen anfpornen, ung folche 
Güter des Geiftes und des Herzens zu erwerben, welche 
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und nie wieder geraubt werden Fünnen. Und was für 
Güter meine ich wol damit? j 

Johannes. Tugend und Frömmigkeit. 

Peter Und nüsliche Einfihten. 

Vater. Richtig! Davon wollen wir ung, fo lange 
wir leben, einen recht großen Schatz fammeln, und den 
wird uns dann Keiner, felbft der Tod nicht, nehmen 
können. — Sept laßt uns hören, was nun zu Merifo 
fich weiter ereignete. jr 

So lange Montezuma noch an feinen Wunden das 
nieder lag, hielten feine Unterthanen ſich vollkommen 
ruhig. Kaum aber war der unglücliche Fürft vers 
fchieden, fo fchritten ſie auch Ihon zur Wahl eines neuen 
Dberhaupfes, und unmiftelbar darauf zu neuen Feind: 
jeligfeiten gegen die Spanier. 

Ferdinand Men wählten fie denn num wieder 
zu ihrem Kaifer? 

Vater. Einen Bruder des Montezuma, mit Na: 
men Quetlavaka, bisherigen Kaziten von Tstapalape, 
einer Stadf, die wir ſchon kennen. 

Kriftel. Ad, ja, die, worauf Kortes zufam, da 
er nad) Meriko zog, und die da dicht am See lag. 

DBater. Die nämliche. — Der neue Kaifer fing 
feine Feindfeligfeiten gegen die Spanier mit einem Uns 
fernehmen an, wodurch diefe in nicht geringe Noth ges 
viefhen. Er Tieß nämlich das flahe Dach und den 
Thurm des großen Haupftempels, welcher dicht an dem 
Spanifchen Einlager ftand, mit feinen tapferten Leu: 
ten befegen, und eine fehr große Menge von Steinen 
und Balfen hinauftragen, welche von da herab auf den 
innern Hofraum des Spanifchen Wohnorts geworfen 
werden Eonnten. Kortes, welcher jest im ganzen Ernte 
auf feinen Rückzug dachte, wurde hiedurch gehindert, 
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die deßhalb nöthigen Vorkehrungen zu treffen, und 
er hielt es daher für unumgänglich nothwendig, Die 
Feinde von diefem ihm fo nachtheiligen Poften zuvor 
erft zu verkreiben. Den Auftrag, dieſes zu bewerkſtelli— 
gen, gab er dem Esfobar, einem feiner tapferſten 
Dffiziere, den ed an die Spitze feiner auserlefenften 
Mannſchaft ftellte. Er felbft wollte unterdeß, mit dem 
übrigen Theile feiner Truppen, den Feind von den Stra— 
fen verjagen, um Denen, welche den Tempel ftürmten, 
den Rücken frei zu halten. 

Man rückte alfo aus, und fehritt zum Werke. Es: 
£obar fand am Fuße der Tempeltreppe, weldye, wie 
man, vermuthlich überfreibend, fagt, hundert Stufen 
hatte, faft gar Feinen MWiderftand. Aber da er nun 
hinaufftieg, und etwa bis an die Mitte der Treppe ge: 
Eommen war, erfchienen plöslid) oben am Geländer des 
Tempels eine Menge racheathmender Feinde, welche fo 
viele Pfeile, Steine und Balken herabfchoffen, daß er 
und feine Leute der Gewalt fdylechterdings nicht wider: 
ftehen Eonnten. Dreimahl verfucyhte fein unerſchrockener 
Muth, das Unmögliche möglich zu madyen, aber dreis 
mahl wurde er mit unmwiderftehlicher Gewalt zurückge— 
worfen. 

As Kortes, welcher unterdeß gleichfalls nicht müs _ 
Big gewefen war, hievon benachrichtiget wurde, ſprang 
er, ohne ſich erft lange zu bedenken, vom Pferde, ließ 
ſich den Schild, den er mit der verwundeten linken 
Hand nicht halten Eonnte, an den Arm binden, und 
rannte darauf mit entblößtem Schwerte hin nad) der 
Zempeltreppe. Hier rief er feinen fieggewohnten Kries 
gern, weldye durch feine bloße Gegenwart aufs neue 
belebt wurden, zu, ihm zu folgen; und fo voran, umd 
bin, wo ein unvermeidlicher Tod ihn zu erwarten ſchien. 
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Uber es gefiel dem Himmel, das Leben diefes wunder: 
baren Mannes nod) zu erhalten. Er. erreichte mit den 
Muthigften feiner Soldaten im vollem Laufe das Ges 
länder, ftieß Alle, welche ſich ihm widerfesten, nieder, 
und betrat nunmehr das flahe Tempeldach, wo er die 
edelften Merifaner, mit dem feften Vorſatze, entweder zu 
jterben oder zu fiegen, verfammelt fand. Und nun Fam 
es zum biutigften Handgemenge mit Kolben und Schwer: 
fern, in welchem Seder fein Leben fo theuer als mög- 
lich zu verkaufen ſuchte. Da war Keiner, auch nicht 
ein Einziger, der nicht Fieber fich in Stücken hauen Taf- 
fen, als fich ergeben wollte; Einige fprangen fogar frei: 
willig, um ihre Freiheit nicht zu überleben, die Zinne 
des Tempels hinab, und Alle fochten mit einem Löwen— 
muthe, wovon man in der neuen Welt bis dahin nod) 
fein Beiſpiel geſehen hatte. Befonders zeichneten zwei 
edle Mierikaniiche Jünglinge fih durch eine Handlung 
aus, die unter den größten Helßenthaten, welche die 
Geſchichte aufzumweilen hat, einen ganz verzäglichen 
Pas verdient. 

Die jungen Helden haften nämlich den großmüth— 
gen Vorſatz gefaßt, fid zur Befreiung ihres bedräng— 
ten Daterlandes freiwillig aufzuopfern. Sie näherten 
fi daher dem Fämpfenden Kortes in einer demüthigen 
und bittenden Stellung, ald ob fie fich ergeben wollten. 
Kaum aber waren fie nahe genug gekommen, fo ergriffen 
fie ihn, und riffen ihn nach der Zinne des Tempels hin, 
Hier ſchwangen fie fich, indem fie ihn feft um den Leib 
gefaßt haften, über das Geländer in die Luft, in der 
Hoffnung, daß ihr beiderfeitiges Gewicht ihn nach fich 
ziehen, und alfo mit ihnen zugleich ind Verderben ftür: 
zen werde. Allein Kortes, welcher ein flarfer und ge: 
wandter Mann war, ergriff alfobald das Geländer, und 
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linge ohne ihn hinabſtürzen mußten. Man ſagt, daß 
dieſe kühne That ſeine höchſte Bewunderung erregt 
habe; auch zeugt ſie wirklich von einer Größe der 
Seele, welche man unter einem noch halb wilden und 
noch dazu willkührlich beherrſchten Volke nicht vermu— 
then ſollte. 

Das Gemegel hörte nicht eher auf, als bis die ganze 
Befagung des Tempels in ihrem Blute lag; und man 
verfichert, daß die Zahl derfelben fich auf fünfhundert 
belaufen habe — lauter edle Männer, deren Muth und 
Baterlandsliebe der Nachwelt immer ehrwürdig bleiben 
werden, ungeachtet ihre Namen von keinem Geſchicht— 
ichreiber aufbewahrt worden find. 

Unterdeß daß Kortes diefen fchweren Sieg erfocht, 
wurde demjenigen Theile feiner Mannfchaft, der auf 
den Straßen der Stadt mit dem Feinde im Handge- 
menge begriffen war, nicht weniger zu Schaffen gemadhf. 
Sobald demnach der Tempel völlig erobert war, eilte 
der rüftige Kortes, der fein eignes Leben immer am we: 
nigften fchonte, auch auf diefer Seite den Sieg errin— 
gen zu helfen. Er ſchwang ſich in diefer Abficht wie: 
der auf fein Pferd, hing den Zügel über feinen linken 
Arm, flog mit gefenkter Lanze mitten ins Gedränge 
der Feinde, und rannte und ftieß Alle, die fih ihm ent» 
gegenftellten, zu Boden. Unglücklicher Weife hatte fein 
Muth ihn dabei fo weit geführt, daß er, da er fein 
Pferd wandte, zwilchen fich und den Seinigen einen fo 
großen Schwarm von Feinden erblickte, daß er es felbft 
für unmöglich hielt, ſich bis zu jenen durchzufchlagen. 
Seine Sage war nun in der That bedenklidy geworden; 
allein feine ſchnelle Ueberlegungskraft und fein unerfchüts 
terfer Muth wußten ihn auch diesmahl wieder herauss 
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zuziehen. Er erblickte eine Seitenftraße, auf weldyer 
die Feinde weniger gedrängt ſtanden; im diefe fprengte 
er muthig hinein, um durch einen Ummeg wieder zu 
den Seinigen zu kommen; und es zeigte fid) bald, daß 
die Vorſehung felbft bei dieſer Entfchließung ihn gelei- 
tet habe, damit er der Schugengel eines feiner verfran- 
feften Freunde werde. 


Denn plötzlich ftieß er auf einen großen Schwarm 


von Feinden, welche feinen Freund Andreas Direro, 
der das Unglück gehabt hatte, mit dem Pferde zu ftür- 
zen, gefangen nad) einem Tempel führten, um ihn gleich 
auf friiher That den Göttern zu opfern. Kortes be: 
ſann fidy Feinen Augenblick, ſondern fpvengte, ohne ſich 
durch die Menge der Feinde abſchrecken zu laſſen, mit: 
ten unter fie, um feinen Freund zu befreien. Er jagte 
Diejenigen z die ihn hielten, aus einander, und fobald 
Duero nur erft feine Hände wieder frei hatte, fließ er 
felbft mit einem Dolce, den man thörichter Weile ihm 
gelaffen hafte, Diejenigen nieder, welche fein Pferd hiel— 
"ten, fchwang ſich hurtig wieder hinauf, und nun fchlus 
gen beide Freunde ſich“ völlig durch, bis fie endlich 
bei den Shrigen wieder ankamen. Diefe That hielt 
Kortes in der Folge immer, für die glüclichfte in fei- 
nem Leben. 


Der Feind war unterde auf allen Seiten zum Weiz: 


chen gebracht. Kortes ließ daher, um Menſchenblut zu 
fparen, und zugleic, feine äußerft ermafteten Truppen 
von der heißen Arbeit des Tages ausruhen zu laſſen, 
zum Abzuge blafen. Man zog ſich alfo in die Burg 
zurücd, und die Helden verbanden ihre Wunden. 
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Drei und dreißigfte Erzählung. 


Bater. Am folgenten Tage hielten beide Par: 
teien ſich vollkommen ruhig. Kortes betrieb die Bor: 
fehrungen zu feinem Abzuge, und die Merifaner fchienen 
num auf einmahl von allen ihren Feindfeligfeiten abzu— 
ftehen. Allein die Friedferkigkeit, die fie plößlich ange- 
nommen zu haben fchienen, war nichts weniger ais auf 
richtig. Sie waren vielmehr entfchloffener, als jemahls, 
die Spanier gänzlich auszurotten, nur in der Ark, die: 
ſen Vorſatz auszuführen, hatten fie nunmehr eine wohl- 
überlegte Veränderung beliebt. Sie gingen nämlich 
damit um, ihnen durch Einreißung der Dammbrücen 
den Rückzug abzufchneiden, und fie dann durch Hunger 
zu vertilgen. Ein höchft gefährlicher Anfcylag, der mich 
für das Leben unferer armen Abenteurer mehr alg je: 
mahls bange macht ! 

Allein Kortes, deſſen Klugheit auf alle Fälle Rück: 
ficht zu nehmen pflegte, machte ſich auch auf diefen ge 
faßt. Im möglich größter Gefchwindigfeit ließ er eine 
tragbare Brücke verfertigen, welche man bei dem be: 
ſchloſſenen Abzuge über diejenigen Deffnungen im Damme 
iegen könnte, welche man vielleicht antreffen würde; 
und fobald diefelbe fertig war, befahl er, daß man für 
die nächfte Nacht fich zum Aufbruche fertig halten folle. 
Cr hoffte nämlich, daß die nächtliche Finfterniß ihnen 
entweder behülflich fein werde, unbemerkt zu entwifchen 
oder daß fie wenigſtens die Feinde, nad) dem bekannten 
Aberglauben derfelben, verhindern werde, fie auf ihrem 
Rückzuge zu beunvuhigen. Aber wie hatfe er in dieſer 
Hoffnung ſich betrogen! 

Entded, von Amerifa. 2ter Thl. 12 
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Sobald die Nacht anbrach, theilte ev fein ganzes 
Heer in drei Arme. Zum Anführer des erften Hau: 
fens, welcher den Vortrab ausmachte, wurde Sando- 
val ernannt. Den zweiten, als den Kern des Heeres, 
wolte er felbft, und den dritten, oder den Nach: 
trab, follte Velasquez de Leon, ein naher Ver— 
wandter des Statthalters von Kuba, führen. Ehe 
fie aber ſich in Bewegung festen, fuchte Kortes Alte 
von der Nothwendigkeit zu überzeugen, ihre gefammel: 
ten Schäge zurückzulaſſen, um deſto leichter und fähiger 
zum Kampfe zu fein. Einige waren auch bereit, feinem 
Rathe zu folgen, Andere hingegen erhoben darüber ein 
fo lautes Murren, daß er fich endlich genöthigt fah, Die 
Strenge feiner Foderung dadurch zu mildern, daß er 
hinzufügte, man möge fih denn wenigfteng auf fo viel 
einfchränfen, als man ohne Befchwerde forfbringen zu 
können ſich getraue. Die Klügeren richteten fich nach 
diefer Vorſchrift; die Habſüchtigen Hingegen ſchlugen fie 
in den Wind, und befuden fich mit einer Bürde, welche 
fie bald darauf ing Verderben zog. 

Fest war die Stunde der flillen Mitternacht her: 
angerückt, und das Heer fehte fich in Bewegung. Man 
vermied mit Außerfter Sorgfalt jedes Geräuſch, und 
der herabfallende Negen fihien die Flucht zu begünfti- 
gen. Auch Fam man wirklich, ohne ivgend eine Spur 
von Gegenanftalt wahrgenommen zu haben, bis zu dem— 
jenigen Damme, der nach Tafuba führte, und welchen 
Kortes aus einer doppelten Urfache den andern vorge: 
zogen hatte. Denn erſtens war dieſer einer der Fürze: 
fen, und dann hatte man zweitens einige Hoffnung, daß 
die Merifaner bei dem Eimveißen der Brücken diejen 
vielleicht vernachläffiget haben dürften, weil ev eine 
aanz entgegengeleste Richtung von demjenigen Wege 
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hatte, auf welchem die Spanier gekommen waren, wie 
ihr hier auf unferer Karte fehen Fönnt. 

Doch diefe Hoffnung fchlug fehl. Denn da fie auf 
dieſem Damme bis an die Stelle der erften Brücke vor- 
gedrungen waren, zeigte es fich, das man fie wirffid, 
abgetragen hatte. Und wohl befam ihnen nun die Vor- 
ficht ihres Anführers; denn duch Hülfe der fliegenden 
Brücke, von der fie jest anfingen-Gebraudy zu machen, 
Fam der größte Theil des Heeres über diefe Deffnung 
glücklich hinüber, und ging auf eine zweite los. Aber 
ehe ſie dieſelbe erreichen Fonnfein, wurden fie auf ein- 
mahl durdy ein eben fo plösliches, als furchtbares 
Kriegsgeſchrei erfchreckt, welches ihnen von allen Sei— 
ten ber Tod und Derderben ankündigte. Der See 
wimmelte plößlich von Kähnen, und ein fürchterlicher 
Hagel von Pfeilen und Steinen machte den Anfang ei- 
nes Gefecht, weiches durch den Ort, durch die Finſter— 
niß, uud durch die Anſtrengung der Kämpfenden zu ei— 
ven der REN ward, welche die Gefchichte auf: 
zuzeigen hat. 

Es hatten nämlich die Merifaner, ohne ihre Abſicht 
im mindeſten merken zu laffen, jede Bewegung ihrer 
Feinde in aller Stilfe ausgeforfcht, und ihre Gegenau— 
jtalten mit fo großer Derfchwiegenheit und Klugheit 
angelegt, daß die Spanier nicht eher etwas davon 
wahrnahmen, ats im diefem fchreeftichen Augenblicke, in 
welchem fie ſich von der aanzen Macht eines bis zur 
Wuth erbitterten Volks auf einmahl überfalten fahen. 
Und nun, Kinder, laßt uns etwas näher hinzutreten, 
um die unbeſchreibliche Noth zu fehen, von welcher ie 
armen Spanier jest auf allen Seiten bedrängt werden. 

Sie fanden, wie wir gehört Gaben, mitten auf ei: 
nem Schmalen Damme, zwifchen der erften und zweiten 
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Lücke deſſelben. Die Brücke, welche fie über die erſte 
Oeffnung geführt hatte, ſollte nun wieder aufgehoben, 
und nach der zweiten gefragen werden, allein die Laſt des 
ſchweren Gefchüßes hatte fie fo feft zwifchen die Steine 
gepreßt, daß Feine Gewalt vermögend war, fie wieder 
[08 zu machen. Unter der vergeblichen Bemühnng alfo, 
fie aufzuheben, fahen fie fich nun auf einmahl von vorn 
und von hinten und auf beiden Seiten fo wüthend an: 
gefalten, daß ihnen faft gar Feine Hoffnung, weder zum 
Siegen, noch zum Entrinnen, übrig blieb. Die Meri— 
kaner brannten von Rachbegierde; die Hinteren dräng- | 
ten die Vorderen, und Alle fcbienen von gleichem Der: | 
langen, entweder zu flerben, oder die Feinde ihres Ba: 
terlandes zu verfilgen, belebt zu fein. Vergebens ftreng- | 
ten die Spanier ihren gewöhnlichen Muth und ihre 
geübten Kräfte an, um fich Luft zu machen; fo wie ihr 
Schwert aufräumte, traten augenbliclic, frifche Kam: | 
pfer an die Stelle der Erfchlagenen, und fie geriethen | 
darüber in ein folches Gedränge, daß fie weder von ih: 
ver Kriegesfunft, noch von ihren Feuerwaffen Vortheil 
ziehen Fonnten. Endlich waren ihre Kräfte erichöpft; 
ſie waren nicht mehr in Stande, die immer von neuen 
zuftrömende Menge aufzuhalten; die Vorderen wichen, 
und es entſtand eine allgemeine Verwirrung. Fußvöl— 
fer und Reiter, Freunde und Feinde machten einen ein- 
zigen verwirrten Klumpen aus, in welchem Jeder blind- 
lings um fich hieb, ohne in der dicken Finfterniß unter: 
icheiden zu Fönnen, ob der Streich den Feind oder den 
Freund treffe. 

Mitten unter dieſem fchrediiichen Gemetzel vaffte 
Kortes etwa hundert Mann zufammen, mit weldyen er 
ſich bis zur zweiten, und bald darauf bis zur driffen 
Deffnung des Dammes durchzuſchlagen verfuchte. Es 
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gelang ihm; die Deffnungen wurden mit den Leibern 
der Erfchlagenen angefüllt, und jo erreichte er endlidy 
glücklich das fefte Land. Allein fein großmüthiges Herz 
verfchmähete feine eigene Rettung, fo lange er den größ- 
ten Theil der Seinigen noch in Gefahr fah. Er ftelfte 
alfo die mit ihm entronnene geringe Mannfchaft hurtig 
in Ordnung, fuchte die wenigen, welche nod) nicht ver: 
wundet waren, unter ihnen aus, umd eilte mit diefen 
zurück, um aufs neue jede Gefahr mit feinen nothleiden: 
den Freunden zu theilen. Ein Theil derfelben, der ſich 
gleichfalls durchgefchlagen hatte, Fam ihm entgegen; al: 
Iein die Freude, die ihm diefer Anblick machte, wurde 
ihm gar bald durch das erbärmliche Wehklagen Derer 
verbifterk, welche von den Merifanern lebendig ergriffen, 
und nach den Tempeln gefchleppt wurden, um den Go: 
sen geopfert zu werden. Sein Herz blutete; er ver 
juchte das Aeußerſte, fie zu vetten; aber umfonft! Es 
war unmöglich, fid) wieder bis zu ihnen durchzuarbei— 
ten, und er mußte fich begnügen, den kleinen Ueberreſt 
der Entronnenen zu fchüsen, welche größfentheils ſo 
übel zugerichtet und ermattet waren, daß fie das Ge— 
recht fchlechferdings nicht wieder ernenern Eonnten. 
Die Mehrzahl der Seinigen war theild erfchlagen, 
theils im Waſſer umgefommen, theils gefangen genom: 
men. 

Fest brach die Morgenröthe hervor, und verbreitete 
ein fchrecktiches Licht über die Größe der Niederlage, 
welche man erlitten hatte. Eine Thrane der Menich- 
lichkeit vollte über Kortes Wangen, da er fah, wie viele 
feiner tapfern Freunde fehlten, und in welcher klägli— 
chen Verfaſſung der armfelige Ueberreft des Heeres ſich 
befand. Mehr als die Hälfte der Spanier, und über 
zweitanfend Tlaskalaner waren umgekommen; auch Ve: 
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lasquez de Leon, nebft einigen andern der fapferften An: 
führer, wurden vermißt, umd die meiften der Hebrig- 
gebliebenen waren mit Wunden bedeckt. Das grobe 
Geſchütz, die Kriegesbedürfniffe, das Gepäck und faft 
alle mitgenommenen Schäbe waren verloren gegangen. 
Diefe hatten die meiften von Denen, die fich unverftän- 
diger Weife damit befaden hatten, ins Verderben ge 
ftürgt, weil fie unter der Bürde, womit ihre Geiz fie 
bepackt hatte, weder gehörig Fechten, noch entfliehen 
fonnfen. Das Andenken an dieſe ſchreckliche Nieder: 
lage ift unter andern auch dadurch verewiget worden, 
daß man die Nacht, im welcher fie fich ereignete, noch 
Dis auf den heutigen Tag in Neufpanien die Nacht 
der Trübfal nennt. 

Der erfte Sammelplag war Takuba. Allein bier 
durften fie nichE verweilen, weil das ganze Sand die 
Waffen ergriffen hatte. Der einzige Ort, der ihnen 
eine fichere Zuflucht verfprah, war Tlaskala. Um 
aber auf die Straße zu Eommen, welche nach diefer 
freundſchaftlichen Stadt führte, mußten fie erft um die 
ganze nördliche Hälfte des großen Merikanifchen Sees 
herumziehen, auf deilen weftlicher Seite fie fidy jest befan— 
den, — ein Zug, welcher einige Tage erfoderte, welcher 
durch lauter unbekannte Gegenden ging, und auf dem fie 
nicht hoffen durften, diejenigen Erquickungen zu finden, 
die nach einer fo großen Ermattung ihnen nunmehr fo 
nöthig geworden waren. Allein ed war num einmahl 
fein anderer Nath; man mußte entweder alle Hoffnung 
einer noch möglichen Erretfung aufgeben, oder unver: 
züglich fich auf den Weg machen. Man wählte das 
Teste. 

Aber wer vermag das mannichfache Elend und die 
ſtuͤndlichen Gefahren zu befchreiben, welchen diefe ar: 
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men, von Kampf, Hunger und Wunden ermatteten 
Flüchtlinge auf dieſem ihren Rückzuge unterworfen wa— 
ren? Von ſiegreichen Feinden umſchwärmt, von welchen 
fie unaufhörlich beunruhiget wurden, mußten fie durch 
öde, unwegſame Gegenden ziehen, die zu ihrem Unter: 
halte ihnen nichts als wilde Beeren, Wurzeln und 
grüne Stengel Indiſchen Korns gewährten. Oft glaub- 
ten fie, unter diefem endlofen Efende erliegen zu müſ— 
fen; aber das Beifpiel ihres großmäthigen Feldherrn 
flößte ihnen immer wieder neuen Muth ein. Mit 
der bewundernswürdigften Heiterfeit ertrug diefer au- 
Herordentliche Mann alles Ungemach, an dem er mit 
dem Geringften feiner Leute gleichen Antheil nahm; 
bei jeder ihnen aufftoßenden Gefahr ging er voran, 
und bei jeder Eleinen Erquickung, welche ihnen ge 
währet wurde, war er der lebte, der fich etwas da- 
von zueignefe.- Daneben behielt er immer die größte 
Gegenwart des Geiftes, und war unerfchöpflich an neuen 
Hülfsmitteln bei jeder neuen Derlegenheit. — D, das 
eine folche Größe des Geiftes nicht immer von eben fo 
großer Recdhtichaffenheit und Menfchenliebe begleitet war! 
| Fünf Tage hatte man nun ſchon auf diefem höchſt— 
beichwerlichen Zuge zugebracht, und das Ende fo vieler 
Leiden war gleichwol noch nicht da. Oft hatte Ma- 
ring, welche nebft dem Aquilar glücklich entkommen 
war, bei den ſtündlich erneuerten Angriffen der Meri: 
Faner den frohlockenden Ausruf gehört: »Bieht fort, ihr 
Räuber! Zieht Hin, wo der Lohn eurer Verbrechen euch 
erwarfet!« und man mußte nicht, was fie mit diefen 
Worten eigentlich fagen wollten. Erſt am ſechſten Tage, 
da man Otumba erreichte, erfuhr man, zu Federmanns 
Screen, den ganzen Sinn derfelben. Denn da man 
eine bei diefem Orte befindliche Anhöhe erſtiegen hatte, 
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ſah man mit Entſetzen die ganze darauf. folgende weite 
Ebene mit einem unzählbaren Krieasheere bedeckt, bei 
deſſen Anblicke Alte, felbft die Beherzteften, nur Kortes 
nicht, an der Möglichkeit ihrer Erreftung verzagten. 
Er, den nichts erfchüttern konnte, blieb auch diesmahl 
getroften Muths; er ſtellte feinen Soldaten mit einer 
Miene, welche Herzhaftigkeit einflößte, Fürzlich vor, 
daß hier Fein Ausweg fei, daß fie entweder fiegen oder 
fterben müßten; ordnete darauf fein kleines Heer mit 
der ihm gewöhnlichen Kaltblütigkeit, und führte es un- 
verzüglidy gegen den Feind. ; 

Wie vor der Senfe des Schnifters die dichten Halme 
binfinfen, fo flürzte der gedrängte Feind unter dem 
Schwerte unferer Helden hin. Nichts Eonnte ihnen wi— 
derftehen, mit erflaunlicher Kühnheit drangen fie big 
in das Herz des feindlichen Heers, und bezeichneten ih- 
ven Weg mit Blute und mit Leichen. Endlich aber 
fühlten fie fic) erfchöpft, die Arme ſanken ihnen Eraft: 
108 nieder; und da zu eben der Zeit die furchtbare 
Menge der Feinde von allen Geiten her auf fie zu: 
ftrömte, fo würde zuverläffig Keiner von ihnen diesmahl 
den Derderben entronnen fein, wenn nicht ein fchneller 
glücklicher Einfall ihres immer wachlamen Feidherrn fie 
auf einmahl Alle gerettet hätte. Er erblickte von fern 
den Anführer des Merikanifchen Heeres, der die Reichs: 
fahne trug. Glücklicher Weife erinnerte er fich, einmahl 
gehört zu haben, daß die Merifaner Alles für verloren 
zu halten pflegten, ſobald die Fahne verloren ginge; 
und augenblicklich war fein Anfchlag gefaßt. Yon Ei: 
nigen feiner braven Offiziere, weldye zu Pferde ſaßen, 
begleitet, ſprengte er mitten unter denjenigen Haufen, 
der die Fahnenwache ausmachte, und warf mit einem 
Stoße feiner Lanze den Merifanifchen Anführer zu Bo— 
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den. Einer feiner Begleiter fprang vom Pferde, gab 
ihm den Reft, und bemächfigte fich der Fahne. In 
demielben Augenblicke wurden alle übrigen Fahnen ge: 
ſenkt; Beflürzung und Schrecken verbreiteten fich durch 
das ganze Heer, und mit Erflaunen fah man, daß Alte 
ihre Waffen von fidy warfen und die Flucht erariffen. 
Sp rettete ein einziger glücklicher Gedanfe das ganze 
Heer der Spanier, und erwarb ihnen einen Sieg, der 
jo rühmlich, als vortheilhaft für fie war. Denn da fie 
die Beute des Schlachtfeldes fammelten, belief der 
Werth ſich fo hoch, daß fie dadurd) für die in Mexiko 
zurückgelaffenen Schätze beinahe ichadlos gehalten wur: 
den, weil die meiften Merifaner, in der zuverfichtlichen 
Hoffnung des Sieges, ihren koſtbarſten Schmuck anae- 
legt haften. 13 

Am folgenden Tage erreichte man endlich das Ge- 
biet der freundfchaftlichen ZIlasfalaner. Man bejorgte, 
eine Deränderung in ihren Sefinnungen vorzufinden: 
allein diefe Beforgnig war ungegründet. Dies edle und 
großmüthige Volk war weit davon entfernt, ſich durd 
das Unglück feiner Freunde zur Untreue gegen fie ver: 
leiten zu laſſen; es nahm fie vielmehr mit fo herzlicher 
Freundichaft auf, als wenn ihre Macht und ihr Glück 
noch ganz und gar keinen Stoß erlitten hätten. Ein 
rührendes Beilpiel von einer freuen und uneigennützi— 
gen Freundfchaft, deilen Anblick uns für fo viele un: 
menſchliche Auftritte, die ich leider! befchreiben mußte, 
einigermaßen fchadlos halten Fann. 

In dem Schooße diefes edelmüthigen Volkes ruhe: 
ten nunmehr unfere Helden von ihren ausgejlandenen 
Dranafalen aus, und pflegten ihrer Wunden. Alle durf: 
ten fich jest der Sorge für ihre Erholung überiaifen ; 
nur Kortes nicht, ungeachtet er mehr als Alle gekämpft 
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und gelitten hatte. Für ihn war an Ruhe und Erho— 
(ung niche zu denfen. Belaftet mit fehweren Sorgen, 
brütete fein immer gefchäftiger Geift über neuen An- 
'chlägen und Entwürfen für die Zufunft, und er hatte 
bald die Freude, zu erfahren, daß das Glück noch nicht 
müde geworden war, feine Kühnheit zu unterflügen. 
Diefes führte ihm nämlich abermahls auf die unerwar: 
tetfte Weife eine Verſtärkung zu, an der ihm jest Al: 
les gelegen fein mußte. 

Der oft erwähnte Statthalter von Kuba, Velas: 
auez, hatte fich fo wenig einfallen laſſen, zu beforgen, 
daß fein Narvaez mit der ihm anvertrauten Macht den 
Kürzern ziehen Fönnte, daß er bald darauf, ohne erft 
Nachricht abzuwarten, ihm noch zwei andere Schiffe mit 
allerlei Kriegsbedürfniffen und mit neuen Verhaltungs: 
befehlen nachfchickte. Diefe fegelten gerade nach Ve: 
racruz, und der dafelbft angeftellte Dfficier wußte fie li: 
fliger Weife in den Hafen zu locken. Hier bemächtigte 
er fich derfelben mit Leichter Mühe, und die darauf be: 
findfiche Mannfchaft Tieß ſich eben fo Leicht bereden, 
Fünffig unter Kortes zu dienen. Dies war num fehon 
etwas; aber es war nod) nicht Alles, was dag Glück 
feinem Günſtlinge zuzumenden befdyloffen hatte. 

Nicht ange nachher erfchienen noch drei andere 
Schiffe, und zwar von beträchtlicher Größe, an eben 
diefer Küſte. 

Matthias. Auch von Velasquez abgefchict? 

Vater Nein; diefe gehörten zu einem Geſchwa— 
der, welches der Statthalter von Jamaika ausgerüftet 
hatte, um gleichfalls neue Länder damit entdecken zu 
laſſen. Allein die Anführer deffelben hatten unglückticher 
Weife ihren Lauf gegen die nördlichen Provinzen des 
Mexikaniſchen Reichs gerichtet, deren Bewohner eben fü 
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arm, als kriegeriſch waren. Hier wurden ſie gar übel 
empfangen, und nach einer langen Reihe von Unglücks— 
fällen ſchätzten ſie ſich endlich glücklich, den Hafen von 
Veracruz zu erreichen. Auch dieſe ließen ſich bewegen, 
in Kortes Dienſte zu treten, und er erhielt dadurch ei— 
nen ſo anſehnlichen Zuwachs an Mannſchaft und Kriegs— 
bedürfniſſen, daß der Verluſt, den er an beiden erlitten 
hatte, beinahe völlig erſetzt war. 

Und num fühlte er ſich wieder ſtark genug, feinen 
großen ungerechten Pan zur Eroberung des ganzen 
Merikanifchen Reichs aufs neue vorzunehmen. Seine 
treuen Bundesgenoflen, die Tlasfalaner und andere mit 
ihnen verbundene Indiſche Völkerſchaften, festen ihn 
vollends dazu in den Stand, indem fie ihm ein Hülfs— 
heer von zehntauſend Mann zuführten. 

Gottlieb. O, nun iſt's auch keine Kunſt mehr, 
die armen Merikaner zu überwinden, wenn er fo ein 
großes Heer hat! 

Dater. Sage das nicht, Gottlieb; denn du jolit 
gleicy hören, daß auch die Merifaner nunmehr ganz an: 
dere Leute geworden find, als fie vorher waren, weil 
fie: jest einen Kaifer haben, dem es weder an Verſtande, 
noch an Herzhaftigkeit gebricht. 

Sohanmes. ft es noch eben Der, den fie neulich 
erwählt hatten? — Wie hieß er doch? — ah! Quet: 
lavafa! 

Dater Mein; diefer brave Mann, der die Meri— 
Eaner in jener Nacht der Trübfal felbft angeführt 
hatte, war nicht mehr. 

Deter. O! — War er audy geblieben? 

Vater. Das nicht; er überlebte vielmehr die Be: 
freiung feiner Hauptftadt, und war eben in Begriff, die 
weifeften Anſtalten vorzukehren, um die Unterdrücker 
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jeines Volks auf immer von diefer Stadt abzuhalten; 
als er plöglich ein Opfer derjenigen Krankheit wurde, 
die man in Amerika nody nie gekannt hatte, eins der 
‘größten Uebel, welche die Ankunft der Europäer unter 
diefem Himmelsſtriche nach fich zog. 

Nikolas. Was war denn das für eine Krankheit? 

Vater. Die Poden; eine bis dahin in Amerika 
völlig unbekannte Seuche, welche nunmehr anfing, un: 
ter den Bewohnern diefes Landes eine fchreckliche Der: 
wüſtung anzurichten. Auch Quetlavaka wurde ein 
Raub derfelben;, und ein naher Anverwandter des Mon: 
tezuma, mit Namen Guatimozin, wurde num flatt 
jeiner wieder zum Kaifer gewählt. 

Sohn War der aud) ein-tapferer Mann ? 

Vater. Ein fehr tapferer, und ein fehr verſtän— 
diger und edelmüthiger Mann dazu! Er feste die von 
jeinem Vorgänger -angefangenen Berfheidigungsanftal: 
ten eifrig fort, und berief, fobald er von der neuen Zu: 
rüſtung feiner Feinde Nachricht erhalten hatte, eine er: 
ſtaunliche Menge flreitbarer Männer aus allen Pro: 
vinzen nach der Hauptſtadt. Mit diefen war er feft 
entichloffen, fich) bis auf den festen Blutstropfen zu 
verfheidigen. 

Fritz. Das ift vecht! Ich wollte, daß fie die ab: 
jchenfihen Spanier nur alle todt fchlügen. 

DBater Alle? 

Fritz. Sa, Vater! Warum laflen fie die armen 
Mexikaner, die ihnen doch nichts zu Leide gethan hat— 
ten, nicht zufrieden! 

Vater. Dein Unwille über das ungerechte Ver— 
fahren der Spanier gegen ein ſchuldloſes Volk iſt zwar 
ſehr gegründet, lieber Fritz; aber laß uns nicht ver— 
geſſen, daß dieſe unwiſſenden Leute mehr aus einfälti⸗ 
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gem Überglauben, als aus Bosheit fehlten. Statt alfo 
ihren Tod zu wünfchen, laß ung vielmehr Koffen, daß 
der brave Guatimozin es ihnen durdy eine muthige Ge 
genwehr unmöglich machen werde, wieder nach Meriko 
vorzudringen, damit fie umfehren, ihr Unrecht bereuen 
und fich beſſern mögen. r 

Lotte. Fa, das ift auch viel beſſer. Laß fie nur 
Alle Teben, lieber Vater! 

Vater. Ich will fehen, was ich thun kann. — 

Kortes, der von den Vorkehrungen der Merikaner 
benachrichfiget war, fah wohl ein, was für großen Schwie— 
vigfeiten er diesmahl enfgegenging; aber er war nun 
einmahl fchon gewohnt, auch den größten Hinderniſſen 
und Gefährlicykeiten einen Muth enfgegenzufegen, den 
nichts erſchüttern konnte. Beherzt und heiter ftellte cı 
fich daher auch diesmahl an die Spibe feines, nun fo 
anfehnlicdy vermehrten Heeres, und rückte — doch das 
ſoll er erſt morgen thun. 


Vier und dreißigſte Erzaͤhlung. 


Gottlieb. Nun, Vater? 

Dater. Sogleich! — 

Kortes ftellte fid, an die Spige feines Heeres, und 
rückte gegen Merifo vor. Da er fich der Statt Te: 
zeufo näherte, Famen ihm einige Abgeordnete mit Zei- 
dien des Friedens entgegen, um ihn im Namen des Ka: 
ziken diefes Orts auf das dringendfte einzuladen, fein 
nächfles Nachtlager bei ihnen zu nehmen, allwo man 
für feine und feiner Leute Bequemlichkeit auf alle mög— 
tiche Weile ſorgen werde. Diefer Einladung war ine 
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den die Bitte angehängt, daß es ihm gefallen möchte, 
reine Indischen Hülfstruppen außerhalb der Stadt ſich 
lagern zu laſſen. 

Man hatte Urfache, die Aufrichtigkeit der Gefin- 
nungen diefes Kazifen in Iweifel zu ziehen. Es wurde 
daher befchloffen, von feiner Einladung zwar Gebrauch 
zu machen, aber doch auch zugleich alle mögliche Vor— 
fichE anzuwenden, und dem zufolge den Einzug in feine 
Stadt bis auf den folgenden Tag zu verfchieben. Die- 
ſer glückliche Aufichub rettete das Leben der Spanier 
und ihres fcharffichtigen Anführers. Denn da fie am 
rofgenden Morgen ihren Einzug hielten, fanden fie die 
ganze Stadt fill und öde, als wenn fie ausgeftorben 
wäre; und erft nad) geraumer Zeit, in welcher Kortes 
die vorzüglichften Plätze derfelben befest und den übri- 
gen Theil feiner Truppen auf dem großen Marftplase 
in Schlachtordnung geftellt hatte, wagten es Einige der 
Eingebornen, wiewol mit Zittern, zum WBorfchein zu 
Fommen. Von diefen erfuhr man nun: der Kazike habe 
auf die letztverfloſſene Nacht alle Anſtalten zum Unter: 
gange der Spanier vorbereitet gehabt, allein die Ver— 
zögerung des Einzuges, und die Furcht, daß feine An: 
ſchläge entdeckt fein möchten, hätten ihn bewogen, fein 
Borhaben aufzugeben und die Flucht zu ergreifen. 

Kortes begnügte fi, den Kazifen für diefe feine 
Hinterliſt dadurch zu beftrafen, daß er ihm abiegte, und 
flat feiner einen Adern erwählte, den die Einwohner 
jelbft ihm als den MWürdigften darftellten. Diefer war 
ein junger Fiebenswürdiger Mann, der ſo viel Angeneh- 
mes und Edles ſchon durch feine Bildung verrieth, daß 
Kortes beim erften Anblicfe deffelben ſich nicht enthal— 
ten Fonnte, ihn zu umarmen und ihn feiner Freund- 
ſchaft zu verfichern. Er erreichte übrigens durch die 
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Anſetzung eines neuen Kazifen den großen Bortfeil, die 
Bewohner diefer anfehnlichen Stadt zu feinen Freunden 
und Bundesgenoflen zählen zu dürfen, weil der von ihm 
erhobene Statthalter, fowol aus Dankbarkeit, als auch 
feines eigenen Vortheils wegen, Fünftig immer auf ſei— 
ner Seite fein mußte. Kortes beſchloß daher auch, ın 
diefer ihm nun ergebenen Stadt fo lange zu bleiben, 
bis er mit allen zur Eroberung von Merifo erfoderli- 
chen Anftalten würde fertig geworden fein. 

Ferdinand. Was braucht’s da erft Auſtalten? 
Er Fonnte ja nur gleich darauf losgehn! 

Dater Um gleich darauf mit Scimpf und 
Schande wieder umfehren zu müfen? Nein, Ferdinand; 
unfer Kortes ift zwar brav, fo brav ald Einer, aber 
auch vier zu Flug, um aus blinder Tollfühnheit das Un- 
mögliche verfuchen zu wollen. Die Merikaner waren 
jest In einer viel zu guten Verfaſſung. Alle Brücen 
der Dämme hatten fie Flüglich abgebrochen, und dafür 
an denjenigen Stellen, wo nunmehr Lücken waren, 
ftarfe Bollwerfe und Bruftwehren angelegt, um Die 
Feinde zu hindern, ihre tragbaren Brücden anzubringen. 
Der weife Guatimpzin hatte überdas feine zahlreichen 
Krieger mit Bogen und fehr langen Spießen bewaffnet, 
womit fie ſich fchon im einer ziemlichen Entfernung weh— 
ven konnten. Was ihnen aber den ſtärkſten Schuß ver- 
ſprach, das war eine unzählbare Menge von Kähnen, 
aus welchen man die Spanier, bei einem Verſuche, auf 
den ſchmalen Dämmen vorzudringen, von beiden Seiten 
ausnehmend beunruhigen Fonnte, 

Kortes begriff daher wohl, daß er an die Eroberung 
diefer num wirklich feften Stadt nicht eher denfen dürfe, 
bis er eine Flotte von Kleinen Kriegesichiffen habe, mit 
der er die Kühne vertreiben und den Angriff auf den 
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Damme unterſtützen kö Allein, wo ſollte er dieſe 
hernehmen? Sie erſt erbauen laſſen? Aber unter ſeinem 
ganzen Heere waren jetzt nicht mehr als drei oder vier 
Zimmerleute; auch mußte der Baubedarf aus den Ge— 
hölzen der Tlackalaner genommen werden, und ſein gan- 
zes Heer würde nicht zugereicht haben, ſie von da bis 
Tezeuko zu ſchaffen. Jndeß je größer jedesmahl die 
Schwierigkeiten waren, welche Diefer feltne Mann auf 
feinem Wege antraf, deflo flärfer war feine Benierde, 
fie zu überwinden. Er wußte auch diesmahl Rath. 
Seinen Zimmerleufen wurde eine große Menge von 
Tlaskalanern zugefellf, die ihnen zu Dandlangern dienen 
mußten; und unterdeß, daß diefe das Holz füllfen und 
zubereiteten, fuchte Kortes ſich zum Herrn der ganzen 
Gegend zu maden, von welcher Merifo umgeben if, 
um diefer unglücklichen Stadt allen Zufluß an Lebens: 
mitteln abzufchneiden. Einige der umliegenden Städte 
unferwarf er ſich mit Gewalt, andere ließen fich durch 
gelindere Mittel bewegen, ein Freundfchaftsbündnig mit 
ihm einzugehen. Guatimozin fah den Abfall diefer fei- 
ner ungefrenen Untertfhanen mit Befümmerniß und Un- 
willen; er fuchte den Forkgung deflelben zu hemmen; 
aber umfonft! — Doc, fein großes Herz blieb nichts 
deſto weniger bei der einmahl gefaßten männlichen Ent- 
ſchließung, die Hauptſtadt feines zerrüffeten Reiche bis 
auf den legten Blutstropfen zu verkheidigen. 

Unterdeß fchwebt ungefehen über Kortes Haupte eine 
Gefahr, welche feinem ganzen Unternehmen, und fogar 
feinem Leben, auf einmahl ein furchtbares Ende droht. 
Scon if fie zur Reife gediehen; noch vier und zwan— 
zig Stunden, — und es wird um ihn gelchehen fein! 

Einige. Dh! 

DBater Ich will den Vorhang, der vor Kortes 
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Augen ſie noch verbirgt, in die Höhe zu ziehen; dann 
werdet ihr ſelbſt ſehen, daß er mit aller ſeiner Klugheit 
und Herzhaftigkeit ſich diesmahl ſchwerlich wird heraus— 
helfen können. 

Sie Soldaten des Narvaez hatten ſich zwar, wie 
wir gehört haben, gutwillig unter Kortes Fahnen ge— 
ſtellt, allein ſie hatten dies bloß in der Hoffnung ge— 
than, daß er ſie in kurzer Zeit, und ſonder große Ge— 
fahr, zum Beſitz unermeßlicher Schätze führen würde. 
Der neuliche Umſturz dieſer ihrer Hoffnung, und die 
Erwägung aller der Gefahren, welchen ſie bei dem be 
fchloffenen Sturme auf Merifo entgegenfahen, flüßten 
ihnen jest eine große Unzufriedenheit über ihren Feld- 
herrn, und eine bittere Reue über ihren Entfchtuß, ihm 
zu folgen, ein. Billefagna, ein gemeiner Soldat, 
aber zugleich ein unternehmender und tückiſcher Kert, 
der daneben immer ein geheimer Anhänger des Statt: 
hafters Velasquez geblieben war, machte fidy diefe all: 
gemeine Unzufriedenheit feiner Waftenbrüder zu Nuse, 
und heckte einen Anſchlag aus, der auf nichts Geringe: 
res hinauslief, als den General, nebft den vornehmften 
Dffizieren deffelben, zu ermorden, und alsdann einen ans 
dern Anführer zu wählen, der fie wieder zurücd nad) 
Kuba führen follte. 

Der Plan der Verſchwornen war folgender: fie 
wollten, wenn Kortes mit feinen vornehmften Offizie— 
ren zu Tiſche fisen würde, ein Packet mit erdichteten 
Briefen über Veracruz aus Spanien anfommen laffen; 
dann follten die Verfchwornen, unter dem Vorwande, 
Nachricht aus ihrem Vaterlande hören zu wollen, ber: 
beieilen, und den General, indem er mit Eröffnung des 
Packets befchäftiger fein würde, plöslich überfallen, und 
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ihn nebſt allen übrigen, zu Schlacdytopfern auserfehenen 
Befehlshabern niederftoßen.! 

Altes war zur Ausführung diefes fchwarzen Anfchla: 
ges bereit; man hatte den nächſtfolgenden Tag dazu be: 
flimmt, und die Verſchwornen, deren eine große Anzahl 
war, hatten ihre Anftalten mit fo großer Vorficht und 
Derfchwiegenheit getroffen, daß weder Kortes, noch feine 
Freunde den allergeringften Argwohn fchöpfen Eonnten. 
Es war ſchon Abend, die einbrechende Finfterniß ver: 
fchleierte die legte Zuſammenkunft der Mörder, und 
verbarg die beichloffene Frevelthat vor aller Menfchen 
Augen — nur nicht vor dem allfehenden Ange Deffen, 
dem auch die Finfternig Licht ift, und deffen Allwiſſen— 
heit die tiefſten Geheimniſſe des menfchlichen Herzens 
durchſchaut. Gott allein fah den biutigen Anfcylag rei: 
fen; und mehr bedurfte es nicht. Ein Wink von ihm, 
und die dicke Hülle zevftob, und der gebeimnißvole 
Gräuel lag am Tage! 

Ein Mitverfchworner, einer der erften Gefährten 
de3 Kortes, wurde plötzlich von einer Anaft ergriffen, 
die ihm das Herz abfloßen wollte. Je näher die bes 
fchloffene Stunde des Todes für feinen ehemahls fo ge: 
fiebten und fo oft bewunderten Feldherrn heranrückte, 
deſto mehr fühlte er ſich beklemmt, defto gräßlicher Fam 
ihm die That vor, in die er eingemilliget hatte. Er 
kämpfte; er fuchte fich zu betäuben; aber umfonft! Sein 
Gewiſſen peinigte ihn mit tauſend fcharfen Stacheln, 
und ließ nicht eher nach, big er endlich, von Angſt ges 
feieben, nach Kortes Wohnung rannte, und ein freiwil— 
liges Geſtändniß von der ganzen Verſchwörung ablegte. 

Kortes erftaunte; aber gewohnt, fich fehnell und 
herzhaft zu entichließen, brauchte er auch diesmahl nur 
einige Augenblicke Zeit, und fein Plan war gemacht. 
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In Begleitung einiger feiner Offiziere ging er ſogleich 
geradesweges nach der Wohnung des Dillefagna. Seine 
unerwartete Erfcheinung an diefem Orte, zu einer fol: 
chen Zeit, machte den Mörder fo beſtürzt, daß eräweder 
feinen ſchnöden Anſchlag läugnen, noch an feine Verthei— 
digung denken Eonnte. Man nahm ihn in Verhaft; 
Kortes felbft viß ihm ein Papier aus dem Buſen, wel: 
ches er zu verbergen ſich bemühete,; und weil er vers 
muthete, daß es die Verfchwörung befreffe, fo trat er 
damit einen Augenblick auf die Seite. Es war eine 
Lifte der Verfchwornen, in welcher Kortes Namen fand, 
die ihn mit Erffaunen und Entſetzen erfüllten. Aber 
feine Klugheit gebot ihm, dies Verzeichniß zu unterdrü- 
en, und den Schein anzunehmen, als wären ihm die 
Mitverfchwornen alle unbekannt geblieben. Er ſchränkte 
daher die Beſtrafung diefer Meuchelvotte auf den einzi: 
gen Haupkverbrecher ein; und da das Geſtändniß deis 
felben eine weitläufigere Unterfuchung überflüffig machte, 
fo ließ er ihn noch im der nämlichen Nacht vor eben 
dem Haufe auffnüpfen, worin man ihn in Verhaft ge— 
nommen hatte. 

Am folgenden Morgen berief er fein ganzes Meer 
zufammen. Allen, welche fich fchuldig fühlten, Elopfte 
das Herz vor ängfllicher Erwartung ; Kortes trat mit 
feiner gewöhnfichen heitern und unerfchrocdnen Meiene 
mitten unter fie. Dann erzählte er ihnen die Ver: 
rätherei des Villefagna, und die an ihm vollzogene 
Strafe; fügte aber auch fogleich hinzu, das man, aller 
angewandten Mühe ungeachtet, der Mitichuldigen Keis 
nen habe entdecken können, weil der Verbrecher, fogar 
unter der Folter, hartnäcdig gefchwiegen habe. Er ver: 
ſicherte, daß ihm ſelbſt diefe Verheimlichung des Der: 
räthers herzlich angenehm geweſen fei, weil es ihn 
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würde gefchmerzt haben, noch mehre feiner Gefährten 
den Händen der Gerechtigfeit überliefern zu müffen; 
und er fchloß feine Rede mit der Bitte, daß man ihm 
doch fagen möchte, durd, welche feiner Handlungen er 
das Unglück gehabt habe, fich den Unwillen feiner Wafs 
fenbrüder zuzuziehen, um feinen Fehler auf der Stelle 
wieder gut zu machen. 

Den Schuldigen fiel bei diefen Worten ein ſchwerer 
Stein vom Herzen; fie fingen wieder af zu athmen, 
und die Freude, unentdeckt geblieben zu fein, munterte 
fie zu dem guten Vorſatze auf, ihrem edlen Feldherrn 
Fünftig bei jeder Gelegenheit eine defto größere und be 
ftändigere Treue zu erweifen. So rettete Kortes durch 
eine weile Mäßigung feines Zorn! einen großen Theit 
feiner Truppen, und erwarb fich dadurch auf einmahl 
eben fo viele treue Untergebene, als vorher Verräther 
unter ihnen gewefen waren. Sp wichtig ift es, ſich 
gewöhnt zu haben, Herr feiner Leivenfchaften zu fein. 

Allein er wußte, nach einer fehr richtigen Kenntniß 
des menfchlichen Herzens, daß der Müßiggang and) die 
beften Menfchen zu verderben pflegt. Er eilte daher, 
Denen, die er als die unruhigften Köpfe nunmehr Fens 
nen gelernt hatte, eine nene Befchäffigung anzumeifen, 
die ihnen nicht Zeit Fieße, böfen Einfällen nachzuhangen. 
Sein gutes Glück bot ihm dazu eine erwünfchte Gele 
genheit an. Man meldete ihm nämlich, daß die Baus 
ftücke zu dreizehn Brigantinen fertig feien, und daß es 
nunmehr darauf anfomme, fie aus den Tlaskalani— 
fchen Gebirgen bis nach Tezeuko zu fchaffen. Diefes 
Eonnte nicht anders, als durch Indiſche Laftträger ge 
fchehen, denen man, der umbherftreifenden Merikaner 
wegen, eine flarfe Bedeckung von Kriegern zugefellen 
mußte. Dazu wurden nun die reuigen Verräther be- 
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ſtimmt, und Saudoval, dieſer wachſame, treue und 
tapfere Anführer, auf welchen Kortes fein ganzes Vers 
trauen fesen Fonnte, wurde an die Spise terfelben 
geftellf. _ 

Der Zug war einer der feltfamften und beichwerlich 
ften, welcye jemahls unternommen wurden. Acht tau— 
fend Tamenes, d. i. Laftträger, mit Balken, Brettern, 
Maften, Tauen, Segeln und Eifenwerf beladen, gingen 
in der Mitte. Den Vortrab, den Nachtrab und die 
Bedekung der Flanken oder Seiten machte ein Heer 
von fünfzehn taufend Ilasfalanifchen Kriegern aus, uns 
ter welche die Spanifchen Soldaten, um fie in Ord— 
nung zu halten, und fie zu einem regelmäßigen Gange 
zu gewöhnen, vertheilt waren. Der ganze Zug nahm 
eine Strecke von mehr als einer Meile ein. Sando— 
val felbft ftellte fidy an die Spige deſſelben; die Aufüh— 
rung des Nachtrabes trug er einem jungen Ilasfalaner, 
Namens Chehimifal, auf. Doc) diefer — 

Deter. Wo war denn Zikotenfatl? Von dem 
haben wir ja fo lange nichts gehört! 

Dater. Zifotenkatl war nicht mehr. 

Einige Dh! 

Vater. Diefer Eriegerifche und flolze junge Mann 
Eonnte den Gedanken, einem Ausländer untergeodnet 
zu fein, nicht erfragen. Vielleicht fah er auch weiter, 
ald feine Landsleute, und merfte, daß das mit den 
Spaniern gefchloffene Bündniß fein Volk am Ende in 
Sklaverei flürzen würde. Er wagte es daher, zu der 
Zeit, da Kortes wieder nad) Tlaskala gefommen war, 
eine Empörung gegen ihn zu erregen. Allein feine Abs 
ſicht ſchlug fehl; feine eigenen Landsleute nahmen ihn 
in Verhaft; fein eigener Vater — ein zweiter Brutus 
— ſprach ihm das Todesurtheil, und überanfwortete 
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ihn dem Spanifchen Heerführer, um diefes ftrenge Ur- 
theil an ihm volßiehen zu laſſen. Doc Kortes war 
diesmahl zu menfchlich, um darein zu willigen, daß das 
Blut eined jungen -feurigen Helden, des Sohns feines 
alten ehrwürdigen Freundes, um feinetwillen fließen 
follte. Er verzieh ihm, feste ihn in Freiheit, und nahm 
ihn mit fich auf feinem Zuge nad) Merifo. 

Allein auch diefe großmüthige Nachficht Eonnte den 
ftolzen Sinn deffelben nicht beugen. Er fuhr vielmehr 
fort, bei jeder Gelegenheit das Unternehmen der Spa: 
nier mit Freimütkigkeit zu tadeln, und feine Landsleute 
gegen fie aufzumiegeln. Diefes Verfahren wurde dem 
Zlasfalanifchen hoben Rathe gemeldet. Diefer ließ 
hierauf dem Kortes fagen: »Derjenige, der ein Heer 
gegen den Feldherrn aufrührerifch zu machen fuche, ver: 
diene, nach ihren Gefesen, die Todesftrafe. Es ftehe 
ihm frei, mit dem vebellifchen Xikotenkatl nach aller 
Strenge zn verfahren; denn wenn er wieder zu ihnen 
nach Tlaskala zurückfäme, fo würde man dafelbft nicht 
gelinder mit ihm umgehen.« Kortes zog noch ein 
mahl die Sanftmuth vor, und ließ dem Starrfopfe fa: 
gen, daß er zu ihm kommen und ihm feine Befchwer: 
den felbft vorfragen möge, weil er bereit fei, ihm 
Recht widerfahren zu laſſen. Allein auch dazu wollte 
er fich nicht verftehen, nnd da Kortes die Wache hin: 
fchiefte, um ihn mit Gewalt herbeizuführen, widerſetzte 
er fich auch diefer, und wehrte ſich fo lange, bis er end: 
lich unter vielen Wunden todt zur Erde ſank. Das 
war das fraurige Ende eines Mannes, der unfer an: 
dern Umftänden vielleicht ein Hannibal oder ein Eäfar 
geworden wäre. 

Einige O Scabe! 

Dater. Der junge Ehechimifal, deſſen ich vor: 
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hin erwähnfe, war ein ähnlicher Scylag von Menfchen: 
fee, rafch und flarrföpfig, wie Zifotenfatl, aber nicht 
ſowol ſtolz, wie Fener, als vielmehr eitel und prahleriſch. 
Es verdroß ihn daher, daß Sandoval ihn bei dem Nach— 
trabe anftellen wollte. » Ein General, wie er, fagte er, 
müffe alfemahl der Vorderſte fein, um dem ganzen 
Heere mit feinem Beilpiele vorzugehen. Er verlangte 
nicht bloß bei der Beftürmung von Merifo, fondern auch 
bei jedem andern geringern Vorfalle allemahl der Erfte 
zu fein.« Es war vergebens, daß man ihm vorftelfte, 
der Poften, den man ihm anverfraut habe, fei einer der 
wichtigften, weil eher ein Angriff von hinten, alg 
von vorn, zu beforgen fei; ihm wollte diefer Grund 
nicht eher einleuchten, bis Sandoval felbft, aus gefälli— 
ger Nachſicht gegen den flolzen Eigenfinn dieſes Jungen 
Feuerfopfes, fich ihm beigefellte, und die Unführung des 
Nachtrabes mit ihm £heilte. 

Man hatte einen Weg von funfzehn Meilen zu ma: 
chen, und diefer Weg ging größtentheils durch rauhe 
und gebirgige Gegenden. Auch erſchienen ganze Schwär— 
me Merifanifcher Krieger, um den ſchwerfälligen Zug 
zu beunrubigen; allein da fie fahen, daß man zu jeder 
Zeit auf ihren Angriff gefaßt war, fo zogen fie ſich je— 
desmahl unverrichtefer Sache wieder zurück. Endlich 
hatte Sandoval das Vergnügen, nad) einem höchftbe- 
ſchwerlichen Marſche, mit feinem ganzen fonderbaren 
Zuge zu Tezeufo glücklich anzufommen, allwo er von 
feinem hocherfrenten Generale mit offenen Armen em: 
Pfangen wurde. 

Ars man in die Nähe von Tezeufo gekommen war, 
verlangte Ehedyimifal, daß man erft ein wenig Halt 
machen möchte. Und wozu meint ihr wol, daß er die: 
fen Aufſchub verlangt habe? — Um ſich erft mit feinen 
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fchönften Federn zu zieren, und feinen übrigen ganzen 
Kriegesfchmuck anzulegen. »Denn,« ſagte er, »weil’s 
nun bald ans Fechten gehen werde, fo müſſe ein braver 
Soldat eben fo gefchmückt erfcheinen , als wenn er zur 
Hochzeit gehen wollte.« As man diefe Prahlereien 
unferm Kortes wiedererzählte, faßte er von dem Geifte 
und dem Herzen diefes jungen Kriegers eben Feine große 
Meinung, weil er aus Erfahrung wußte, daß wahre 
SHerzhaftigkeit, fo wie alles wahre Verdienſt überhaupt, 
immer befcheiden, nie großfprecherifch if. Auch erwähnt 
die Gefchichte unfers jungen prahfenden Helden mit 
feiner Silbe weiter. 

Indeß man nun damit befchäftiget war, die Kriegs: 
fchiffe zufammenzufegen, ereignete fich ein anderer glück 
licher Vorfall, welcher in dem Deere der Belagerer ein 
allgemeines Frohlocen erregte... Kortes hatte nämlich 
ſchon feit geraumer Zeit einige feiner Offiziere nach 
Sifpaniofa gefandt, um ihm, wo möglich, von daher 
eine Verſtärkung zuzuführen. Lange hatte man fich 
fchon nach der Surückkunft diefer Abgeordneten, aber 
vergebens, gefehnt; als jest auf einmahl die frohe 
Nachricht erfcholl, daß zu Veraeruz vier Schiffe mit 
einer anfehnlichen Verſtärkung von Hifpaniola einge: 
laufen feien. Es beftand diefelbe in 200 Soldaten, 80 
Pferden, 2 Kanonen und einer ungeheneren Menge von 
Kriegesbedürfniffen. Die Freude, welche Kortes und 
feine Gefährten darüber empfinden mußten, könnt ihr 
euch denken. 

Und num wurde der Bau der Kriegsichiffe mit der 
größten Lebhaftigkeit betrieben, Zwar machten die Meriz 
kaner von Zeit zu Zeit einen Verſuch, denfelben zu hin: 
dern, und die Schiffe, wo möglidy, auf dem Stapel zu 
verbrennen; aber alle ihre Bemühungen wurden durch) 
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Kortes Wachſamkeit und durch die Tapferkeit jeiner 
Truppen vereitelt. Jetzt war der Bau vollendet; man 
ließ die fertigen Schiffe unter großen Feierlichkeiten vom 
Stapel laufen; und als fie glücklich hinabgegleitet was 
ren, und num der Wind in die Segel blies, erhoben die 
Zufchauer ein mächtiges Freudengeichrei, welches die 
wichtige Begebenheit der ganzen umliegenden Gegend 
verfündigte. Alter Augen hefteten ſich wechfelweife 
bald auf die fegelnden Schiffe, bald auf den wunder; 
baren Mann, der, froß allen Sinderniffen, ſich zum 
Herren des Sees gemacht hatte, welcher die größte 
Schutzmauer der belagerten Hauptftadt war. 

Kortes befchloß nun, die Stadt von drei Seiten 
zugleidy anzugreifen. Er theilte daher fein ganzes Heer 
in eben fo viele Haufen ein. Sandoval wurde zum Bes 
fehlshaber des erften ernannt, Alvarado erhielt den Ober: 
befehl über den zweiten, und Olid über den dritten. 
Der Erfte follte von Tezeuko her, der Andere von Ta: 
Euba, und der Dritte von Kujofan auf den von diefen 
Drten nach Merifo führenden Dämmen vorzudringen 
fuchen; indeß Kortes felbit mit den unter feiner eige: 
nen Anführung fiehenden Schiffen ihre Angriffe unter: 
flügen wollte. 

Feder z0g hierauf mit feinem Trupp nach dem ihm 
angemwiefenen Poſten ab. AUlvarado und Dlid zerftörten 
auf ihrem Marche die Eünftlichen Waſſerleitungen, wo: 
durch die Merifaner das jüße Bergwaſſer viele Meilen 
weit bis in ihre Inſelſtadt zu leiten die Gefchieflichkeit 
gehabt haften, und der Waflermangel, welcher darauf 
erfolgte, machte den Anfang zu der vielfachen Noth, 
womit diefe unglücklichen Leute von nun an zu kämpfen 
hatten. - 

Don diefer Zeit an verging Fein Tag, der nicht 


202 Die Entdefung von Amerifa. 


mit irgend einem blutigen Auftritte wäre bezeichnet 
worden. Die Kriegöfchiffe hatten mit einer unüberfeh:- 
baren Flotte von Kähnen, die Landtruppen mit einem 
eben fo zahlreichen, ald muthigen und harfnädigen Fein: 
de auf den Dämmen zu thun. Die ſchwachen Kähne 
waren bald zerftreut oder in den Grund gefegelt, aber 
mit den Angriffen auf den Dämmen wollte es nicht 
fo gefhwind von Statten gehen. Zwar erftürmten die 
Spanier täglich, mit unbefchreiblicheer Mühe und Gefahr, 
eins und das andere der Bollwerfe, welche zur Beſchü— 
bung der Deffnungen angelegt waren, und verfahen die 
Deffnung mit Brüden. Allein weil das fehmerzhafte 
Andenken an jene Nacht der Trübfal fie jedes 
Mahl des Abends nöthigte, fich wieder nad) dem feften 
Lande zurückzuziehen, fo ſtellten die DBelagerten zur 
Nachtzeit hurtig wieder her, was den Tag über an ih: 
ven Vertheidigungswerken war zernichtet worden. Man 
fam alfo, alles Blutvergießens ungeachtet, an Feinem 
Tage weiter, als man fchon geweſen war; und die fägs 
lichen Abmattungen der Spanier und ihrer Bundesge: 
noffen waren fo groß, daß man beforgfe, fie würden 
nach und nach darunter erliegen müffen. 

So flanden die Sachen, als Kortes, Außerft betrof: 
fen über den fchlechten Fortgang feiner Waffen, feinen 
ganzen Heldenmuth zufammenraffte, und einen Entſchluß 
faßte, deifen Ausführung fich entweder mit feinem Une 
tergange, oder mit dem Verderben feiner Feinde endigen h 
wird. Worin diefer Entfchluß beftand? und weldyes 
die furchtbaren Folgen deffelben waren? — davon, mit 
eurer Genehmigung, morgen ! 

Alle. Oliebſter, fchönfter, befter Bater! Nur noch — 

Morgen! fagte der Vater, und die Erzählung hatte 
für diesmahl ein Ende. 
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Fuͤnf und dreißigſte Erzaͤhlung. 


Am folgenden Tage, da die Erzählungsſtunde ge— 
ſchlagen hatte, ſaßen Alle erwartungsvoll und ſtill, wie 
die Mäuslein, da, weil fie heute etwas vorzüglich Merk: 
würdiges und Großes erwarteten. Die wichtige Miene, 
mit welcher der Vater, gleichfalls fchweigend, diesmahl 
feinen Sis unter ihnen einnahm, beftärkte fie darin; 
und je länger eö währte, ehe diefer den Mund öffnete, 
defto größer ward die Stille. Endlich hätte man das 
Geräuſch eines fallenden Sandforns hören können, fo 
unbeweglich und fill faß die ganze Verfammlung da, 
die weit aufgeriffenen Augen auf den Mund des Va— 
ters geheftet. Und der Vater begann: 

Ihr habt Urfache, Kinder, heute vecht wichtigen 
Begebenheiten entgegenzufehen. Aber freut euch nicht 
zu fehr darauf, Ich werde abermahls nicht umhin kön— 
nen, vor euren Augen Schaufpiele aufzuführen, bei wels 
chen euch das Herz bluten wird, und wiederum andere, 
bei weichen euch vor Graufen und Entſetzen die Haare 
zu Berge fliehen werden. 

Haltet euch darauf gefaßt; und wenn die Menſch— 
lichkeit euch dann eine Thräne des Mitleids aus den 
Augen preffen wird, fo erneuert doc unter diefer bit: 
tern, aber wohlthätigen Empfindung flillfichweigend das 
Gelübde, einft, wenn ihr werdet Männer geworden fein, 
nach allen euren Kräften und nach den Gelegenheiten, 
welche Gott euch dazu verleihen wird, das Eurige red» 
lich dazu beizutragen, daß des Elendeg, der Gewaltthä: 
tigkeit und des Blutvergießens immer weniger werde, 
und Ruhe und Friede, Gerechtigkeit und Glückſeligkeit 
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fidy immer mehr und mehr unter ung und unfern Bruͤ— 
dern verbreiten mögen! % — Und nun zur Sache! 

Kortes befcyloß, dem langwierigen und befchwerli: 
chen Kriege durch ein einziges Wageſtück auf einmahl 
ein Ende zu machen. Er ordnete auf den folgenden 
Tag einen allgemeinen Sturm von allen Seiten an, 
und befahl, daß jeder Anführer mit dem ihm anvertrau: 
ten Trupp, trotz allen Hinderniffen, bis in die belagerte 
Stadt felbft vordringen und feflen Fuß darin fallen 
follte. Er felbft wollte ſich an die Spise vdesjenigen 
Haufens flellen, der den Kujokanifchen Damm erftür: 
men follte, und er war feſt entfchloffen, nicht eher nach: 
zulaſſen, big er, es koſte nun auch, was es wolle, die 
Stadt felbft erreicht haben würde. 

Der ſchreckensvolle Tag brach an. Jeder Befehls: 
haber ſtellte ſich an die Spise des ihm untergeordneten 
Trupps, und das blutige Schauſpiel nahm ſeinen An— 
fang. Es war fürchterlich anzuſehen, mit welcher un— 
widerſtehlichen Wuth die Spanier vordrangen, und mit 
welcher grimmigen Hartnäckigkeit die Mexikaner ſich da— 
gegen ſtemmten. Beſonders verrichtete derjenige Haufe, 


*) O, dag ich Doch beſonders euch, ihr jungen Prinzen, ihr 
fünftigen Völkerbeherrſcher und Heerführer, die ihr dieſen 
Zuruf leſen werdet, ihn mit glühenden, nie verlöfchenden 
Buchftaben in das Snnerfte eurer Herzen fchreiben könnte! 
Menichenblut ift unter Allem, worüber ihr Fünftig werdet 
zu gebieten haben, bei weitem das Koftbarfte; und e3 lebt 
ein Gott, der jeden Tropfen defielben, welcher in den 
Adern eurer euch untergeordneten Brüder euch zugezählt 
wurde, dermahleinft auch wieder von euren Händen fo— 
dern wird. D, das diefe Wahrheit euch euer ganzes 
Leben hindurch in ftetem Andenken bleiben möchte! 


Der Bater. 
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den Kortes im eigener Perfon anführte, Wunder der 
Tapferkeit. Nichts Fonnte diefen widerftehen. Er drang 
unaufpattbar über eine Deffnung nad) der andern, ev 
flürmte mit überwältigender Gewalf ein Bollwerk nad 
dem andern, hieb, ftach oder fchoß Alles vor fich nieder, 
und verfolgte den Feind bis in die Stadf. 

Allein, ungeachtet Kortes mit feinem Trupp, auf 
den Flügeln des Gieges, wie ein Sturmwind daher: 
raufchte, fo behielt er doch noch immer Gegenwart des 
Geiſtes genug, um für die Sicherheit des Rückzuges zu 
forgen, auf den Fall, daß das unfichere Kriegsglück fich 
etwa wenden follte. Er beorderte daher den Ju lian 
von Alderette, einen Dffizier, der erft neulich mit 
der Verflärfung aus Hifpaniola angekommen war, mit 
einer hinfänglichen Anzahl von Leuten bei den Damm: 
lücken zu bleiben, um diefelben unter der Zeit, daß man 
den erfochtenen Sieg verfolgte, gänzlich zuzumerfen. 
Zum Unglück aber hatte diefer Befehlshaber den falſchen 
Ehrgeiz, zu glauben, daß es ihm fchimpflich fei, fich mit 
einem gefahrlofen Gefchäfte abzugeben, indeß feine Ge- 
fährten fid) den Zorber des Sieges erfochten. Er fchlug 
alfo höchſt unverfländiger Weile den erhaltenen Befehl 
in den Wind, und fürzte fich mit in das Gewühl der 
Scylacht, um an den Gefahren und an der Ehre feiner 
MWaffenbrüder einen gleichen Antheil zu nehmen. 

Guatimozin, der hievon benachrichtiget wurde, er: 
getzte fich in der Stille an der Unbedachtfamfeit feiner 
Feinde, weil feine Klugheit ihm augenblicklich den Vor: 
theil zeigte, den er daraus ziehen Fonnfte. Sogleich be: 
fahl er, daß einige ftarfe Trupps auf verfchiedenen Um, 
wegen nach den verlaffenen Dammlücken fich begeben, 
diefelben nach Möglichkeit vergrößern und feften Fuß 
dabei fallen follten. Den übrigen Theil feiner Krieger, 
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der beim Einaange in die Stadt mit den Spaniern im 
Handgemenge war, ließ er allmählig zurückweichen, um 
den erhigten Feind immer weiter in die Stadt zu Io: 
fen. Seine Kriegsliſt gelang, Kortes, der auf die Er: 
füllung feines gegebenen Befehl! vedynete, trug Fein Be: 
denken, den fliehenden Feind aus einer Straße in die 
andere zu reiben; und jo drang er endlicd, bis zu dem: 
jenigen Plage vor, auf welchem Guatimozin mit dem 
Kern feiner Krieger ihn erwartete. 

Plötzlich ericholl, auf ein vom Kaifer gegebenes Zeis 
chen, von dem nahe liegenden Haupttempel der dumpfe, 
feierliche Ton der dem Kriegesgofte geheiligten Trom: 
mel: ein befanntes Lolungszeichen für die Merifaner, 
welcye dadurch allemahl zu einer unbefchreiblichen Wuth 
und zu einer gänzlichen Verachtung des Todes erhist 
wurden. In einem Augenblicke fahen die Spanier, zu 
ihrem großen Befremden, ſich von allen Seiten fo wii: 
thend angegriffen, daß fie mit all ihrem Muthe und 
mit ihrer ganzen Kriegeskunft der überwiegenden Ge: 
walt nicht lange zu widerftehen vermochten. Sie fins 
gen an, fich zurückzuziehen; anfangs in gefchloffenen 
Gliedern, langfam und mit Vertheidigung ihrer felbft; 
aber da die Zahl der Feinde mit jedem Augenblicke zu: 
nahm, und die Angriffe derfelben immer grimmiger wur: 
den, jo fingen fie nach ımd nach an, ihre Schritte zu 
verdoppeln, und auf ihre Sicherheit mehr durch Fliehen, 
ald durch Vertheidigung bedacht zu fein. Jetzt waren 
ihre Glieder gebrochen, und alle — Spanier und Tlas— 
Falaner, Fußvolk und Reiter — flogen in unordentli: 
chem Getümmel dem nächften Dammbruche zu, den fie, 
zur Vergrößerung ihres Schreckens, unausgefüllt und 
mit Feinden befest fanden. 

Umfonft ſuchte Kortes durch Befehl und Bitten fein 
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unordentlicy fliehendes Heer zum Stillftehen zu bringen 
und wieder im Glieder zu ſtellen; man hörte und fah 
nicht mehr, und Feder fuchte fich zu retten, jo gut er 
konnte. Man fprang fcharenweile in die Deffnung hin— 
ab, wo Viele ihren Tod im Waſſer fanden, Diele von 
den Feinden, die in ihren Kähnen herzugeeilt waren, 
entweder lebendig ergriffen, oder getödtet wurden. Für 
die Kriegsichiffe war diefe Gegend des Sees unglüdli: 
cher Weile zu feicht, als daß fie den Nothleidenden hät: 
ten zu Hülfe Fommen können. 

Kortes ſah mit biutendem Herzen die Noth der 
Seinigen, und achtete darüber nicht der Gefahr, worin 
er felbft fich befand. Mit gänzlicher Vergeſſenheit fei: 
ner felbft juchte er hier den einen feiner Gefährten aus 
den Waifer, dort einen andern aus den Händen der 
Feinde zu reften: als er plötzlich — ein Falter Schau— 
der überfällt mich, indem ich's ausiprechen will! — von 
ſechs handfeften Merikanifcyen Befehlshabern erariffen — 

Alle. Oh! Oh! 

Dater. — und im Triumphe davon geichleppt 
wurde. 

Einige. D, das ift entſetzlich! 

Vater. Zwei feiner Offiziere fahen, was ihrem 
Feldheren geichah, und beichloffen augenblicklich, ſich für 
ihn aufzuopfern. Sie flürzten ſich mitten. unter die 
Feinde, Eämpften und fielen, nachdem fie Diejenigen er: 
fegt hatten, von welchen Kortes ſich gehalten fühlte. 
Diefer wurde dadurch befreit — 

Alte. D herrlich! herrlich ! 

Vater. — und entfam, wiewol erbärmlic, zuge: 
richtet und mit einem Verluſt au Leuten, der ihn mehr 
als alle feine Wunden ſchmerzte. Taufend Tlaskalaner 
umd mehr als fechzig Spanier waren theils geblieben, 
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theils febendig in die Hände der Feinde gerathen, und 
unter den Entronnenen war faft Keiner ohne irgend ei- 
ne Verlegung davongekommen. Kortes hätte biufige 
Thränen darüber weinen mögen; aber mit der einbre 
chenden Nacht wurde fein mitleidiger Kummer durd) 
ein neues, nod) weit fchrecklicheres Schaufpiel in Grau: 
jen und Entfegen verwandelf. | 

Man fah, fobald es finfter geworden war, die ganze 
Stadt erleuchtet. Man hörte das dumpfe Getöfe Frie: 
gerifcher Tonwerfzenge und das wilde Frohlocken der 
Sieger, welche fich anfdickten, ihr barbarifches Sieges: 
feft zu feiern. Die Erleucdyfung des Haupftempels war 
fo groß, daß man die daſelbſt verfammelfe Menge und 
die Zurüftungen der Priefter, zum Abfchlachten der Ge: 
fangenen, deutlich wahrnehmen konnte. Ein gräßlicher 
Anblick, der durch die Einbildungskraft der Spanier 
vollends zum allergräßlicyften ausgemahlt wurde. Sie 
glaubten, unter den vorgeführten Schlachtopfern ihre 
unglücklichen Mitgefährten an der weißen Haut zu er: 
fennen, fahen, wie fie gezwungen wurden, vor dem 
ſcheußlichen Götzenbilde, dem fie geopfert werden follfen, 
zu fanzen, und unterfchieden fogar die Stimme ihrer 
Fremde unter dem Angftgefchrei der Unglücklichen, wel; 
che fie zue Schlachtbauf fchleppen fahen. Auch der Uns 
empfindlichfte erblaßte bei diefem gräulichen Anblicke, 
und Kortes felbft mußte feinem gepreßfen Herzen durch 
einen Thränenguß Luft machen. 

Matthias HD die abfcheufichen Merikanerı Nun 
will ich auch gar Fein Mitleid mehr mit ihnen haben. 

Gottlieb. Ich auc nicht, und wenn fie num 
auch Alle in Stücen zerhauen würden! 

Mutter. So flrenge, Gottlieb ? 

Gottlieb. Ta, Mutter; warum find fie ſolche 
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Unmenfchen, welche die Leute abichlachten und auffreffen, 
als wenn es Kälber wären? 

Mutter. Unglücks genug für die armen Unwiſ— 
fenden, in einem fo abſcheulichen Aberglauben erzogen 
zu fein, der ihnen diefe Unmenfchlichkeit nicht bloß er- 
(aubte, fondern zur Pflicht machte. 

Gottlieb. Sa — aber — 

Dater. Nur Geduld, Kinder! Euer erregter Un- 
wille ſoll ſich bald wieder in eben fo gerechtes Mitleid 
auflöfen. Vernehmt jest den Forfgang meiner frauri- 
gen Gefchichte. 

Unfers Kortes Lage war nun auf einmahl wieder 
die mißlichite von der Welt. Seine Leute waren äußerft 
niedergefchlagen, feine Feinde um fo viel muthiger ge- 
worden. Ihre Zuverſicht ging jest fo weit, daß fie den 
nächſten Morgen fogar einen Ausfall auf fein Haupt: 
quartier wagfen, wobei die Spanier nebſt ihren Bun: 
desgenofien ihnen kaum zu widerftehen vermochten. Noch 
weit fürchferlicher waren die Folgen einer Kriegestift, 
welche Guatimozin zum Verderben feiner Feinde ausge: 
fonnen hatte. Er fchickte nämlich die Köpfe der abge: 
ſchlachteten Spanier in die benachbarten Sandichaften, 
und ließ dabei überall befannt machen, das Blut diefer 
geopferten Feinde habe den Zorn des Kriegsgottes be: 
fänftiget, und er habe ſich erklärt, daß die verhaßten 
Ausländer binnen acht Tagen alle vertilget fein follten. 

Diefe Nachricht verurſachte einen plöslichen Abfall 
alter Indiſchen Bundesgenofjen der Spanier. Ihr Aber: 
glaube ließ fie feinen Augenblick zweifeln, dag die Dro— 
hung ihres Kriegesgottes in Erfüllung gehen werde, 
und fie eilten daher, alle Gemeinfchaft mit Leuten aufzu— 
geben, welche der Himmel felbft zum Untergange beftimmt 
zu haben fchien. Selbft die Tlaskalaner wurden abtrün- 
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nig, und fingen an, fich zu entfernen. Allein Kortes, 
deſſen Klugheit aus jedem Umftande Vortheil zu ziehen 
wußte, verfiel augenblicklich auf ein Mittel, dieſen all: 
gemeinen Abfall feiner Bundesgenoffen zu hintertreiben, 
welches die gehoffte Wirkung that. Er unterfagte auf 
acht Tage alle Feindfeligkeiten, ließ fein wohlverſchanztes 
Heer durch die Kriegsfchiffe decken, und erwartete in fiche- 
ver Ruhe den Verlauf des Stichfages, den man unvor— 
fichtiger Weiſe zu genan beſtimmt und zu kurz angefeht 
hatte. Die Tage des geweiffagten Unterganges verſtri— 
chen, ohne daß den Spaniern das mindefte Seid wider: 
fuhr; und den Bundesgenofien gingen die Augen auf. 
Sie merften, daß man fie hintergangen hatte, ſchämten 
fid) ihrer Leichtgläubigkeit, und Eehrten zurücd, entfchlof- 
jener. als jemahls, den Spaniern zur Umſtürzung des 
Merikaniihen Reichs mit Blut und Leben beizuftehen. 
Andere, welche jene Drohung wirklich für einen Aus— 
ſpruch ihres Kriegesgottes hielten, geriethen jest auf 
den Gedanken, daß dieſer Göße, um den Untergang der 
Mexikaner deſto unvermeidlicher zu machen, fie durd) 
falfche Hoffnungen hintergehe. Aüch diefe wandten fich 
nunmehr auf die Seite der Spanier, und der Zulauf 
alter und neuer Bundesgenoflen war fo groß, daß Kors 
tes in wenigen Tagen über ein Heer von 150,000 Ein: 
ländern zu gebieten hatte. Seht da, Kinder, ein aber: 
mahliges Beifpiel, wie fchnell und unerwartet Glück 
und Unglück einander nicht felten verdrängen ! 

Korkes ließ ſich durch den erflaunlichen Anwachs 
ſeiner Macht ſo wenig zum Uebermuthe verleiten, daß 
er vielmehr von nun an vorſichtiger, als jemahls, zu 

Werke zu gehen beſchloß. Er erneuerte ſogar — zur 
Ehre feines Herzens ſei es geſagt! — die den Mexika— 
nern fchon mehrmahls gethanen Auerbietungen zum 
Frieden; allein Guatimozin, der zu ſehr überzeugt war, 
daß jede Verbindung mit den Spaniern ſeine und ſeines 
Volkes Knechtſchaft zur Folge haben würde, verwarf je— 
den Vorſchlag zur Ausſoͤhnung mit Verachtung, noch 
immer feſt entſchloſſen, entweder ſein Vaterland zu be— 
freien, oder zu ſterben. 

Die Feindſeligkeiten fingen alſo wieder an. Kortes 


ſah ſich jetzt im Stande, die Stadt fo enge einzufchlies 
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Gen, daß die Zufuhr ihr dadurch gänzlich abgeſchnitten 
wurde. Die Folge davon war eine erichrecliche Hun— 
gersnoth; und diefe wurde, wie gewöhnlich, von peſtar— 
tigen Seuchen begleitet, wodurd) die armen, von allen 
Seiten bedrängten Einwohner fcharenmweile dahingerafft 
wurden. 

Unterdeß rückte Kortes auf den neulich genannten 
Dämmen mit jedem Tage näher an die Stadt. Nach 
dem nenen Plane, den er jest befolgte, forgte er bei jedem 
Schritte, den er vorwärts fhat, aud) zugleich für Die 
Sicherheit des Rückzuges; und fo wie er mit feinen 
Spaniern den Feind vertrieb, wurden die Dammbrüche 
von den Hülfstruppen auf der Stelle ausgefüllt, um nidyt 
abermahls Gefahr & laufen, vom feften Sande abgefchnit- 
ten zu werden. Schon hatte man, unter bejtändiger 
Fortfetzung diefer Vorſicht, von allen drei Seiten her die 
Stadt erreicht, und dennody fuhr der edle, der fapfere 
Gyatimozin mit unerſchütterlicher Standhaftigkeit fork, 
ihnen jede Handbreit Landes ſtreitig zu machen. Allein 
die Spanier drangen unaufhaltbar vor, fteften den ſchon 
eroberten Theil der Stadt in Brand, und faßten durch 
Verſchanzungen feften Fuß. Der große Hauptplatz follte 
der Sammelplag für alle drei, von verfdyiedenen Seiten 
- ber vordeingende Abtheilungen des Heeres fein. Alva— 
vado war der Erfte, welcher denfelben erreichte; bald 
darauf drängte Kortes, der fid) an die Spitze des von 
Olid geführten Haufens geftellt hatte, heran, und jagte 
die vor ihm fliehenden Merifaner dem Schwerte der 
ſchon in Schlacdytordnung ftehenden Abtheilung des Al: 
varado enfgegen. Sandoval that ein Gleiches, und das 
Gemegel war auf allen Seiten fürchterlid,. 

Drei Viertheile der Stadt waren nunmehr ſchon 
erobert umd fat ganz im Aſche verwandelt. In den 
noch übrigen Theil hatte Guatimozin ſich mit dem Kern 
jeiner Krieger geworfen, und fidy darin verſchanzt. Man 
war in Begriff, auch diefen zu erftürmen; allein Kortes, 
welcher dem Beutvergießen Einhalt zu thun wünfchte, 
und ſich mit der Hoffnung fchmeichelte, das Guatimozin 
mit feiner Standhaftigkeit nunmehr am Ende fei, hielt 
fein Heer von ferneren Feindfeligkeiten zurücd, und er: 
neuerfe noch einmahl die fchon oft gethanen Anerbie— 
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fungen zum Frieden. Man fcyien bereit zu fein, feinen 
Vorſchlag anzunehmen, und es erfolgte, ohne ausdrück— 
liche Verabredung, ein dreitägiger Stillftand. 

In diefer Zwifchenzeit ftanden beide Parteien einan: 
der im Gefichte, durd) nichts, als einen Graben, getrennt. 
Es herrichte auf beiden Seiten die größte Ruhe, nur 
dag es zuweilen einem Merifaner einfiel, den Braven zu 
jpielen, aus der Verſchanzung herauszufreten, und den 
Spaniern Schyimpfreden und Drohungen zuzurufen. Die 
meiften diefer Braven wurden für ihren Hebermuth durd) 
Verachtung, einige aber auf eine nachdrücklichere Weiſe 
gezüchtiget. Dies legte widerfuhr befonders Einem unter 
ihnen, der, mit dem Degen und Schilde eines geopfer- 
ten Spaniers bewaffnet, ſich wie ein zweiter Goliath 
dahinpflanzte, und fih im großem Troͤtze in Ausfode— 
rungen und Schmähungen ergoß. Verſchiedene Spa: 
nier bezeigten Luft, ihn für feine Keckheit büßen zu laſ— 
fen; allein Kortes hiel£ fie zurück, und begnügte ſich, 
dem abenteuerlichen Ritter durdy einen Dolmeticher zu: 
rufen zu laffen: wenn er noch zehn andere feines Glei— 
chen mitbringe, fo folle eg einen gewiſſen Sünglinge, 
auf den er zeigfe, erlaubt fein, ihnen allen die Hälle zu 
brechen. Diefer Süngling war Markado, ein Edel- 
fnabe des Kortes, ungefähr fechzehn Jahre alt. Als nun 
hierauf der Merifaner, durch diefe fchimpfliche Abweifung 
nod) mehr erbittert, feine Ausfoderung wiederholte, fo 
glaubte Markado, daß die Sache jest ihn allein angehe, 
weil der Feldherr ihn ausdrücdlic genannt habe, und 
iprang, ohne ein Wort zu fagen, mit ſolcher Hurtigkeit 
hervor, daß man ihn nicht aufhalten Eonnte. Er ging 
hierauf dem Prahler fo nachdrücklich zu Leibe, daß er 
ihn, bald mit einem derben Stoße zu Boden ftreckte. 
Seine That wurde mit lauten Beifall gekrönt, und als 
er zurückkam, um feinem Herren den Degen und Schild 
des Ueberwundenen vor die Füße zu legen, umarmte ihn 
dieſer mit großer Freude, und gürtete ihm, zum Lohne 
feiner Tapferkeit, den Degen eigenhändig um. 

Guatimozin hielt unterdeß die Spanier von einem 
Tage zum andern mit der Verficherung bin, daß er felbft 
perjönlich erſcheinen und die Friedensbedingungen mit 
ihnen verabreden wolle. Doc, dies war nur cin Vor— 
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wand, wodurd er ihre Aufmerkſamkeit einzufcyläfern, 
und fein eigentliches Vorhaben zu verbergen ſuchte. Er 
hatte fich nämlich durch das Zureden und Bitten feines 
Adels endlich bewegen laffen, feine eigene Perfon der 
unvermeidlichen Gefahr des Todes, oder der Gefangen- 
fchaft durch die Flucht zu entziehen, um in den entfern- 
ten Landfchaften des Reichs eine neue Kriegsmacht auf 
die Beine zu bringen, mit der er feinen Feinden aber- 
mahls die Spise bieten könnte. Die nöthigen Anftal: 
ten zur Begünftigung feiner Flucht waren jest getroffen. 
Die edelften Merikaner, bereit, fidy zur Rettung ihres 
geliebten Fürften aufzuopfern, beftiegen eine Menge in 
Bereitfchart ftehender Kähne, und thaten er 
gen Anfall auf die Kriegsichiffe, indeß der einzige Ge— 
genftand ihrer zärtlichen Sorge über den See gefchafft 
werden‘ follte. Vergebens fuchte Sandoval, dem jest 
der Dberbefehl über die Schiffe zugefallen war, ſie 
durch Abfeuerung des groben Gefdyüses zurüczufchen- 
chen; fie verachtefen Tod und Wunden, ruderten uner: 
ſchrocken heran, und beftrebten fich auf die hartnäckigſte 
Weile, zum Handgemenge zu fommen. 

Plötzlich ſah Sandoval einige ftarf bemannte Kähne 
in fehr großer Eile quer über den See rudern. Er merkte, 
was es fein möchte, und ließ unverzüglich Jagd auf fie 
machen. Holguin, deſſen Schiff am fchneltften fegelte, 
erreichte fie zuerft; aber fobald man fah, daß er zu 
Feindfeligkeiten fchreiten wollte, hielten die Ruderer aut: 
genbliclicy ein, die Krieger fenkten ihre Warten, und 
Alte lebten mit Thränen, daß man des Lebens ihres 
Kaifers fchonen möchte. Entzückt über die Ehre, die 
das Glück ihm zumandte, ſprang Holauin mit entblöß- 
fem Degen in denjenigen Kahn, auf dem er den unglück 
lichen Monarchen an der Ehrerbietung erkannte, welche 
feine Begleiter ihm erwiefen. Guatimozin felbft trat 
fogleidy mit einem edlen, unerſchrockenen Anftande here 
vor, und fagte: er fei fein Gefangener, und bereit, ihm 
zu folgen, nur bifte er es fich aus, daß man feiner Ge— 
mahlinn und ihren Begleiterinnen mit der gebührenden 
Ehrerbietung begegnen möge. Er wandte, fich hierauf 
ſelbſt gegen diefe, fprach ihr mit einigen Worten Muth 
ein, umd reichte ihr die Hand, um fie in das Kriegs: 
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fchiff zu führen. Dieſer Augenblick — es war am drei- 
zehnten Auguft im Jahre, 1521 — entidyied über dag 
Schickſal des ganzen Mexikaniſchen Reichs, welches mit 
der Perfon feines Beherrfchers den Spaniern in die 
Hände fiel. | 

Holguin eifte, feinen erhabenen Gefangenen dem 
Korfes zuzuführen. Diefer Fam ihm, auf die erhaltene 
Nachricht von einem fo wichtigen Vorfalle, freudig ent: 
gegen, und empfing den gefangenen Fürften am Ufer des 
Sees mit aller, dem Stande und den Tugenden deſſel— 
ben gebührenden Ehrerbietung. Der unglüdlicye Gua- 
timozin ſchien über diefe Artigkeit feines Ueberwinders 
einiges _ Vergnügen zu empfinden, und begleitete ihn mit 
vieler Faſſung nach feiner Wohnung. Hier feste er fich 
einen Augenblick, ftand fodann wieder auf, und fagte, 
durch Hülfe eines Dolmetſchers, zu Kortes: » Sch habe 
gethban, was meine Pflicht erfoderfe.. Fest bin ich zu 
nichts mehr nüge, und ein Öefangener meiner Art muß 
feinem Ueberwinder läftig fein. Auf, ergreife diefen Dolch 
(indem er die Hand auf denjenigen legte, den Kortes ſelbſt trug), 
und ftoße ihm mir ins Herz, um meinem, von nun an 
unnüsen Leben ein Ende zu machen!« Geine Gemah: 
linn weinte bei viefen Worten lauf, und Kortes war ge: 
rührt. Er bemühte fidy, die Unglüctichen zu beruhigen, 
und verließ fie darauf, um ihrer Traurigkeit durch feine 
Gegenwart feinen Zwang anzuthun. O, daß dies Ge: 
fühl von Menſchlichkeit ihn nie verlaffen hätte! 

Aber ach! wie bald — o Kinder! welch ein jam— 
mervolles und zugleich fchändliches Schaufpiel foll ich 
euch jest unfer die Augen ftellen! Aber ich muß, ic) 
muß eudy noch einmahl ein recht ſchreckliches Beifpiel 
von dem Uebermuthe und von der Gefühllofigfeit dar: 
ftellen, worein Menfchen, fogar große und in manchem 
Betracht vortreffliche Menchen verfinfen Eönnen, wenn 
es ihnen auf einmahl zu fehr nach Wunſche geht. Hört 
alfo, wozu unfer, einft fo große, fo brabe Kortes fähig 
war, und laßt den plöslichen und tiefen Verfall feines 
Denen euch zu einem immerwährenden abſchreckenden 
Beiſpiele dienen. | 

Auf das Gerücht von der Gefangennehmung ves 
Guatimozin ftreften die Merifaner das Gewehr, und 
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die Spanier waren nunmehr Herren der ganzen Stadt. 
Die erften Tage verfloffen in unmäßiger Freude über 
den glücklichen Ausgang ihres Unternehmens; aber nidyt 
lange, fo verwandelte ihr Frohlocken lic, in unzufriedes 
nes Murren über den Anblick der geringen Beute, wel- 
che der Lohn für fo viele Gefahren und ausgeftandene 
Mühfeligkeiten fein follte. Der größte Theil der Häu— 
fer war mit den darin befindlichen Schätzen in Feuer 
aufgegangen, und Guatimozin hatte, fobald er an der 
Rettung feiner Hauptſtadt verzweifelte, Alles, was die 
Faiferlihe Schatzkammer an Koftbarfeiten enthielt, in 
den See werfen laſſen. Dies wurde ihm wenigfteng 
Schuld gegeben. Die Beute alfo, welche zufammenge: 
bracht werden Eonnte, war fo geringe, daß viele Spa: 
nier den elenden Antheil, der ihnen zufiel, mit Verach— 
fung von fidy warfen. Alle aber murrten laut, bald 
wider Guatimozin, bald wider ihren Anführer, dem fie 
Schuld zu geben ſich erdreifteten, daß er den größten 
Theil der Schätze unfergefchlagen habe. 

Kortes bemühete fid) umfonft, fie zu beſänftigen. 
Alderette, der zum königlichen Schagmeifter ernannt war, 
fteilte ſich an die Spise der Unzufriedenen, und ver- 
Tangte, kraft feines Amtes, daß Guatimozin und fein 
erter Minifter ihm ausgeliefert würden, um ein Be: 
Fenntniß von ihnen zu erzwingen, an welcher Stelle des 
Sees man den Schatz verſenkt habe. Und Kortes, der 
fo manchem Ungewitfer die Stirn geboten hatte, war 
diesmahl, ſoll ich fagen, ſchwach oder unmenfchlic) ae: 
nug? dem Verlangen diefes Unmenfchen nachzugeben. 
Guatimozin und fein treuer Minifter wurden — auf die 
Folter geipannt. 

(Eine lange Pauſe; dann fuhr der Vater fort:) 

Laßt uns, Kinder, fo gefchwind wir können, vor die- 
fem, die Menfchheit empörenden Schaufpiele vorüberge: 
hen. Guatimozin erfrug alle Qualen, weldye die finn: 
reiche Graufamkeit feiner Henker für ihn zu erfinden 
wußte, mit bewundernswürdiger Standhaftigkeit. Sein 
Minifter ahmte zwar diefem Beifpiele nad), aber da 
man ihm gar zu unmenfchlicy zufeste — man fagt, daß 
fie über glühende Kohlen auf einen Roft gelegt wurden — 
entfuhr Ihm eim lauter Schrei, wobei er die Augen auf 
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feinen Heren warf, ald wenn er ihn um Erlaubniß bit- 
ten wollte, zu geftehen, was er wußte. Guatimozin ver: 
ftand diefen Blick, und fagte: Lieg’ ih denn etwa 
hier auf Rofen? Diefe Worte gingen dem freuen Dies 
ner durchs Herz; er ließ keinen Lauf mehr von fich hö— 
ven, und verſchied unter den Augen feines gefolterten 
Herrn mit der Standhaftigfeit eines Helden, und mit 
der Öelaffenheit eines Heiligen. 

Kortes, der das Gefchrei des armen Mannes von 
fern gehört hatte, ftürzte, von Reue und Scham durd)- 
drungen, ins Zimmer, und rettete das Leben des ge 
quälten Fürften, da es glücklicher Weife noch nicht zu 
fpät war. Uber ah! — Doch ich habe heute der Un- 
menfchlichkeiten fchon zu viele erzählt. - 


Sechs und dreißigſte Erzaͤhlung. 


Vater. Noch einmahl, Kinder, ziehe ich den Vor— 
hang auf, um euch die letzten Auftritte des großen Mexi⸗ 
kaniſchen Trauerſpiels ſehen zu laſſen, dann mag es für 
immer niederfallen! 

Einige O es iſt doch noch nicht aus? 

Vater. Noch nicht, aber bald. 

Alte. Oh! oh! 

Vater. Auf die Eroberung der Hauptſtadt folgte 
in Furzer Zeit die Unterjodhung aller dazu gehörigen 
Landichaften des Reiche. Eine unterwarf fi nach der 
ander; und die unglücklichen Bewohner derfelben erfuh— 
ven das nämliche harte Scyieffal, unter dem nun ſchon 
feit einigen zwanzig Jahren die meiften Amerikanischen 
Inſelbewohner zu Grunde gegangen waren. Gie wur: 
den unterjocht, auf mannichfaltige Weiſe gedrüct und 
unmenfcylich gemißhandelt. Die umftändliche Befchrei- 
bung aller an ihnen verübten Ungeredytigkeiten werdet 
ihr mir hoffentlich gern erlaffen. 

Korte hatte unterdeß noch immer Feine Antwort 
aus Spanien erhalten, und es ſtand aljo auch noch da: 
hin, mit welchen Augen man die von ihm gethanen 
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Scyritte angefehen habe. Endlich lief in den Hafen zu 
Veracruz ein Schiff ein, welches einen gewiſſen Tapia 
an Bord hatte, der geſchickt wurde — wozu meint ihr, 
Kinder? 

Sohn. Um dem Kortes die Beftallung von Merifo 
zu bringen? } 

Dater. Nein; — um den Kortes abzufegen, in 
Derhaft zu nehmen, ihm den Prozeß zu machen, und 
fih an feine Stelle zu pflanzen! | 

Ferdinand. Das ift doch ganz abicheulich! 

Sohannes. D, fo wollt ih doch! — 

Vater. Freili etwas hart, auch undankbar, 
wenn ihr wollt; aber nady der Strenge der Gefese zu 
urtheilen ? 

Ferdinand Ga, danadı — 

Vater. Nicht wahr? danadı hatte Kortes aller: 
dings Unrecht, und er verdiente, beftraft zu werden. — 
Doch, wir find ja nicht dazu gelegt, über das Befragen 
der Könige und ihrer Gewaltigen zu urtheilen; ihrer 
wartet ein Gericyt, dem fie nicht entgehen Fünnen, und 
vor diefem wird es fidy denn auch fchon zeigen, ob das 
Derfahren des Spaniſchen Hofes gegen Kortes unge: 
recht war, oder nicht. 

Zum Glück für diefen war Derjenige, den man zu 
feinem Richter auserfohren hatte, ein fehr einfältiger 
Mann und ein fehr feiger dazu. Der Fluge Kortes wußte 
ihn mit fo vielen Schwierigkeiten zu umſtricken, und jeis 
ner Fleinen, furchtiamen Seele fo viel Abichrecfendes vor: 
—— daß er für das Sicherſte hielt, wieder heimzu— 
ke pe ohne fidy des ihm gegebenen Auftrages entledigt 
zu haben. 

Doch, dadurd wurde das Ungewitter, weldyes über 
Kortes Haupte ſchwebte, nur eine Zeit lang aufgehalten, 
nicht zertheilt. Um nun aud, diefes zu _bewerfitelligen, 
ſchickte er eine neue Geſandtſchaft nach Spanien, welche 
dem Kaifer Karl V. — denn ihre wißt dody noch, daß 
diefer damahls zugleich König von Spanien war? — 

Alle. D ja! 


Bater. — welche alfo dem Kaifer, fage id, 
einen vollſtändigen Bericht von feinen Thaten, und zu: 
gleich den für denfelben beftimmten Theil der gemachten 
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Beute zu Füßen legen mußte. Bis dahin hatte Karl, 
den zu viele andere Sorgen befchäftigten, die Unterfus 
dung dieſer Sachen Leuten aufgefragen, die dem 
Kortes nicht wohlwollten. Test gefiel es ihm, fie ſich 
felbit vortragen zu laffen. Der Glanz fo außerordentli- 
cher Thaten, die Größe und Wichtigkeit der von Kortes 
vollbrachten Eroberung, erfüllten den jungen Monarchen 
mit Freude und Verwunderung, und die Folge davon 
war, daß er alle von ihm gethanen Schritte billigte, 
ihn mit der Würde eines Statthalters und Unterfönigs 
von Neufpanien oder Mexiko beehrte, und zugleich Be- 
vollmächtigte ernannte, welche die Ansprüche des Velas— 
auez, Stafthalters von Kuba, unterfuchen follten. 
Dieje ſtimmten, wie gewöhnlich, ihr Urtheil nach den 
Gefinnungen ihres Herrn; Velasquez Klagen über Kor: 
tes Treulofigfeit, und feine Anſprüche auf die Statt- 
balterfchaft in den von diefem eroberten Ländern wur: 
den für nichtig erklärt, und man erfannteihm bloß eine 
Vergütung der auf diefes Unternehmen verwandten Ko— 
ften zu. Zu noch größerer Demüthigung des ehrgeizis 
gen Mannes wurde diefem Urtheile ein derber Verweis 
angehängt, daß er ſich unterstanden habe, ohne erſt die 
Eöniglihe Genehmigung dazu zu fuchen, auf Eroberun- 
gen zu den?en. Diejer doppelte Schimpf war mehr, als 
der leidenfchaftliche, folge Velasquez erfragen Fonnte; 
er Eoftete ihm das Leben. Kortes hingegen fand nun: 
mehr auf dem Gipfel des Glücks; aber o! warum muß 
ich hinzufügen, daß feine Tugenden abermahls anfingen, 
in eben dem Maße zu fchwanfen, in welchem feine 
Glücksumſtände befeftiget wurden! Wie gern vermiede 
ich es, von dem abermahligen Verfalle feines großen 
Herzens zu reden! Aber was würde mir es helfen, 
davon zu fchweigen? Die Stimme der von ihm ge: 
mißhandelten Menichheit fchreit zu lauf, als daß ich 
ihre Anklage lange vor euch verbergen Eönnte. Hört 
fie alfo lieber jest, und beklagt mit mir den Fall eines 
großen Mannes, deifen Tugenden, fo oft er mit Wider- 
wärfigfeiten zu kämpfen hatte, wie ein Fels im Meere 
ftanden, num aber, im Sonnenfcheine eines milderen 
Schickſals, auf die bejammernswärdigfte Weife dahin: 
ſchmelzen. 
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Er fing an, Meriko aus feinen Ruinen wieder auf 
ubauen. Es follte die Königinn der Städte in ganz 
Imerifa werden, und fie ward es, und iſt es bis auf 
den heufigen Tag. Daneben ermunterte er feine Off- 
ziere, fidy in den Landichaften anzubauen, theilte in die 
fer Abſicht Ländereien unter fie aus, und verwilligte ih- 
nen über die Eingebornen ebendiefelbe unbeſchränkte ti- 
vannifche Herrihaft, die man fid) vorher über die Be- 
wohner der Inſeln angemaßt hatte. Sie wurden alio 
auch eben jo hart gedrückt und eben fo zufehends auf: 
gerieben. 
Allein der kriegeriſche Sinn diefes großen, einſt ſo 
mächtigen Volks machte die Unterjochung deflelben ſchwe— 
rer, als man es ſich vorgeftellt hatte. Sie verfuchten 
zu wiederholten Mahlen, die Bande der Knechtichaft, 
die man ihnen angelegt hafte, zu zerbrechen, und ſich 
wieder in Freiheit zu jesen. Das fahen num aber ihre 
Unterdrücder als eine Empörung an, welche mit der al: 
lergrößten Strenge beftraft zu werden verdiene; und da 
fchrift man denn — wo nicht auf ausdrüclichen Befehl, 
doc, wenigftens auf Zulaflung des Korfes — zu Uns 
menjcylidyfeiten, wodurd) dem Ruhme diefer Fühnen Er: 
oberer ein ewiges Brandmahl aufgedrudt wurde. So 
ließ man 3. B. in der Yandichaft Panufo (die ihr bier 
auf unferer Karte fehen könnt) auf einmahl 60 Kaziken 
und 400 Merikaniſche Edle — lebendig verbrennen; und 
um diejes ſchreckliche Schaufpiel deſto gräßlicher zu ma— 
hen, jo wurden die Kinder und Unverwandten diefer Un: 
glücklichen hingekrieben, um Augenzeugen davon zu fein. 
Einige. Pfui! die garftigen Unmenfchen! 
Vater. Sollte man glauben, daß der graufame 
Uebermuth diefer von ihrem Glücke beraufchten Erobe» 
rer nody weiter gehen Fonnte? — Er fonnte es, und 
die Worte erfterben mir faft auf den Lippen, inden idı 
die abſcheulichſte aller Abicheulichkeiten aussprechen will, 
deren man sich jest fchuldig machte. Auf einen fchwach 
beftätigten Verdacht, daß Guatimozin die Empörung fei- 
ner ehemahligen Unterthanen zu befördern, und fidy jelbit 
aus der Gefangenſchaft zu befreien gefucht hätte, ließ 
man diefen edein, tapfern, großmüthigeu Fürsten, zu: 
gleich mit den beiden Kaziken von Tezeufo und Takuba, 
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welche, ihrer vormahligen Würde nach, ihm am nädyften 
waren, am hellen Tage und auf öffentlicher Straße — 
aufhängen. 

— Nun höre nur auf, Vater, vom Kortes zu 
erzählen. 

Konrad. Ga, nun mag ic auch nichts mehr von 
Yu wenn er fo graufam fein Eonnte! 

inige. Pfui! das hätte ich doch nimmermehr 
von ihm geglaubt! 

Dater. Ich ſelbſt, Kinder, empfinde einen fo tie— 
fen Unwillen über diefe fchändliche That, daß ich hier 
plöglicdy aufhören würde, wenn Das, was num nod) 
übrig iſt, nicht dazu dienen könnte, uns abermahls zu 
überzeugen, dag ſchon hier in diefem Leben Lafter und 
Scyandthaten felten ihrer Strafe entgehen. Laßt mic) 
alfo immer auserzählen. 

Einige Spaniſche Beamte, weldye nah Merifo ge: 
fandt waren, um die Einkünfte des Königs zu verwal- 
ten, fuchten ihre Vollmachten ohne Befugniß auszudeh— 
nen, und ſich fogar ein richterliches Anfehen über den 
Unterfönig anzumaßen. Allein Kortes war, wie wir 
ihn Fennen, nicht dazu gemacht, fidy von Leuten auf der 
Nafe fpielen zu laffen, die er in jedem Betradyte fo weit 
unter ſich erblickte. Er lachte ihrer ohnmächtigen Be— 
firebungen, feine Herrichaft einzufchränfen, und handelte 
nad) wie vor, wie's ihm gut dünfte. Doch diefe Leute 
wußten mit der Feder umzugehen, und bedienten fic) 
derjelben, dem Spaniſchen Hofe eine Schilderung von 
Kortes Gemüthsart und von feiner tiranniſchen Regi— 
menfsverfaffung zu machen, welche dem Könige und jei: 
nen Miniftern den Argwohn einflößen mußte, daß er 
damit umgehe, fich unabhängig zu machen. Ihre Vor: 
fpiegelungen machten Eindruck, und es wurde beſchloſſen, 
einen Bevollmächtigten nach Merifo zu ſchicken, der das 
Verfahren des Kortes unterfuchen, und nad) Befinden 
beredytiget fein follte, ihn nach Spanien zu ſchicken. 

‚ Kortes war eben damahls auf einem hödyftbeichwer: 
fihen Zugevon Merifo bisnady Honduras begriffen — 
ſeht noch einmahl unfere erfte Karte an — um dieſen 
weitläufigen Stridy Landes der Spanifchen Krone zu 
unterwerfen, und zugleich den Olid zu züchfigen, der 
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fid) gegen ihn empört hatte: ein Zug, auf dem er von 
den Eingebornen und von Beichwerlichkeiten aller Art 
fo viel zu leiden hatte, daß alle vorher überftandene 
Mühfeligkeiten eine wahre Kleinigkeit dagegen zu fein 
fchienen. -Unterdeß Fam der zu feinem Ridyter beitellte 
Bevollmächtigte anz allein Faum hatte er den Fuß and 
Land gelegt, jo wurde er krank und ſtarb. 

Doch damit war die Gefahr, welche über Kortes 
Haupte jchwebte, nody nicht abgewandt. Die Fönigli: 
dyen Beamten fuhren fort, nadytheilige Berichte über ihn 
einzufenden, und der Spaniiche Hof, in feinem Arg— 
wohne beftäfiget, ernannte einen neuen Bevollmächtig- 
ten mit noch unbefchränfterer Macht, fein Betragen zu 
unterfuchen und ihn zu beftrafen. Kortes war von Dem, 
was ihm bevorftand, benachrichtiget. Er knirſchte wor 
Unwillen, die großen und ſauern Dienfte, die er feinem 
Vaterlande geleistet hatte, fo vergolten zu fehen, und 
jeine Freunde redeten ihm zu, die ſchimpfliche Behand: 
lung, die ihm bevorftehe, dadurch abzuwehren, daß er 
fi unabhängig mache, und ſich dann gegen Gewalt 
durdy Gewalt zu fchüsen fuche. Allein die Widerwär— 
figkeit, welche jest über ihn erging, führte feinem Her: 
zen auf einmahl den ganzen Edelmuth zurück, den die 
beraufchende Kraft des Glücks auf eine Zeit lang dar: 
aus verfrieben hatte. Er weigerte ſich ftandhaft, irgend 
einen- Schritt zu thun, der mit der Treue und dem Ge- 
—— die er ſeinem Landesherrn ſchuldig wäre, nicht 

eſtehen könnte; und er beſchloß auf die großmüthigſte 
Weiſe, lieber die undankbarſte und ſchmählichſte Begeg— 
nung zu dulden, als ſich gegen den geſetzlichen Beherr— 
ſcher ſeines Vaterlandes aufzulehnen. 

Mutter. Gut, daß er uns dadurch wieder etwas 
mit ſich ausſöhnt! 

Vater. D, id hoffe, daß er ung die groben Feb: 
ler, die er in den Tagen der Verblendung begina, durch 
feine zurückehrenden Tugenden und durdy feine Leiden 
noch aänzlicy vergeflen machen fol, bevor wir auf im: 
mer Abſchied von ihm nehmen werden! 

Ein Gedanke war ihm unausftehlih: fih in dem 
Lande, das die Scyaubühne feiner großen Thaten ge: 
wejen war, als ein armieliger Verbrecher richten zu 
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laifen! Das war mehr, als er ertragen Eonnte. Er 
faßte daher den Entſchluß, noch vor der Ankunft feiner 
Richter felbft nad) Spanien zu fegeln, um die Entſchei— 
dung über fein Schickſal auf die Gnade und Gerechtig: 
feit des Königs ankommen zu laffen. 

Er erfchien, und Alter Augen waren mit Ehrfurcht 
und Bewunderung auf den außerordentlihen Mann ge: 
heftet, deffen Thaten den Ruhm der größten Helden zu 
verdunfeln jchienen. Die Zuverſicht, mit der er ſich 
jelbft feinem oberften Richter darftellte, zerftveute jeden 
Verdacht, den man gegen ihn gefaßt hatte. Sein Kö- 
nig empfing ihn mit Beweifen der zärklichiten Achtung 
und Dankbarkeit, und überhäuffe ihn mit ausgezeicy- 
neten Gnadenbezeigungen. Er beſchenkte ihn mit dem 
Spaniſchen Ordensbande, erhob ihn in den Grafenitand, 
und wies ihm einen weitläufigen Stridy Landes in Neu: 
ſpanien zu einer eigenthümlichen Befisung an. 

Allein, da es nun darauf ankam, ihn in feiner Statt- 
halterſchaft zu beftäfigen, zeigte es ſich nur allzudeut— 
lich, das man es dennoch für gefährlid) hielt, ihn von 
neuen mit eben der Gewalt zu befleiden, deren Miß— 
brauch man gefürchtet hatte. Alles, was er erhalten 
fonnte, war die Beftäfigung feiner Feldherrnwürde, und 
die Vollmacht, auf neue Entdeckungen auszugehen. Zur 
Regierung des Landes hingegen und zur Verwaltung 
der obrigfeitlichen Gewalt in bürgerlichen Sadyen wurde 
ein Staatsrath verordnet, welchen man die Yudienz 
von Neufpanien nannte. 

Kortes Fehrte alfo wieder nach Meriko zurüc; aber 
von nun an war fein Leben eine unumterbrodyene Kette 
von Verdrießlichkeiten. Die ihm an die Seite gefesten 
Glieder der Audienz fügten ihm ohne Unterlaß die em— 
pfindlichiten Kränkungen zu, welchen er nicht anders zu 
entgehen wußte, ald daß er fich abermahls in alle die 
Beichwerlichfeiten und Gefahren ftürzte, welche mit dem 
Geichäfte, unbefannte Länder zu entdecken und zu ero— 
bern, verbunden find. Er rüftete an der weftlichen Küfte 
von Mexiko ein Gefchwader aus, um Entdeckungen auf 
der großen Südfee zu machen, und es gelang ihm, nach 
unbeichreiblichen Mühfeligkeiten und Gefahren, die große, 
mit dem nördlichen Amerika zufammenhangende Halbins 
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fel Kalifornien zu entdecken. Ich brauche euch doch 
nicht erft zu fagen, wo dieſe Halbinfel liegt? | 

Alle Cauf die Karte zeigend). O hier! hier! 

Sohannes. Der große Meerbufen da, der fie von 
Amerika trennt, wird die vofhe See genannt. 

Dater. Den man nicht verwecheln muß mit — 

Deter. Mit den rothben Meere zwiichen 
Egipten und Arabien. — 

Vater. Richtig! — Da man bei ſeiner Zurück— 
kunft von dieſer mühſamen Entdeckungsreiſe fortfuhr, 
ihm das Leben zu verbittern, ſo entſchloß er ſich, im 
Vertrauen auf die Gerechtigkeit und Gnade ſeines Be— 
herrſchers, noch einmahl nach Spanien zu reiſen, um 
feine Beſchwerden dem Kaiſer perſönlich vorzutragen. 
Der Unglückliche! Es ahnete ihm nicht, welchen neuen, 
noch viel bitterern Kränfungen er entgegenging! Er 
Dr: während feines unruhigen und Eriegerifchen Le: 

ens, zu wenig Gelegenheit gehabt, zu beobachten, wie 
veränderlicdy die Daun, wie unzuverläflig die Gunft 
der Großen ift. Dies follte er jest erfahren. 

Und er erfuhr es zu feinem großen Erftaunen. Kalt- 
finnig wurde er empfangen, nadyläflig angehört, mit Ge: 
ringſchätzung abgewieſen. Er war alt geworden; was für 
erhebliche Dienfte konnte man ſich nunmehr nody von 
ihm verfprehen? Genug, um ihn jest zu vernachläſ— 
figen! Was er im Dienfte des Vaterlandes gethan 
hatte, das war entweder jchon vergeiien, oder man 
glaubte, ihn ſchon hinlänglich dafür belohnt zu haben. 
Kurz, der große, verdienftvolle, jeltene Mann fah fich 
jest, am Ende feiner mühfamen und gefährlichen Lauf— 
bafın, gerade eben fo, wie einft Kolumbus, in die 
fhmähliche. Lage hinabgeftoßen, bei einem undankbaren 
Könige und bei hämifchen Miniftern — um Gerechtig: 
feit befteln zu müffen. Sechs lange, traurige Jahre ver: 
floffen ihm unter diefem Eläglichen, feiner Gemüthsart 
und jener Lebensweife fo wenig angemeſſenen Geſchäfte; 
da endlih Gram und Unmwille über eine fo unmwürdige 
Behandlung feinem Leben ein Ende machten. Er ftarb 
den zweiten Dezember 1530 im zwei und fechzigiten 
Sahre feines Alters. Sein Leichnam wurde, auf jein 
ausdrückliches Verlangen, nad Neufpanien hinüberges 
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führt; vielleicht weil er fein Vaterland für unwerth 
hielt, die Hülle feines mit Undank beiohnten Wohlthä- 1 
ters in feinem Schooße aufzunehmen. 

Einige. 2: iſt es nun fchon aus? 

Vater. Für dasmahl völlig aus! Aber wer 
weiß, was fidy unterdeß in einem andern Theile von 
Amerika zugetragen hat? Ic werde danad) forichen, 
und — ich Etwas erfahre, was des Wiedererzahlens 
wert 

Gottlieb. O ich weiß ſchon! Don Pizarro, 
von Sp zarro! 

Fris. Ach! das wäre prächtig ! 

Wir wollen fehen, faate der Baer; — und die Gr 
fellfichaft ging aus einander. 
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Sieben und dreißigite Erzählung. 


Aber, Vater, — ſagte Heinrich, ein neuaufgenom— 
menes Mitglied der Familie, nachdem er die vorherge— 
henden Erzählungen von Kolumbus und Kortes geleſen 
hatte — wer hat denn die großen Länder Peru und 
Chili in Südamerika entdeckt? 

Davon, antwortete der Vater, wird meine nächſte 
Erzählung handeln. 

Ferdinand IL, gleichfalls ein neuer Ankömmling 
des Haufes, wünſchte zu willen, warn die nächte Er- 
zähfung ihren Anfang nehmen werde? 

Das, antwortete der Dater, kann, wenn ıhr wollt, 
noch heute — kann ſogar jetzt gleich geichehen. 

Nun entftand das gewöhnliche Freudengeichrei, das 
die Lefer fchon aus den vorhergehenden Theilen Fennen, 
und num ging, oder lief und hüpfte vielmehr die ganze 
Gefellichaft, Groß und Klein, nach dem fchattigen Ra- 
fenwinfel, und nachdem Alle ſich dafelbft gelagert hat: 
ten, fo begann der Vater feine neue Erzählung mit fol- 
genden Morten: 

Alle die merkwürdigen Begebenheiten, mit welchen 
ich euch, meine Kinder, von nun an, zu unterhalten ge: 
denke, haben fich fchon unter der Zeit ereignet, ald un: 
fer Kortes feine große Rolle in Mexiko fpielte. Wir 
werden alfo wol wieder zurückkehren müſſen in die Zeit, 
als Mexiko noch völlig unbekannt war, um den erften 
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Faden des wundervollen Gewebes derjenigen Begeben: 
heiten zu finden, welche bald unfere ganze Aufmerkſam— 
Feit auf ficy ziehen werden. 

Ihr erinnert euch ohne Zweifel noch, daß Kolum— 
bus felbft der Erſte war, der auch die Küften des feften 
Landes von Amerika, und zwar in der Gegend des 
Oronokoſtroms, entdeckte, ungeachtet der ruhmredige 
Amerikus Veſputius ihm die Ehre diefer Eyhltdeckung 
zu rauben wußte. Auch Habt ihr, wie ic) hoffe, noch 
nicht vergeffen, daß ebeudiefer große Weltentdecker die 
ganze Küfte der Erdenge zwifchen dem nördlichen und 
füdlichen Amerifa, von der Inſel Guatana an bis nach 
Nombre de Dios und noch etwas weiter nach Süden 
bin, befuhr, in ver Hoffnung, irgendwo eine Straße 
zu finden, durch welche man aus dem nördlichen Welt- 
meere in das füdliche, und dann weiter nach Oſtindien 
ſchiffen könnte. In diefer Hoffnung fand er fi), wie 
ihr wißt, betrogen, und ihr erinnerf euch vermuthlic, 
noch mit Schaudern an die unbefchreiblichen Drangfale 
und Gefahren, mit welchen der große Mann auf fei: 
ner legten Entdeckungsreiſe faft ununterbrochen zu käm— 
pfen hatte. | 

Nach Kolumbus Tode trat ein Abenteurer nad) 
dem andern auf, um die von ihm gemachten Entdeckun— 
gen auf dem feften Lande fortzufeben. Zwei von diefen, 
Ojeda und Nikfueffa, richteten ihren Lauf nach der 
Erdenge von Darien. — (Heftet, Kinder, fo oft ic, künf— 
tig eine Stadt oder eine Landfchaft nenne, eure Au: 
gen allemahl von felbft auf die Karte. Ich werde 
jedesmahl den Fleck, wovon die Rede fein wird, ftilt 
fchweigend mit meinem Stöckchen berühren, damit ich 
nicht nöthig habe, meine Erzählung jedesmahl zu unfer- 
brechen. Für jest können wir noch unfere erfte Karte 
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vom Mexikaniſchen Meerbuſen gebrauchen, nachher wer: 
de ich eine andere anheften.) Ich nenne euch Diele 
beiden Männer, weil fie die Stifter zweier Pflanzörter 
wurden, deren Namen gemerkt zu werden verdienen. 
Ojeda nämlich legte die Stadt St. Sebaftian, Ni. 
kueſſa hingegen eine andere an, die er Nombre de 
Dios nannte. 
. Konrad. Was heißt das, Vater? 

Bater Es find Spanifhe Worte, die fo viel, 
als Name Gottes bedeufen. 

Fris. Warum nannte er fie denn fo? 

Vater. Als er an diefer Stelle gelandet war, 
und die Gegend ihm zu einer Niederlaffung bequem zu 
fein fchien, rief er feinen Gefährten auf Spanifch zu: 
Paremos aqui en il nombre de Dios! das heißt: laßt 
uns im Namen Gottes bier bleiben! Das gab denn 
Gelegenheit, diefen Pflanzort Nombre de Dios zu 
nennen. | 

Die Bewohner diefer Küften waren Eriegerifch; und 
da fie vermuthlich merken, worauf die Beſuche der wei: 
Ben Fremdlinge abzielten, jo hatten fie das Herz, fich 
mit bewaffneter Hand ihnen enfgegenzuftellen. Sie wa- 
ren £reffliche Bogenſchützen, und was das Schlimmſte 
war, fo gebrauchten fie Pfeile, welche vergiftet waren. 
Die geringfte damit gemachte Verlegung war allemahl 
tödtlich; viele Gefährtemves Djeda wurden dadurch hin- 
gerafft, und er. fah fich bald genöthiget, einen feiner 
Dffiziere nad Hifpaniola zu ſchicken, um ihm einige 
Verſtärkung an Mannfchaft zuzuführen. 

Indeß num diefer den ihm gegebenen Auftrag beſor— 
gen wird, will ich euch ein paar eben fo fonderbare ala 
barbarifche Gebräuche erzähten, welche man bei den wil— 
den umd Friegerifchen Bewohnern diefes Landes wahrzu: 
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nehmen Gelegenheit hatte. Man beobachtete nämlich, 
daß verichiedenen derfelben, fowol Männern als Wei- 
bern, Das vorderfle Glied eines ihrer Finger fehle, und 
als man fich erfundigke, woher dieſes Fomme? erhielt 
man zur Antwort, daß jeder Ehemann bei dem Tode 
feiner Gattinn, und jede Ehefrau bei dem ihres Gatten, 
nad) der Sitte des Landes, fich auf diefe Weife zu ver: 
flümmeln verbunden wären. Die Urfache diefer wun— 
derbaren Gewohnheit haben die Gefchichtfchreiber nicht 
hinzugefügt ; vermufhlich, weil fie ihnen feibft unbekannt 
geblieben war. 

Ein zweiter, noch weit graufamerer Gebrauch, der bei 
diefem Wolfe im Schwange ging, ift leichter zu erkfären. 
So oft nämlich eine Witwe flarb, begrub man mit ihr 
zugleich diejenigen von ihren Kindern, welche, ihres zar— 
ten Alters wegen, fich noch nicht felbft ernähren Eonnten. 

Lotte. D yfui, die garftigen Leute! 

Konrad Warum thaten fie denn das? 

Vater. Weil Keiner ſich mit der Sorge, fie zu 
ernähren, beladen wollte. Man glaubte den Pflichten 
des Mitleids gegen diefe unglücklichen Kinder fchon ein 
Genüge zu thun, wenn man fie nur vor dem langfamen 
Tode des Hunger ſchütze. Deßwegen begrub man fie, 
fobald Diejenige geftorben war, weldye bis dabin fie er: 
nährt hatte. — 

Jetzt laßt ung wieder zu dem Offiziere zurückkehren, 
ven Djeda nach Hifpaniola fandte. Diefer hatte bei ſei— 
ner ZurickEunft einen Mann an Bord, der fich viel zu 
merkwürdig gemacht hat, als daß ich feinen Namen euch 
verfchweigen dürfte. Er hieß Nugnes von Balboa 
ein Manı von großen Fähigkeiten und von eben fo gro- 
ber Serzhaftigkeit. Auf Hiſpaniola hatte man ihn, ich 
weiß nicht welcher Verbrechen befchuldiget, und er lief 
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Gefahr, zum Tode verurteilt Fu werden. In diejer 
Noth gerieth er auf den Einfall, ſich in eine Tonne zu 
verfriechen, und fich an Bord des von Djed I gefandfen 
Schiffes bringen zu laffen. Die Lift gelang; felbft der - 
Befehlshaber des Schiffes, welcher ſtrengen Befehl hatte, 
feine Verbrecher von der Inſel mitzunehmen, merfte 
nichts, und erft nach Verlauf von einigen Tagen, ale 
man wol fchon hundert Seemeilen weit ſich entfernt 
hatte, wagte es Nugnes, aus feiner Tonne hervorzukrie— 
chen. Der Anführer erfchraf, und drohete ihm, daß er 
auf der erften der beften wüften Infel, die fie antreffen 
würden, ausaefest werden folle; allein da die ganze 
Schiffsgeſellſchaft für ihn bat, ließ er ſich doch endlich 
bewegen, ihn in ſeinen Schutz sn nehmen. So Fam 
Balboa nad) Darien. 

Es währte nicht lange, fo that er fich hier durch 
Klugheit, Muth und Standhaftigfeit ausnehmlicy her: 
vor. Nach feinem Rathe bemächtigte man fich einer 
Gegend an der Mündung des Darienfluffes, und 
legte dafelbft einen Pflanzort an, weicher den Namen 
Santa Maria el Antigua del Darien erhielt. 

Gottlieb. Potztauſend, welch ein langer Name! 

Bater. Man pflegt ihn auch wol abzufürzen, und, 
nur Santa Maria zu fagen. — Hier wurde Balboa 
feinen Gefährten von Tage zu Tage wichtiger; endlich 
machten fie ihn gar zu ihrem Statthalter, und nun 
blickte fein unternehmender Geift begierig umher, um 
Gelegenheit zu finden, fich durd) irgend eine merkwür— 
dige Entdeckung und —— in ſeiner neuen Würde 
feſtzuſeten. 

In dieſer Abſicht that er häufige Streifereien in die 
umliegenden Gegenden, errichtete mit einigen der benach— 
barten Kaziken ein Bündniß, und beſiegte andere, welche 
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es wagten, fich ihm entgegenzuftellen. Unter den erften 
befand fich einer mit Namen Komagre, von welcyem 
Balboa mit feinen Gefährten ungemein liebreich und 
gaftfreundfich aufgenommen wurde. Da der ältefte Sohn 
deffelben, der ein munterer und arfiger Süngling war, 
die heftige Begierde merkte, mit welcher die Spanier 
überall nach Golde forfchten, fo holte er einen anfehnlt: 
chen Vorrath diefes in feinen Augen nichtswürdigen Me: 
talls herbei, um ihnen ein Geſchenk damit zu machen. 
Mit einer Gierigkeit, welche den jungen Mann in Er: 
flaunen feste, griffen die Spanier zu, und es wurde auf 
der Stelle zur Theilung gefchritten. Aber als er nun 
vollends fah, daß man beim Abwägen des Goldes ſich 
nicht fchämte, wegen einiger Körner mehr oder weniger 
in einen heftigen Zank zu gerathen, fprang ev unwillig 
hinzu, ftieß die Wagefchafen um, und warf das Gold 
auf die Erve. »Ihr habt Unrecht,« fagte er, »euch jol: 
cher Kleinigkeit wegen zu zanken; feid ihr aber wirklich 
fo fehr darin verliebt, daß die Begierde danadı euch an— 
getrieben hat, euer Vaterland zu verlaffen und andere 
fviedfiebende Völker in ihrer Ruhe zu flören, fo will ich 
euch ein Land zeigen, wo ihr von diefer unnützen Waare fo 
viel befommen könnt, als ihr nur immer begehren möget.« 
Sagt, Kinder, wer war bier der Wilde? Der um: 
bekleidete Indier, der das Gold mit Verachtung zur 
Erde warf, oder die Spanier, die fich darum zanken konn— 
ten? Derjenige, der die Habfucht diefer Landläufer fchalt, 
oder diefe Landläufer felbft, die, um ihren Golddurft zu 
befriedigen, Fein Bedenken trugen, fchuldlofen Menfchen 
Ruhe, Freiheit, Glück und Leben zu rauben? Doch die 
Antwort auf diefe Frage ergiebt fich ja von felbft. 
Das Wort, welches der junge Indier von dem gold» 
reichen Sande hatte fallen laffen, war ein Funfe, der 
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die Habſucht der Spanier in lichte Flammen ſetzte. Auf 
die Frage: was für ein Land es ſei? erhielten ſie die 
Antwort: es ſei ein großes und mächtiges Königreich 
nach Süden hin. 

Lotte. Ah, ich weiß, was für ein Land er meint! 
Peru. 

Vater. Getroffen! — Allein, ſetzte der Indier 
hinzu, in ſo kleiner Zahl, als die ihrige ſei, dürften ſie 
ſich nicht dahin wagen; denn der König dieſes reichen 
Landes, ein mächtiger Herr, werde ihnen wacker entge— 
gengehen, und ſie gewiß zurücktreiben, wenn ſie nicht 
ſtärker wären. 

Dies war die erſte Nachricht von dem großen Pe— 
ruauiſchen Reiche, welche den Spaniern, zum Unglück der 
armen Bewohner dieſes Landes, jetzt zu Ohren kam. 
Zwar waren ſie noch zu ſchwach, um den Anſchlag, den 
ſie darauf faßten, ſogleich ins Werk zu richten, aber ihre 
Begierde danach war doch nun einmahl rege geworden, 
und Balboa Fehrte nad) Santa Maria mit dem feften 
Vorſatze zurück, erft eine hinlänglicye Verſtärkung aus 
Hifpaniofa an ſich zu ziehen, und dann beherzt dem 
Winfe nachzugehen, den er hier erhalten hatte. 

Allein es gefiel der Vorſehung, das Ungemwitter, 
welchesjden Peruanern drohete, noch eine Zeit lang aufzu— 
halten. Das Schiff, welches Balboa nad, Hifpaniola 
beorderte, verunglücte an der Küfte von Yufatan. Die 
Mannſchaft deifelben erreichte zwar das Land, allein 
fie fiel dafelbft den barbarifchen Einwohnern vieler Ge 
gend in die Hände, die fie ihren Göttern opferten. 
Nur zweien unter diefen Unglüclichen gelang es, zu 
entwifchen. Der eine, welcher Aquilar heißt — 

Nikolas. Ah! das ift ja wol eben der, den Kor: 
tes in diefer Gegend fand? 
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Dater. Ebenderfelber Ihr kennt denn alfo auch 
feine Gefchichte fchon, und ich brauche mich daher jest 
nicht länger bei ihm aufzuhalten. 

Balboa wartete nun vergebens auf die Zurückkunft 
des Schiffes, weldyes nicht zurückfommen Fonnte, weil 
es zu Grunde gegangen war; und zur Vergrößerung ſei— 
ner Derlegenheit erhielt er aus Spanien die unange: 
nehme Nachricht, daß es feinen Feinden durd, allerlei 
Anfchwärzungen gelungen fei, den Hof äußerſt gegen ihn 
aufzubringen, und daß man daher nächſtens ihn zur 
Rechenfchaft ziehen werde. Ein doppelter, unerwarteter 
Stricy durch feine Rechnung; aber feine große Standhaf: 
tigkeit war diefer zweifachen Widerwärkigfeit gewachfen. 

Er wußte, daß das einzige Mittel ſich zu rechtfer- 
tigen, und die verlorne Gunft feines Hofes wieder zu er- 
fangen, diefes fei: fich die von Komagre’s Sohne erhal- 
tene Nachricht zu Nutze zu machen, und ein Sand auf 
zufuchen, welches, der Befchreibung nach, reicher fein 
mußte, als alle, welche bis dahin das Unglück gehabt 
hatten, von der Habſucht der Europäer ausgeforfcht zu 
werden. Aber feine Mannfchaft war fchwad und in 
der Fläglichften Verfaſſung! Sollte er es wagen, mit 
einer Handvoll fchlechtbewaffneter Abenteurer in ein 
mächtiges Königreich einzudringen, welches ihn die 
furchtbarften Heere entgegenftellen Eonnte? Er wollte 
es; muthig drückte er die Augen vor allen ihm bevorfte- 
henden Gefahren zu, und es gelang ihm, feine goldgie: . 
rigen Gefährten durch die Hoffnung, unermeßliche Schäße 
einzuernten, zu einer gleichen Entfchloffenheit anzufenern. 

Sein ganzes Heer belief fih nur anf hundert und 
jechzig Mann und einige Meuten großer Hunde, wel: 
cher man fich, wie euch fchon bekannt ift, in den da- 
mahligen Kriegen mit den armen nadten Wilden grau: 


* 
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ſamer Weife zu bedienen pflegte: eine erbärmliche Krie- 
gesmacht in Bekracht der großen Dinge, weldye Balboa 
damit zu unternehmen die Verwegenheit hatte. Komas 
are’s Sohn erfüllte fein Verfprechen, ihnen zum Weg: 
weiſer dienen zu wollen; man machte fidy) alfo auf den 
Weg, und — die Erzählung hat für dasmahl ein Ende. 


"Abt und dreißigfte Erzählung. 


Bater. Ungeachtet das Endziel des Mariches, 
welchen Balboa mit dem Häuflein feiner Gefährten an: 
zufrefen wagte, das goldreiche Peru war, fo hatte er 
doch daneben auch noch einen andern Zweck vor Augen, 
deſſen Erreichung ihm nicht weniger wichtig fchien. 
Nach der Derficherung des jungen Komagre follte gegen 
Mittag hin, und zwar in einer Entfernung von fechs 
Sonnen, wie er fich ausdruckte, wodurch er fechs Tage: 
reifen andeuten wollte, ein anderes Weltmeer feinen An— 
fang nehmen, von welchem dasjenige goldreiche Land, 
welches er den Spaniern zu zeigen fich anheifchig ge: 
macht hatte, begrenzt würde. Balboa vermuthete mit 
Recht, daß dies das Meer jei, welches Kolumbus in die: 
jer Gegend zwar gefucht, aber nicht gefunden hatte, und 
auf welchem man, durch einen weftlichen Lauf, nad) Oft: 
indien Eommen Eönne. Die Hoffnung, eine Entdeckung 
zu machen, welche jenem großen Manne fehlgeichlagen 
war, jchien ihm allein ſchon aller der Mühfeligkeiten 
und Gefahren, welchen er fidy jest ausſetzen wollte, voll: 
fommen werth zu fein. 

Sohn. Warum war es denn fo mühfam und ae 
rährlich, über die ſchmale Erdenge hinüberzugeben? 

DBater Aus mehr als Einer Urfache. Eritens 
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hat die Natur diefe Landenge von Darien, um fie 
gegen den Stoß der beiden Weltmeere zu befeftigen, mit 
einem fehr hohen Kettengebirge befaftet, welches ein An- 
hang der Kordilleras oder. Anden ift, und fich bis 
weit in Nordamerifa hinauf erſtreckt. Diefe Gebirge 
waren mit fo dichten Gehölz bewachfen, daß Leute von 
geringerer Geduld, als unfere Abenteurer, es nie ver- 
ſucht haben würden, fid) einen Weg hindurch zu bahnen. 
Die zwifchen diefen Gebirgen befindlichen Thäfer find 
entweder Liefer, undurchdringlicher Moraft, oder fle- 
hen ganz unfer Waffer, weil es unter diefem feuchten 
Himmelsftriche zwei Drittheile des Jahrs faft nnaufhör: 
lich zu regnen pflegt. Eine fo feuchte, ſumpfige und 
fchwille Gegend iſt denn aud) der Erzeugung und Der: 
mehrung allerlei Arten von Ungeziefer günftig, welche 
den Aufenthalt dafelbft im höchſten Grade beſchwerlich 
machen. Da giebt es Kröten, Schlangen, Ottern und 
Eidechſen ohne Zahl; da wimmeln die Stämme und Aeſte 
der Bäume von verheerenden Ameifen und von anderm 
fchädlichen Geziefer; da wird endlic, die Luft von Mü— 
Fen, Fliegen und andern Arten efelhaften und giftigen 
Geſchmeißes verdunfert, deren Stich eben fo fehmerzhaft 
und fehädlich, als bei uns der Stich der Welpen umd 
Horniſſen iſt. Don den Gebirgen herab ſtürzen ſich rei: 
gende Ströme, durch welche zu waten vder zu ſchwim— 
wen ein großes Maß von Muth und Kräften erfodert. 
Denkt euch zu diefem Alten eine ſchwüle, erflickende Luft 
voll giftiger Dünfte, welche für Alle, die fie einathmen, 
die äußerfte Erfchlaffung an Leib und Seele, nicht fel: 
ten auch die gefährlichften Seuchen mit fidy führt, und 
ihr werdet begreifen, daß wirklich ein ungemeiner Muth 
dazu erfodert wurde, fo vielen Schwierigkeiten mit einer 
fo armfeligen Macht die Spitze zu bieten. 
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Balboa beſaß dieſen ungemeinen Muth, er machte 
ſich alſo getroſt auf den Weg. Man kam zunächſt in 
das Land eines Kaziken, mit welchem man ſchon vorher 
ein Freundſchaftsbündniß geſchloſſen hatte. Von da 
rückte man gegen die Gebirge zu, in das Gebiet eines 
andern Indiſchen Oberhauptes, der zwar anfangs die 
Flucht ergriff, aber bald darauf, als er vernommen hatte, 
warum es den Spaniern eigentlich zu thun ſei, wieder 
zurückkehrte, um ihre Freundſchaft durch fo viel Gold 
zu erkaufen, als er zuſammenbringen konnte. est 
hatte man den beſchwerlichſten Theil des Weges, die Ge— 
birge, erreicht. Ein mächtiger Kazike verſammelte da— 
ſelbſt, auf die Nachricht von der Annäherung der räube— 
riſchen Fremdlinge, ein furchtbares Kriegesheer, und 
ſtellte ſich ihnen damit entgegen. | 
Die Spanier rückten indeß heran, ohne fich durch 
den Anblick eines fo zahlreichen Heeres im geringften _ 
irre machen zu allen. Hierauf fraten einige Indier 
hervor, um fie zu fragen: warum fie gefonmen wären” 
und um ihnen anzudeuten, daß fie nicht weiter vorrücken 
dürften. Allein man achtete weder auf ihre Frage, noch 
auf ihr Gebot, und rücte herzhaft vor. Sogleich er- 
ſchien der Kazike felbft, der ſich von feinen nackten Krie: 
gern durch eine Kleidung von baummollenem Zeuge un: 
terfcyied, und gab den Seinigen das Zeichen zur Schlacht. 
Diefe rannten bierauf mit einem fürchterlichen Geſchrei 
auf die Spanier los; allein Faum haften fie fich bis auf 
einen Flintenfchuß genähert, als Balboa denjenigen feis 
ner Leute, welche mit Schießgewehren bewaffnet waren, 
auf fie zu feuern gebof. Der Knall und das Hinſtürzen 
Einiger, welche getroffen waren, jagten, wie gewöhnlich, 
allen Hebrigen ein fo großes Schreden ein, daß fie au— 
genblicklicy die Flucht erariffen, feſt überzeugt, das fie mit 
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MWefen zu thun hätten, welchen die Waffen des Him: 
meld, Blis und Donner, zu Gebote fländen. Viele 
der armen Flüchtlinge wurden eingeholt und niederge: 
macht; von denen aber, welche dem Schwerte entran- 
nen, wurde eine noch größere Menge auf die graufamfte 
Weiſe von den Hunden zerriffen. Der Kazike felbft be: 
fand fich unter den erften, und feine Stadt — wenn 
man mehre efende Hütten, weldye neben einander ftehen, 
fo zu nennen beliebt — ergab fi) ohne Widerſtand. 
Sie wurde geplündert, und das Gold, weiches bei die: 
fer Gelegenheit den Spaniern in die Hände fiel, be: 
Iohnte fie für die bisherigen Befchwerlichkeiten ihres 
mühfamen Zuges, und flärkte ihren Muth zur geduldi- 
gen Erwartung Deffen, was noch übrig war. 
Diejenigen, welche von dem Einfluffe der ungefun: 
den Himmelsgegend EranE geworden waren, ließ Balboa 
an diefem Orte zurück, indeß er ſelbſt mit dem Ueberreſte 
feines Eläglichen Heers das angefangene Unternehmen 
zu vollenden eilfe. Unausfprechliche Befchwerlichkeiten, 
Hinderniffe und Gefahren legten fic) ihm in den Weg; 
aber fein und feiner Gefährten Körper ſchien von Eifer, 
ihr Herz von Stahl zu fein. Mit einer Geduld und - 
Standhafkigkeit, wovon wir andern Weichlinge ung Faum 
einen Begriff machen können, räumten fie jede Scywie- 
rigkeit, die fie vorfanden, aus dem Wege, erfrugen fie 
Hunger und Durft, Hitze und Kälte, und alle übrige 
UngemächlichEeiten eines Weges, der kaum für wilde 
Zhiere gangbar war. Ueberall, wo Gefahren fidy zeig: 
ten, ging Balbva voran; Mangel und Ungemach ertrug 
‘er, wie der gemeinfte Soldat, mit der größten Gelaſſen— 
heit, und fein Beifpiel Hatte einen fo mächtigen Einfluß 
auf alle feine Gefährten, daß fie fortführen, ihm ohne 
Murren zu folgen, ungeachtet das aehoffte Ende ihrer- 
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Mühfeligkeit mit jedem Tage weiter forkzurücen jchien. 

Fünf und zwanzig Tage waren num chen auf diefem 
höchſtbeſchwerlichen Zuge verfloſſen, obgleid, die Strede, 
weiche man zurückgelegt hafte, nicht mehr betrug, als 
ein Fußgänger auf gangbaren Wegen in ſechs Tagen 
zurücklegen kann. Endlicdy gelangte man an den Fuß 
eines Berges, von welchem man, nad) der Ausſage des 
jungen Komagre, das unbekannte Weltmeer ſollte fehen 
fünnen. Hier befahl Balbva feinem Heere, Halt zu ma— 
chen, und er felbft flieg gatız allein auf den Gipfel des 
Berges, damit die Ehre einer fo wichtigen Entdeckung 
ihm von Keinem unter feinen Gefährten entriffen würde. 
Diefe begleiteten ihn mit erwarfungsvollen Blicken, und 
barrten mit Elopfenden Herzen auf den Augenblick, da 
er den Gipfef erreichen würde. Test hatte er ihn er: 
reiche, und plöslidy fah man ihn auf die Sinie fallen, 
und die Hände in der Stellung eines Entzückten zum 
Himmel erheben. Man verftand diejes Zeichen, und 
Feder eilte nun den Berg hinan, um die Freude über 
eine fo wichtige Entdeckung mit ihm zu £heilen. 

Das unermeßliche Weltmeer lag jest wirklich vor 
ihren Augen. Alte ahmten das Beifpiel ihres Anführers 
nach, und Enieten nieder, um Soft für eine Begebenheit _ 
zu danken, die ihrem Vaterlande die größten Vortheile, 
ihnen felbft einen unfterblihen Ruhm zu veriprechen 
ichien. Ihre Indifchen Begleiter fanden unterdeß voll 
Bewunderung da, und fannen vergebens der Urfache 
nach, warum doch wol die weißen Männer beim Anblick 
diejes Weltmeeres in eine fo ausichweifende Freude ges 
viethen? Ihre Verwunderung ward noch größer, da fie 
alfe die wunderbaren Feierlichkeiten fahen, welche Balz 
boa vornahm, um von diefem Lande und von dem gan: 
zen füdlichen Weltmeere im Namen feines Königs Be: 
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ſitz zu ergreifen. Er ließ große Steinhaufen errichten, 
pflanzte Kreuze darauf, und ſchnitt den Namen Fer: 
dinand — denn damahls lebte diefer noch — in Die 
Rinde vieler Bäume ein. 

Peter. Im welchem Jahre gefchah denn diefe Ent— 
deckung? 

Vater. Im Jahre 1513, alſo fünf Jahre früher, 
als Kortes von Kuba abſegelte, um Mexiko zu erobern. 

Sobald man mit den jest befchriebenen Feiergebräu- 
chen auf dem Berge fertig war, liefen Alle nach dem 
Geftade hinab, und Balboa ging mit dem entblößten 
Schwerte bis in die Mitte des Leibes ins Meer hinein, 
und vief in diefer Stellung den am Strande ftehenden 
Spaniern und Indiern zu: » Ich rufe euch zu Zeugen 
auf, daß ich diefes Weltmeer , nebft allen daran grenzen: 
den Ländern, für die Krone Spanien in Befis nehme, 
und zugleich zu Zeugen meines Gelübdes, ihre Herrſchaft 
darüber mit diefem meinen Degen gegen alle ihre Feinde 
behaupten zu wollen!« 

Ich weiß nicht, Kinder, ob es end) auch fo geht; 
aber fo off ich mir einem folchen Auftritt vorftelle, da 
ein Trupp Europäiſcher Landftreicher mit der feierlichiten 
Ernfthaftigkeit ganze Länder und Meere, die ihnen Kei- 
ner gegeben hat, für ihren Herrn im Befis nehmen, fo 
fühle ich mid) eins ums andere geneigt, zu flachen umd 
unwillig zu werden; jenes, weil es in der That im höch— 
ften Grade lächertich ift, uns überreden zu wollen, daß 
ein paar läppiſche Feierlichkeiten Semandın ein Recht auf 
Länder geben Eönnen, die am denen, welche fie bewohnen, 
fhon ihre rechtmäßigen Herren haben; dieſes, weil es 
für jeden Menfchenfreumd ein empörender Anblick ift, 
zu fehen, daß man durch ſolche Gaukeleien fich vor Gott 
und Menfchen berechtiget hält, über das Eigenthun, 
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über die Freiheit, ja fogar über das Leben vieler tauſend 
ſchuldloſer Menſchen zu gebieten, welchen die Bedeutung 
ſolcher Gebräuche völfig unbekannt war. Und doch fchämt 
man ſich _felbft im unfern Tagen nicht, feine Anſprüche 
auf neuentdeckte Länder durch folche Eindifche Poſſenſpiele 
erweifen zu wollen! — Aber laßt und wieder zu unſe— 
rer Geſchichte zurückkehren. 

Die Stelle, am welcher diefe Gaufelei gefpielt wurde, 
war eine Bucht an dem großen Meerbufen von Pa— 
nam, und zwar diefe hier Cauf die Karte zeigend) , die 
fih nad dem feften Lande von Südamerifa erſtreckt. 
Balboa nannte fie den Golf vder die Bucht St. Mi: 
chaels, und fo heißt fie auch noch jebt. Nachdem er 
hierauf einige benachbarte Kaziken theils durch Güte be- 
wogen, theils mit dem Schwerte gezwungen hatte, ihm 
Lebensmittel und Gold zu liefern, fo faßte er den Vor— 
ſatz, in Indiſchen Nachen die Bucht zu befahren, um 
die darin Legenden Inſeln und die ganze Küſte etwas 
genauer kennen zu lernen. Die Fudier viethen zwar 
davon ab, weiß die regnichte Jahreszeit eben anfing ein- 
zufrefen; allein er kehrte fih an ihre Warnung nicht, 
ſondern beftieg mic achtzig Mann feiner Leute und ver- 
ſchiedenen Wilden neun elend gebaute Kähne, und da: 
mit fing er an, das von ihm entdeckte Weltmzer zu be: 
fahren. E 

Man war aber noch nicht weif gekommen, als er 
ſchon Urſache fand; feine Verwegenheit zu bereuen; denn 
es entſtand auf einmiahl ein fo fürchterliches Ungewitter, 
und die Wogen des Meeres ſchwollen zu einer jo ents 
feglichen Höhe an, daß Alle dadurch in die größte Ser 
bensgefahr geriethen, Die Indier ſelbſt verftummten vor 
Schrecken; doc, blieben fie dabei nicht unthätig, fondern 
fprangem vielmehr im die fchrecflichen Fluten, um die 
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Scyirfe paarweife an einander zu binden. Hiedurch 
wurde das Umwerfen derfelben verhütet, und durch un: 
beſchreibliche Auſtrengung gelang es ihnen hierauf, eine 
felfige Iufel gu erreichen, wo fie landeten und die 
Kähne, fo gut fie Fonnten, zu befeftigen fuchten. 

Allein ihre Freude, diefen Zufluchtsort erreicht zu 
haben, war von Eurzer Dauer. Denn da jest die Flut: 
zeit eintrat, wurde die ganze Infel unter Waſſer gefest, 
und die armen Abenteurer mußten einen Theil der 
Nacht hindurch bis an die Hüften im Waſſer ſtehen, 
ungewiß, ob die Flut nicht noch höher fleigen, und fie 
Ale überdecken würde. Endlich brach das erfreuliche 
Licht des Tages wieder an; allein das, was fie nun: 
mehr fahen, machte ihren Zuftand beinahe uoch ſchreck— 
licher, als er in der verflofienen Nacht geweſen war. 
Indem fie ſich nämlid) wieder zu Schiffe begeben woll- 
ten, fanden fie einige ihrer Kähne gänzlich zerfrümmert, 
andere Außerft befchädigt und durchlöchert, und die 
übrigen mit Waſſer und Sand angefüllt. Alle darin 
befindlichen Sachen, zuſammt den Lebensmitteln, waren 
von den Wellen hinweggeführt worden. 

Ihre Lage war nunmehr in der That die ſchreclichſte, 
welche ſich denken läßt. Abgemattet durch Angſt, Näſſe 
und Kälte, ohne irgend ein erquickendes Nahrungsmittel, 
ohne Schiffe, auf welchen ſie von dieſem öden Felſen 
wieder nach dem feſten Lande hätten fahren können; 
was ſollten ſie thun, um dem Verderben zu entrinnen? 

Doch, was vermag nicht die erfindungsreiche Klug- 
beit und die vereinigte Anftrengung mehrer Menfchen, 
wenn die Noth fie zwingt, auf Mittel zur Rettung 
hres Lebens zu finnen? Auch Balboa und feine Ge: 
fährten wußten, fo verzweifelt ihre Umflände zu fein 
ichienen , fich dennoch zu heifen. Zum Glüde für 





Pizarro. 21 
fie trug die Inſel einige junge Bäume. Don diefen rif- 
fen fie die Rinde ab, zerfaueten fie mit Kräutern, und 
verftopften mit diefer Maſſe die Riten und Löcher der: 
jenigen Kähne, welche noch nicht völlig zerfchmettert 
waren. Auf fo zerbrechlichen, und noch dazu überlade- 
nen Fahrzeugen vertrauten fie fich wieder dem Meere 
an, indem die Indier voranfchwanmen; und fo erreich- 
ten fie endlich glücklich das Geftade. 

Aber ihre Noth war damit nod) nicht geendige. Denn 
da fie, von Hunger getrieben, in dem Gebiete eines 
Kazifen landeten, von welchem die Sndier verficherten, 
daß er Lebensmittel in Weberfluß befige, fo Fam ihnen 
diefer mit einem Schwarme von den Seinigen entgegen, 
um fie zurüczutreiben. Allein die hungrigen Spanier, 
mie ihren eben jo gierigen Hunden, fielen fo grimmig 
darüber her, daß die Schwachen Indier ihnen nicht zu 
widerftehen vermochten. Eine Menge derfelben wurde 
niedergemacht, der Kazike felbft verwundet, und die übri- 
gen ergriffen die Flucht. 

Nach diefem blutigen Auftritte waren beide Parteien 
geneigt zum Frieden. Der Kazife fandte feinen Sohn 
mit Lebensmitteln und prächtigen Gefchenfen an Gold 
und Perien, und der Anblick diefer Koftbarkeiten war 
hinreichend, die Spanier alle ihre überflandenen Leiden 
vergeflen zu machen. Nicht lange, fo Fam er ſelbſt; und 
da er fah, wie gierig die Spanier nach Gold und Per: 
fen waren, jo benachrichtigte er fie, daß fie von den letz— 
fen bei einer nur fünf Meilen entfernten Inſel, und 
von dem erften in dem Lande nady Süden Hin eine fehr 
große Menge finden würden. Er rieth indeß, daß man, 
um nad) beiden hinzufchiffen, das Ende der Regenzeit 
abwarten möchte; und fo groß auch die Begierde der 
Spanier nad) den ihnen befchriebenen Schätzen war, fo 
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bewog fie dod) die Erinnerung an das, was fie eben 
erfi ausgeftanden haften, die Sättigung ihrer Habfucht 
bis dahin aufzufchieben. Sie baten daher einmüthig ih: 
von Anführer, fie einftweilen nach der Pflauzſtadt zurück: 
zuführen ; und weil die Meiften unter ihnen ſchwach 
und Frank geworden waren, fo ſah Balboa fidy gezwun— 
gen, ihnen zu willfahren. Um indeß das Land, durd) 
welches er gekommen war, efwas genauer Eennen zu 
fernen , nahm er feinen Rückweg durd) andere, nicht 
minder rauhe und unwegſame Gegenden, in welchen 
man abermahls unbefchreibliche Schwierigkeiten zu über: 
winden, und mit den wildeften Völkern, welche die Ge: 
birge bewohnten, faft ohne Unterlaß zu Eämpfen hatte. 
Endlich Tangten fie, wiewol äußerft entkräftet, wieder 
bei St. Maria au. 

Unter allen Gefährten des Balboa auf diefem merk: 
wirdigen Zuge hatte Feiner fid) durch Muth und Stand: 
baftigkeit bei jeder Gelegenheit mehr hervorgethan, als 
ein gewilfer Pizarro — 

Alle. Ah! 

Dater. — welcher hier zum erſten Mahle auf einer 
Schaubühne erſchien, auf der er bald eine fo große 
Rolle Spielen follte, Er war — doch ich will den Fa— 
den meiner angefangenen Erzählung nicht abreißen, und 
fehre daher wieder zur Geſchichte des rüſtigen Balboa 
zurück. 

Nichts ſchien dieſem jetzt nöthiger zu ſein, als einen 
Abgeordneten eilends nach Spanien zu ſchicken, um den 
König Ferdinand durch die Nachricht von der gemach— 
ten Entdekung der Südfee, und durch Ueberfendung 
des für ihn beftimmten Foftbaren Antheils an der ge: 
wachten Beute, mit ficdy auszuföhnen, und ihn zu be: 
wegen, durch eine Verſtärkung von ungefähr faufend 
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Köpfen ihn in den Stand zu ſetzen, die Eroberung des 
anldreichen Pernaniichen Reichs zu unternehmen, von 
deſſen Dafein man nunmehr die zuverläfligften Nachrich- 
ten eingezogen hatte. Sein Bericht wurde mit entzüs 
ckender Freude vernommen; die Möglichkeit einer weit 
fichen Fahrt nad) Oftindien fchien nunmehr entfchieden 
zu fein, und man war hocherfreuf, den geraden Weg 
nach einem Lande gefunden zu haben, aus welchem die 
Portugiefen nun Schon feit einigen Jahren die beneidens— 
würdigften Schäge holten. Allein — wer hätte eg den: 
Fen follen? — ebendiefelbe argwöhniſche Gemüthsart, 
welche dieien König zum Undanfe gegen die erften Ent: 
decker der neuen Welt verleitete, veizte ihn zu einer 
ähnlichen Ungerechtigkeit gegen Balboa, weil auch die: 
fer ihm ein viel zu unternehmender Kopf zu fein fchien, 
als dag man ihm die Regierung der von ihm enfdeckten 
Länder anvertrauen dürfte. Es wurde daher zwar be— 
fchloffen, die angefangene Unternehmung eifrig forkz"- 
ſetzen, aber auch zugleich — einen andern Mann nach 
St. Maria zu fchiden, um an Balboa’s Stelle die 
Statthalterichaft zu übernehmen. 

Sohannes. Das ift doc, abichenfih, wie die 
Könige mit ihren verdienftvollften Leuten verfahren! 

Bater. Die Könige allein, lieber Sohannes ? 

Sohannes. Ja, in Freiftaaten kann doch jo was 
nicht vorfallen? 

Dater. Nicht? Und wo lebten denn Miltiades, 
Themiftofles, Ariſtides, Sokrates und fo viele 
andere herrliche Männer, welche eine Zierde und ein 
Segen für ihr Beitalter waren? und wie ging es ihnen? 
+ Fohannes. Fa, die — 

Vater. Kinder, ich habe es euch ſchon oft gefagt, 
und kann es euch nicht zu oft wiederholen, daß der 
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Mann von großen, hervorragenden Verdienften überall, 
wo er auch leben mag, ſich darauf gefaßt haften muß, 
von dem umverfländigern Theile feiner Zeitgenoffen ver: 
anne, beneidet und deswegen gehaßt zu werden. Uber 
dafür genießt er auch der Liebe und Achtung aller Edlen 
und Guten im Volke; dafür belohnt ihn auch fein eig: 
nes Herz mit dem feligen Bewußtfein guter Thaten und 
rechtfchaffener Geſinnungen; dafür erquickt und befeli- 
get ihn endlicy auch jeder Gedanke an den allesbemer- 
fenden und allesvergeltenden Richter des Guten und 
Böſen. Welche überwiegende Schadloshaltung? 

Was die Könige und die Großen des Landes be: 
trifft, fo verdienen fie, wenn fie fidy in der Perfon ei: 
nes freuen und verdienten Mannes irren, meiftentheils 
nur unfer Mitleid, nicht unfere Verwünfchung, weil es 
ihnen viel fchwerer gemacht wird, als ung andern Sterb— 
lichen, Wahrheit vom Truge zu unterfcheiden. Die Ar: 
wen! Sie müffen ja faft immer nur durch anderer Leute 
Augen fehen, find ja oft mit Heuchlern umgeben, welche 
die Larve der Redlichkeit fo künſtlich anzulegen willen, 
daß es äußerft fchwer fällt, den dahinterſteckenden Schur: 
fen zu entdecken. Da fie nun die Berichte von dem, 
was in ihrem Gebiete vorfällt, zum Theil durch den 
Mund oder durc) die Feder folcher verfappten Betrü— 
ger erhalten: was Wunder, wenn ihnen Vieles in ei: 
nem falfchen Zichte erfcheinet! wenn fie das Betragen 
und die Gefinnungen eines braven Mannes zuweilen 
unrecht beurtheilen! wenn fie den Redlichen nicht felten 
hinabflürzen, und den Unredlichen an feine Stelfe fegen, 
weil fie den Einen für den Andern hielten! 

Ferdinand! Wenn ic König wäre, ich weiß 
wol, was ich thun wollte. 

Vater. Nun? 
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Ferdinand J. Ich wollte dem erften dem beften 
Heuchler, der mir wiſſentlich Unwahrheit hinterbracht 
hätte, eben das thun, was unfer Freund Asmus an 
dem Hofmarfchalle des Kaifers von Japan verrichten 
ließ *). 

Vater. Und jeder Menfchenfreund würde für diefe 
weile Strenge dic, ſegnen, und Wahrheit und Recht— 
ichaffenheit würden ihren Sig bei dir aufichlagen! — 

Aber wir find ja ganz von unferer Gefchichte abge: 
fommen; und nun ift es zu Spät, den Faden wieder an: 
zufmüpfen. Bis morgen alio ! 


Neun und dreißigfte Erzählung. 


Als nun der folgende Tag gekommen, und die Er- 
‚zählungsflunde wieder da war, fuhr der Vater folgender; 
maßen fort: 

Pedrarias hieß der Mann, welcher dazu auser— 
ſehen war, den Balboa abzuſetzen und die Statthalter— 
ſchaft von Darien zu übernehmen. Er war von vor— 
nehmer Geburt und von feiner Lebensart, aber ſein 
Herz ſtimmte mit dieſen äußeren Vorzügen nicht über— 
ein, denn es war unedel und voll niedriger Tücke. Ein 
Beweis, daß hohe Geburt und wahrer Adel der Seele 
tichE immer beifammen find! — Es wurden ihm fnuf— 
zehn der größten Schiffe und ein Heer von zwölfhun— 
dert Soldaten mitgegeben, um die große Eroberung 
zu vollenden, welche Balboa angefangen hatte, und an 


*) Er lieg ihm, zur wohlverdienten Züchtigung für feine un- 

_ _ verfchämten Schmeicheleien, eines feiner Ohren abfchneiden, 
um es, zur Warnung für andere Schmeichler, in Weingeiſt 
aufzubewahren. 
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runfzehnhundert Spanifche Edelleute fchifften aus eige— 
nem Antriebe fich mit ihm ein, um an diefem wichtigen 
Unternehmen Theil zu haben. Eine jo anfehuliche Aus: 
rüſtung auf Eönigliche Koften hatte bis dahin noch nie 
ihres Gleichen gehabt. 

Sobald diefe mächtige Flotte in dem Meerbufen von 
Darien eingelaufen war, fandte Pedrarias einen Dffi- 
zier ans Land, um dem Balboa die ihm zuerkannte 
Abfesung und die Ankunft des neuen Statthalterg zu 
melden. Man erwartete, diefen Helden in einem, feinen 
berühmten Thaten angemeflenen Glanze vorzufinden; 
man erwartete auch, daß er fich der Föniglichen Anord— 
mung widerfeßen, und e8 wagen werde, feine Herrfchaft 
mit dem Schwerte in der Hand zu behaupten. Aber in 
beiden hatte man geirrt. 

Wie erflaunte man nicht, den berühmten Mann, 
von deffen Reichthümern man ſich fo große Begriffe ge: 
macht hatte, in einem groben baummwollenen Kamifole, 
in eben fo fchlechten Beinfleidern, und in Scyuhen von 
Bafle anzutreffen, indem er eben mit einigen Indiern 
befchäftiget war, feine eigene armfelige Hütte mit Rohr 
zu deden. Der abgeordnete Offizier hatte Mühe, es zu 
glauben, daß Der, den er in diefem fehlechten Anzuge 
und bei diefer niedrigen Verrichtung fand, der weltbe- 
rühmte, der fapfere Balboa felbft fei. Doc) er konnte 
fi) bald davon überzeugen, da er die Großmuth fah, 
mit welcher derfelbe die ihm jest angefündigte Ungerech— 
tigkeit feines Königs erfrug. Denn fo groß auch fein 
Befremden über diefen unerwarteten Undanf war, und 
fo fehr auch feine muthigen Soldaten, deren Zahl durch 
eine aus den Inſeln erhaltene Verftärfung bis auf vier: 
hundert angewachſen war, in ihn drangen, fein Recht 
auf diefen Poften durch die Waffen geltend zu machen, 
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jo war er doch weit davon entfernt, Ungerechtigkeit 
durch Untrene erwiedern zu wollen. Er erklärte viel- 
mehr fogleich: er und die ganze Pflanzftadt unterwürfen 
ſich ehrerbietig der Füniglichen Verfügung. 

Sein flolzer Nachfolger trat nunmehr ans Land. 
Balboa felbft ging ihm mit Ehrerbietung entgegen, und 
‚verficherte ihn feines Gehorfams in’ Allem, was er, als 
nunmehriger Statthalter, ihm zu befehlen für gut fin: 
den werde. Pedrarias wollte zeigen, daß er die Ver— 
fiherung für Eeine bloße Höflichkeit hielt; er fand alſo 
zunächft für gut, ihm die Schäge abzunehmen, um die 
er fo viel Ungemach ausgeſtanden und fein Leben fo vielen 
Gefahren bloßgeftellt hatte. Der Vorwand hiezu war, 
daß er unbefugter Weife fid) zum Statthalter aufgeworfen 
habe, wofür ihm eine Schwere Geldftrafe aufgelegt wurde. 
Balboa knirſchte zwar vor Unmwillen, den Lohn feines 
gefahrvollen Unternehmens von einem Unmwürdigen ver- 
ſchlungen zu fehen, der an Verdienſten ihm fo weit nad): 
fand; allein er hatte doch Stärke des Geiſtes genug, 
and) dieſe Ungerechtigkeit zu verſchmerzen. 

Pedrarias war gerade in der Mitte der Regenzeit 
angekommen, in welcher dieſe ungeſunde Gegend ihre 
giftigſten Dünſte auszuhauchen pflegt. Seine Begleiter 
empfanden bald den gefährlichen Einfluß einer Luft, 
welche fogar für diejenigen, die daran gewöhnt find, 
nicht felten die verderbfichfte Wirkung äußert; fie fielen 
bei Hunderten dahin, und die Uebrigen geriethen durch 
den äußerſten Mangel an Lebensmitteln und Erfrifchun: 
gen in das allerarößte Elend. Jedermann war unzu— 
frieden, ſich in feiner Hoffnung fo fehr betrogen zu fe: 
ben, und Alte beftürmten den Statthalter mit der Bitte 
um eine baldige Surücfendung nach ihrem WVaterlande. 
Diefer Schritt hierauf zu einem Mittel, fie zu befänftt: 
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gen, welches ſowol für die junge Pflanzftadt, als auch 
für die ganze unglückliche Gegend die unfeligften Fol— 
gen hatte. Er erlaubte ihnen nämlich, nach Belieben 
Streifereien ins Land vorzunehmen, theils um Lebens- 
mittel aufzufuchen, theils um Gold zu erpreſſen: eine 
Erlaubniß, von welcher fie mit der unmäßigften Gie— 
rigkeit Gebrauch zu machen eilten. 

Man verbreitete fi) durchs ganze Land bis zu den 
entfernteften Gegenden deflelben, plünderte die Hütten 
der Eingebornen, und mißhandelte fie felbft auf die un: 
menfchlichfte Weife. Selbft diejenigen Landfchaften, mit 
welchen Balboa Bündniffe geſchloſſen hatte, blieben nicht 
verfchont; und die Folge_davon war, daß alle Europäer 
ein Abſcheu in den Augen der beffern Wilden wurden, 
welche nicht umhin Fonnten , diefe räuberifchen und um: 
menfchlichen Fremdlinge für eine befondere Gattung der 
allergefährlidyften Raubtbiere zu halten. 

Balboa fah mit Befümmerniß den nahen Untergang 
feines Pflanzorts, das Verderben der Eingeburnen, und 
die Dereitelung des weitausfehenden Plans, über wel- 
chem feine Seele Tag und Nacht gebrütet hatte. Er 
hatte Alles erdulden können, aber diefes Leute fiel ihm 
unerfräglih. Er wagte es daher, dem Könige ei: 
nen weitläuftigen Bericyt von des Pedrarias thörichten 
DBerfahren zuzufenden; und weil feine Befchuldigungen 
das Gepräge der Wahrheit hatten, fo Fonnte Ferdi: 
nand nicht umbin, ihnen Glauben beizumeffen. Er fah 
jest ein, daß er unbedachtfan gehandelt hatte, einen 
feiner thätigſten und verftändigften Diener durc einen 
. Höfling verdrängen zu laffen, der in Gefchäften diefer 
Art noch ganz und gar nicht bewandert war, und um 
diefen Fehler einigermaßen zu verbeffern, ernannte er 
den Balbva zum Unterftatthalter in allen an der Süd— 
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jee liegenden Ländern, und verordnete zugleich, daß Pe: 
drarias ihn bei Allem, was er unternehmen würde, u: 
terftüßen, ſelbſt aber ohne feinen Rath nichts unternehs 
men folle. _ 

Ein neuer Zunder für Pedrarias Seele, um die 
Funken der Eiferfucht und der Feindfchaft gegen Bal— 
boa aufzufangen! Zwar Eonnte er nicht umhin, den Fünig: 
lichen Befehle zu gehorchen, allein fein Grolf wuchs 
nun auch in eben dem Maße, in welchem er ihn jest 
verbergen mußte. Balboa hingegen hatte kaum feine 
neue Befehlshaberfchaft angetreten, als er alles Der- 
gangene mit foldatifcher Großmuth vergaß, und auf 
nichts Anderes, als auf Zurüſtungen zu dem längft ent— 
worfenen Unternehmen dachte, wodurd) er der Krone 
Spanien den Befit des goldreichen Pern’s zu erwer: 
ben hoffte. Unter unbefchreiblihen Schwierigkeiten Fam 
er endlic, damit zu Stande, vier Eleine Kriegsfahrzeuge 
erbauen zu laflen, und dreifundert Mann Soldaten zu: 
fammenzubringen;, und damit war er nun bereit, ſich 
einzujchiffen, um das größte Königreich der neuen Welt 
umzuftürzen. 

Aber da er fich Schon zur Abreife anfchickte, Fam 
eine Botichaft von Pedrarias an, welcdyer ihn erfuchte, 
feine Abreiſe auf eine Eurze Zeit zu verfchieben, und 
erft vorher zu einer Unterredung mit ihm nad), einem 
Drte zu kommen, den er ihm nannte.. Balbva, der von 
altem Argwohne weit entfernt war, trug Eeinen Augen: 
blick Bedenken, das Verlangen des Statthalters zu er: 
füllen. Er reifete alfo nad) dem ihm angezeigten Orte 
ab; aber kaum war er dafelbft angefommen, als der 
hinterliftige Pedrarias — ihn in Feffeln legen ließ. Der 
betrogene Mann wußte nicht, wie ihm gefchah, und 
was man mit ihm vorhatte; aber er blieb nicht lange ın 
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der Ungewißheit. Pedrarias deſſen Eleine, eiferfüchtige 
Seele nady dem Blute eines Mannes lechzte, von dem 
ev bald ganz verdumkelt zu werden beforgte, ließ ihm 
iogleich, als einem Eimpörer, der mit verrätherifcyhen Ab: 
fichten gegen den König und gegen den Statthalter 
ichwanger gehe, dem Prozeß machen, und das Todess 
urtheil über ihn ausfprechen. Der ganze Pflanzort, 
felbft die Richter, die er zu Werkzeugen feiner Grau: 
famfeit gebraucht hatte, fleheten das Ungeheuer an, ei: 
nes Lebens zu ſchonen, das ihnen Alten fo werth, und 
für den Dienft des Königs fo ungemein wichtig war; 
aber umfonft! Der Unglüdlicdye wurde vorgeführt und 
öffentlich enthauptet. 

Matthias. Das ift doch abſcheulich! 

Ferdinand IE Aber das Ungeheuer, der Pedra— 
vias, wurde dafür doch auch wol wieder umgebracht? 

Dater Dein! 

Ferdinand Erfuhr denn etwa der König 
nichts von diefer That? 

Bater. D ja; aber durch wen? und wie erfuhr 
er fie! Durch Leute, weldye den Untergang des unters 
nehmenden Balboa eben fo eifrig, ald Pedrarias ge: 
wünſcht hatten; und von diefen wurde ihm die Sache 
jo vorgeſtellt, daß fie ganz das Anfehn eines rechtmä-— 
Figen Verfahrens erhielt. Der Mörder blieb alfo nicht 
nur unbeftraft, fonderm auch im Befise feiner Statthal: 
terſchaft. 

Dietrich. D,erwird feinen Lohn ſchon anderwärts 
gekriegt haben! 

Vater. Ohne Zweifel hat er ihm da erhalten, wo 
Gottes allesberichtigende Gerechtigkeit jedes unerkannte 
Gute belohnt, und jeder unbeftraft gebliebenen Frevel⸗ 
that ihre verdiente Strafe widerfahren Täßt. 


Pijarro. 31 

Für die zum Untergange beftimmten Peruaner hatte 
diefe Begebenheit die glückliche Folge, dab das Unglüd, 
welches fie bedrohete, noch um einige Jahre verzögert 
wurde, Denn da Pedrarias felbft nicht das Herz hatte, 
fich im ein gefahrvolles Unternehmen einzulaſſen, und 
jeder brave Mann durch das Schickfal des unglücklichen 
Balboa abgeſchreckt wurde, fich unter den Augen eines 
fo eiferfüchtigen Oberhanpts durd) außerordentliche Tha— 
fen hervorzuthun, fo unterblieb der Zug, zu welchem 
Altes Schon bereitet war, und man ſchränkte fich auf die 
Beraubung und Mißhandlung derjenigen Indier ein, 
welche die Landenge won Darien bewohnten. DO, das 
zugleicy jede ſchon erhaltene Nachricht von Peru's 
Schäsen aus dem Gedächtniffe der Erifflihen Barbaren 
auf ewig hätte Fönnen verfilgt werden! 

Die äußerft ungefunde Lage der Pflanzftadt St. 
Maria, und die Begierde, ſich wenigfteng durdy Etwas 
berühmt zu machen, bewogen den Pedrariag, fidy die 
Erlaubniß anszubitten, die Pflanzſtadt im eine andere 
Gegend, auf der weftfichen Seite der Erdenge, an das 
Geftade des füdlichen Weltweeres zu verlegen. Seine 
Bitte wurde ihm gewährt; und fo wurde der Grumd zu 
einer Stadt gelegt, welche nachher, des Handels wegen, 
Innge Zeit eine der wichtigften in Amerika geweſen ift. 

Sohannes. Gewiß Panama? 

Bater. Betroffen! Seht fie hier an dem großen 
Meerbufen liegen, welcher eben diefen Namen führt. 

Fohannes. Da fteht ja der Name Panama zwei: 
mahl; warum das? 

Dater. Bei dem einen wirft du das Wörtlein alt 
finden, und das ift der Ort, wo Pedrarias ſich jest 
niederließ; der andere hingegen bezeichnet die neuere 
Stadt diefes Namens. 
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Peter. Alfo giebt's jest zwei Panama's? 

Vater. Das nicht; Alt- Panama wurde vor 
mehr als Hundert Fahren von einem Englifhen See: 
räuber, Morgan genannt, überfallen, geplündert und 
in die Afche gelegt. Da man es nachher wieder auf: 
bauen wollte, fand man für gut, dem Orte eine beaue- 
mere Lage, an der Mündung eined Stroms, zu geben, 
der von den Spaniern der große Fluß (Rio grande) 
genannt wird. So entftand das jegige Panama. 

Ich fagte, daß diefe Stadt eine geraume Zeit hin: 
durch eine der wichtigften Handelsplätze in Amerika ge: 
weſen fei; und warum diefes? Deßwegen, weil es fonft 
der einzige Sammelplab aller Waaren und Koftbarkei: 
ten war, welche aus Europa nad) dem Spanifchen Süd: 
amerika, und derer, die aus diefem nad) Europa gelandet 
wurden. Die Kaufleute aus Peru und Chili fchickten 
ihr Gold, ihre Perlen, ihre Kakaobohnen, ihre China— 
vinde und andere Südamerikanifche Landeserzeugniffe 
alle nad) Panama, um von da über die Erdenge nad) 
Portobello zu Lande gebracht zu werden. Zu Por: 
tobello kamen die mit Europäifher Waaren befrachtes 
ten Schiffe an, und ihre Ladung wurde gleichfalls zu 
Sande weiter nad) Panama gefchafft, um von da nach 
Peru und Chili verfandt zu werden. Panama war alfo 
der Mittelpunkt dieſes wichtigen Handels zwilchen 
Europa und dem Spanifchen Südamerika, und ihr 
könnt denken, was für große Gefchäfte damahls an die: 
ſem Orte gemacht werden mußten! 

Nifolas. ft es denn jest nicht mehr fo? 

Vater. Nice völlig; denn fobald die Spanier 
Jamaika verloren hatten, fingen die neuen Herren 
diefer Infel, die Engländer, einen Schleichhandel 
sach den Küften des feften Landes an, wodurch ſeitdem 
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die Spanifche Handlung einen großen Abbrudy leidet. 

Fritz. Was heißt dag, ein Schleichhandel? 

Bater. Sieh, Fris, in vielen Ländern hat die 

„Regierung für gut gefunden, die Einfuhr gewiſſer Waa— 
ven bei fehwerer Strafe zu verbieten, entweder weil fie 
diefelben in ihrem Lande gar nicht dulden will, oder 
weil fie den Vortheil, folche Waaren kommen zu laſſen 
und zu verkaufen, allein zu genießen wünſcht. Solche 
verbotene Waaren nennt man Kontrebande, oder 
Schleihwaare Wer nun. dergleichen dennoch ein— 
bringen will, der muß es verfiehlener Weife thun, muß 
ſich gleichlam damit einfchleichen, daß es Keiner ge 
wahr werde; deßwegen wird ein folder Handel ein 
Schleichhandel genannt. 

Andere Scyleichhändler fahren um das Vorgebirge 
Horn herum — ihr wißt doch, wo das ift? 

Einige zugleidy. O ja, da unten aufdem Feu— 
erlande unter Amerika! 

Dater. — aud wol durch die Magellanifce 
Meerenge, weldye, wie ihr wißt, das Feuerland von 
Amerika trenut, und fegeln dann iu der Südfee hinauf, bis 
fie endlich einen Ort erreichen, wo fie ihre Waaren 
heimlich ans Land bringen, und andere dafür eintaufchen 
können. Nun unterhalten zwar die Spanier, um folche 
Scyleichhändler aufzufangen, gewiſſe Schiffe, die man 
Küftenbewahrer nennt, weil fie längs der Küfte hin: 
und herkreuzen müffen; aber die Scyleichhändfer willen 
meiftentheils ihre Zeit fo gut abzupaſſen, daß fie dann 
erft landen, wenn keine Küftenbewahrer eben in der 
Nähe find. 

Einen faft noch größern Abbruch hat die Spanifche 
Handlung durch den Utrechter Frieden gelitten, 
wodurch — was für ein Krieg beigelegt wurde? 

Entdeck. von Amerifa. ter Thl. 3 
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Einige zugleid. Der Spanifche Erbfolgekriegı 

DBater Richtig! In diefem Frieden mußten die 
Spanier den Engländern verfprechen, erftens, daß fie 
ihnen alle die Sklaven abfaufen wollten, die fie in Peru 
gebrauchten, und dann zweitens, daß e3 den Engländern 
frei ftehen ſolle, jährlich ein Schiff von fünfhundert Tonnen 
mit Kaufmannsgütern zu jeder Meſſe zu fchiefen, welche 
in dem Spanifchen Amerika gehalten wird. Diefe lebte 
Vergünſtigung fchien nun eben von Feiner großen Bedeu: 
tung zu fein, allein die Engländer wußten fie zu nützen. 
Denn ftatt eines Schiffes von fünfhundert Tonnen ſchick— 
ten fie nach und nad) eins von faufend, und um jeden 
Winkel diefes Schiffes mit Kaufmannsgütern anfüllen 
zu können, padten fie alle Lebensmittel, welche die 
Mannichaft zu ihrer Reife nöthig hatte, auf verfchiedene 
andere Fahrzeuge, welche jene begleiten mußten. Auch 
diele führten wol Waare mit fich, welche während der 
Meſſe nad) und nach heimlich anf das eigentliche Dan: 
delöfchiff gebracht wurden, fo daß es das Anſehen hatte, 
als wenn Alles nur auf diefem einzigen Schiffe herge— 
bracht wäre und von ihm allein verkauft würde. 

Dies Alles, und befonders die immer zunehmende 
Schifffahrt auf der Sütfee, haben dem Spanifchen Dans 
del nach Darien einen fo großen Abbruch gethan, daß 
Panama und Portobello bei weiten nicht mehr die wid): 
tigen Dandelspläge find, die ſie ehemahls waren. 

Matthias. Da hat Vater fid) einmahl wieder 
recht verirrt von feiner Gefchichte! 

Vater. Haft Recht, Matthias, ich habe mid, fo 
weit davon verirrt, daß ich erft eine Zeit lang ausrıs 
ben muß, um wieder umgufehren. Bid morgen alfo! 
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Bierzigfte Erzählung. 


Dater. Nun, Kinder, id, bin wieder auf dem 
Flecke, wo ich geftern zur Seite ſprang; wenn ihr alfo 
wollt, fo gehen wir jest auf gerader Straße weiter. 

Alle. D ja, o ja, lieber Vater! 

Vater. Pedrarias war einige Tahre lang, theils 
mit der Erbauung feiner Stadt, theils mit der Bekäm— 
pfung und Unterjochung der unglücklichen Wilden be: 
ſchäftiget, weldye die ganze fange Erdenge zwiſchen dem 
nördlichen und füdlichen Weltmeere bewohnten. Bals 
bea’s Man, das goldreihe Peru zu erobern, war un— 
terdeß bei Seite gefest worden. Erft im Jahre 1524, 
alfo ſechs Jahre nad) dem Anfange des Zuges nadı 
Merifo, wurde diefer Plan wieder vorgenommen, und 
damit bin ich endlich glücklich bei der: Punkte ange- 
langt, von welchem meine dermahlige Erzählung eigenf- 
lich ausgehen follte. 

Gottlieb (haflig). Nun vom Pizarro? 

Dater. Nun von ihm! 

Alle. Ah! ah! 

Vater. Aber ah! Kinder — ich muß e3 euch nur 
zum voraus fagen, damit ihr euch in eurer Erwartung 
nicht betrogen findet — mein Held ift diesmahl Fein 
Mann, den ihr werdet lieb gewinnen können. 

Alte. Dh! 

Dater Zwar wird er end) durch feine unerhörte 
Standhaftigkeit, durch feine unermüdbare Geduld im 
Leiden und durch einen Löwenmuth, den nichts erfchüt: 
tern Fonnfe, mehr als einmahl in Erftaunen fegen; 
aber was find diefe glänzenden Eigenfchaften, wenn fie 
nicht von wahrer Rechtfchaffenheit, von reiner Güte 
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des Herzens und don thätiger Menfchentiebe begleitet 
werden? Ein Meſſer in der Hand eines Raſenden, der 
es nicht dazu gebraucht, dem Dürftigen ſein Brot zu 
ſchneiden, ſondern ſich und Andere damit zu verwunden. 
Aber gerade deßwegen, damit ihr von dieſer Wahrheit 
auf das innigſte überzeugt werdet, und aus eurer eig⸗ 
nen Empfindung deim Anhören dieſer ſchrecklichen Ges 
fchichte auf immer lernen möge: Daß ohne Recht: 
fchaffenheit und Gütedes Herzens Feine, aud) 
noch fo glänzende Eigenfihaft, uns in den 
Augen unſerer Nebenmenſchen liebenswürdig 
machen kann, ſtelle ich euch eins der gräulichſten Ge— 
mählde dar, welche die Geſchichte aufzuweiſen hat, und 
welches faſt durchaus mit Blut und Thränen gemahlt 
iſt. Zwar wird mir jedesmahl die Hand zittern, ſo oft 
ich vor einem ſchrecklichen Auftritte den Vorhang 
aufziehen muß; aber ich werde ihn nichts deſtoweni— 
ger aufziehen, weil ich zuverſichtlich hoffen darf, 
daß ihr jedesmahl dabei den Vorſatz in euch erneu— 
ern werdet, euch nie von Ehrgeiz oder Gelddurſt ver— 
leiten zu laſſen, irgend Etwas zu unternehmen, das 
von eurem Gewiſſen nicht gebilliget wird, ſondern viel— 
mehr bei allen Handlungen euch unabläſſig von den 
Vorfchriften einer aufgeklärten milden Vernunft und eis 
ner menfchenfreimdlichen Gotteslehre leiten zu laſſen. — 
Und fo will ich den gefroft zum Werfe fehreiten. 
Unter Denen, welche mit Pedrarias fidy zu Panama 
niedergelaffen hatten, waren drei außerordentliche Män— 
ner, welche von nun an unfere ganze Aufmerkſamkeit 
auf fich ziehen werden. Der eine hieß Franz Pie 
zarro, der andere Diego de Almagro und der 
dritte Ferdinand de Luque. Don dem Erften ha: 
ben wir beiläufig fchon ein Wort gehört, und von dem 
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Letzten iſt zu wiſſen, daß er ein Prieſter war, der ſchon 
zu St. Maria ſich — ich weiß nicht durch welche 
Künſte — einen großen Reichthum erworben hatte. 

Pizarro war der uneheliche Sohn eines Spaniſchen 
Edelmanns, und einer fchlechten Weibsperſon. Sein 
unedler Vater befümmerfe ſich um feine Erziehung 
nicht, feine fchanlofe Mutter hatte ſelbſt Feine Erzier 
hung gehabt, und konnte alfo auch Feine geben, Pizarre 
wuchs alſo auf, wie ein wildes Gefträuch, welches von 
Niemand gewartet und gezogen wird — ohne allen Une 
terricht, ohne alle Anleitung zum Guten. Sein täg— 
liches Gefchäft in feinem Knaben: und Sünglings: Alter 
war — die Schweine zu hüten; was Wunder, daß feine 
Seele nichts von allen den feinen Gefühlen des Mit: 
feids und der Menſchenliebe kannte, zu welchen unfer 
Herz nur durch eine forgfältige Ausbifdung in der Ju— 
gend fähig gemacht wird ? 

Indeß regte ſich in ihm, ich weiß nicht was, das da 
machte, daß er diefer niedrigen Befchäftigung überdrüf: 
fig ward, und nach höhern Dingen rebte, ungeachtet 
er nicht einmahl leſen und fehreiben gelernt hatte. Ehe 
man es fich verfah, hafte er feine Herde im Stiche ger 
laffen, und war Soldat geworden. Aber auch in die 
fem Stande fühlte fein ehrgeiziger und unruhiger Geift 
fidy noch zu eingefchränft;, er fehnte ſich nach einer grö- 
Bern Thätigkeit, nach einem weitläufigeren Wirkkreiſe. 
Er hatte daher kaum einige Jahre gedient, als er, nad) 
dem. Beifpiele aller andern unternehmenden Köpfe feiner 
Zeit, feine Augen fehnfucytsvolt nach der aroßen Schau: 
bühne der neuen Welt richtete, und nicht eher ruhete, 
als bis er ſelbſt dahin verfest wurde. 

Hier that er fidy, ſchon unter Balboa’s Auführung, 
bei jeder gefahrvollen Gelegenheit fo ausnehmend hervor, 
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daß er, feiner großen Unwiſſenheit ungeachtet, bald für 
würdig gehalten wurde, eine Befehtshaberftelle zu be: 
Fleiden. Sein flarfer Körper war gegen jedes Unge— 
mad) bis zum Erftaunen abgehärtet, fein Fühnes Herz 
mußte nichts von Furcht, und trieb ihn mächtig an, ſich 
bei jeder Gefahr an die Spise feiner Gefährten zu ſtel— 
ten; alfe feine Seelenträfte waren ohne Unterlaß ges 
jpannt, um den Mangel an Kenntaiffen durch Aufmerk— 
famfeit und Ueberlegung zu erfesen. Da er fah, daß 
nichts als Kopf, Muth und Emfigkeit in der Verrich— 
tung feiner Dienfte ihn aus der Niedrigkeit, in welcher 
er aufgewachſen war, emporheben Fonnte, fo wandte 
er diefe Mittel forgfältig an, um fich bei jeder Gele: 
genheit zu feinen Vortheile auszuzeichnen. Es gelang 
ihm, und der gewelene Scweinehirte wurde ein Manı, 
der dazu geboren zu fein fehlen, über Andere zu herr: 
fchen und eine der größten Rollen feiner Zeit zu fpielen. 

Almagro hafte in Anfehung feiner Geburt und 
Erziehung faft ein gleiches Schiekjal gehabt. Jener war 
ein Kebsfind, diefer ein Findling, eins von jenen un: 
glücklichen Kindern, welche von ihren eltern, entweder 
aus unnatürlicher Liebfofigkeit, oder aus gänzlichen 
Unvermögen, fie zu ernähren, irgendwo hingelegt wer: 
den, damit mitleidige Menfchen fie finden und ſich ih: 
rer annehmen mögen. Auch er war früßzeifig Soldat 
geworden, auch er hatte fich zu efwas Größerem fähig 
gefühlt, und war im der Abſicht, ſich hervorzuthun, 
gleichfalls nab Amerifa gefommen. An Fefligfeit des 
Leibes und der Seele, an Muth, Standhaftigkeit und 
unermüdeter Gefchäftigkeit war er dem Pizarıo gleich; 
an Edelmuth hingegen, an Freimüthigfeit und Redlichs 
keit ließ er ihn weit zurüd. Denn diefe fehönen Tu: 
genden waren leider nicht in Pizarro’s Gemüthsart, dei: 
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jen WVorfichtigkeit nur gar zu oft in Lift, und deſſen 
orößere Klugheit nicht felten in Verſtellung und Falſch— 
heit ausarfeten. 


Don dem Priefter Luaue will ich lieber gar nichts 
fagen, als nur efwa da, wo ich nicht umhin kann, feis 
ner zu erwähnen. Denn wer Fann fehen, daß ein Bote 
des Friedens, ein berufener Verkündiger der menfchen: 
freundlichen Lehre des fanften Jeſus, von Habſucht und 
Ehrgeiz getrieben, die Tadel des Krieges ergreift, um 
einen ganzen unglücklichen Welttheil in Brand zu ſtecken, 
ohne den tiefſten Unwillen und den gerechteften Abfchen 
gegen ihm zu fühlen? O, der nie zu verfilgenden Scyande, 
daß die Tröfterinn der Befrübten, die Erquickerinn der 
Mühfeligen — die Glaubenstehre — ſolche ausgearfete, 
unnatürliche Menfchen jemahls unter ihren Herolden 
zählen mußte! 


Dies war alſo das furchtbare Kleeblatt, welches zum 
Unglücde der armen Peruaner aus dem niedrigften Sum: 
pfe hervorgewachlen war! Sie wurden eins, daß Je— 
der von ihnen fein ganzes Dermögen zu der Ausrü— 
flung hergeben folle, die fie jest vornehmen wollten; 
und weil Pizarro das Wenigfte dazu beitragen Fonnte, 
fo übernahm er dagegen den befchwerlichften und geiähr: 
lichten Theil der Gefchäfte, nämlid) die perfönfiche Un: 
führung der Eleinen Macht, welche zur Entdeckung und 
Umflürzung des Pernanifchen Reichs abgefandt werden 
ſollte. Almagro hingegen erbot fich, ihm von Zeit zu 
Zeit Verſtärkung und den nöthigen Vorrath an Lebens— 
mitteln und Kriegsbedürfniffen zuzuführen. Der unna: 
fürlicye Priefter endlich, der in allen Künften eines 
ſchlauen Unterhändfers geübt war, follte zu Panama 
bleiben, um den Statthalter bei guter Laune zu erhal 
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fen und alle übrigen Angelegenheiten ihres Raubbundes 
zu beforgen. 

Nachdem man die Einwilligung des Statthalters 
erlangt hatte, fchritt Luque, der Schandfle der Prie: 
fterichaft, zu einer Handlung, weldye man ihrer Unge- 
reimtheit wegen belachen würde, wenn fie nicht in ei- 
nem noch höhern Grade verabfchenungswürdig, als un: 
gereimt, geweſen wäre. Er ging mit feinen Verbunde— 
nen in die Kirche, hielt einen feierlichen Gottesdienft 
nah Fatholifcher Weife, den man die Meffe zu nennen 
pflegt, und nachdem er eine Oblate, deren man ſich 
beim Abendmahle bedient, und welche die Fatholifchen 
Kriften eine Hoſtie nennen, eingefeanet hatte, fo zer: 
brad) er diefelbe in drei Theile, behielt den einen für 
ſich, und reichte den beiden übrigen Bundesgenoffen die 
andern, um — wie ein wirdiger Schriftfteller fagt — 
ihren Bund, der auf nichts als Raub und Mord ab: 
zielte, im Namen des Friedengfürften zu befchwören. 
Mer kann fich eines Scyauders erwehren, wenn man 
fieht, wie die Kriftenlehre, welcdye die Tugend und das 
Glück der Menfchen befördern follte, von Scywärmern 
und Heuchlern fo oft zum Werkzenge der Bosheit und 
Unmenfchlichfeit herabgewürdiget wurde. 

Die ganze furchtbare Ausrüflung, wodurch man das 
größte Königreich der neuen Welt umzuſtoßen fich ges 
traute, beftand — in einem einzigen Schiffe, welches 
nicht mehr als hundert und zwölf Mann an Bord hatte. 
Mit diefer elenden Macht Tlichtete Pizarro den 14ten 
des Reifmondes 1505 in dem Meerbufen von Panama 
die Anker und ftenerte gen Süden. 

Don nun an, Kinder, werden wir die Karte von 
Südamerika nöthig haben, die id) deswegen hier an— 
heften will. Diefe fängt, wie ihr fehet, von der Lands 


* 
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enge Darien an, und läuft bis nach dem Feuerlande, 
dem ſüdlichen Ende von Amerika, hinunter. Das nächſte 
Land von Darien aus iſt, wie ihr wißt und hier aber— 
mahls ſehen könnt — 

Nikolas. Terrafirma. 

Vater. Oder Tierrafirme, wie die Spanier 
ſprechen; dann folgt — 

Gottlieb. Peru! 

Vater. Dann — 

Alle. Chili, und dann das Magellaniſche 
Land. 

Johannes. Welches durd die Magellanifche 
Meerenge von dem Feuerlande oder Tierra del 
Fuego abgefchnitten wird. 

Karl. Warum heißt denn das das Feuerland? 

Dater- Weil Diejenigen, weldye es entdeckten, ei: 
nige feuerfpeiende Berge darauf fanden. 

Ferdinand I. Sind denn die jest nicht mehr da? 

Dater. Die Berge find freilich noch da, aber fie 
müffen jest wol aufgehört haben, Feuer auszumerfen, 
weil die lebten Seefahrer, welche in dieje Gegend ges 
kommen find, fo viel ich weiß, ihrer nicht erwähnen. 

Zum Unglück für unfere Wagehälfe war damahlg 
die Befchaffenheit des Südamerifanifchen Himmelsſtrichs 
noch fo wenig befannt, daß fie ihre Fahrt gerade zu 
der alferunbeguemften Zeit anfingen. 

Johannes. Wie fo? 

Vater. Weil es gerade die Zeit war, in welcher die 
Wechfelwinde von daher blafen, wohin fie fahren wollten. 

Sohannes. Ich dachte, Vater, daß zwilchen den 
Wendekreiſen immer nur ein und ebenderfelbe Wind we: 
hete, den man den Paffatwind nennt? Und diele 
Gegend liegt doch zwifchen den Wendekreifen. 
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Dater. Ganz wahr; aber du mußt wiffen, lieber 
Sohannes, daß diefe Paflatwinde nur mitten auf dem 
großen Weltmeere, nicht aber an den Küften der feften 
Welttheile, ihren vegelmäßigen Strich beobachten. Habt 
ihr Luft, Kinder, eure Aufmerkſamkeit einmahl ein we- 
nig anzuſtrengen, fo will id) euch die Befchaffenheit der 
verfchiedenen Winde, welche um unfern Erdball herum 
hauſen, etwas genauer beſchreiben? 

Die Meiſten. O ja, lieber Vater! 

Peter. Mir ſoll's ganz außerordentlich angenehm 
ſein, weil ich immer noch nicht recht deutlich weiß, was 
Paſſatwinde, Wechſelwinde und — ich weiß nicht, was 
für andere — Winde ſind, von welchen alle Augenblicke 
geſprochen wird. 

Vater. So gebt denn einmahl Acht, und ich hoffe, 
es ſoll euch Alles ganz klar werden. 

Zwiſchen den Wendekreiſen, und noch wol einige 
Grade weiter gegen Norden und gegen Süden, herrſcht 
auf dem Weltmeere Jahr aus Jahr ein faſt ohne Un— 
terlaß ein und ebenderſelbe Wind. Da, wo die Sonne 
eben ſenkrecht über der Erde ſteht, iſt derſelbe ein voll— 
kommner Oſtwind. Weiter gen Norden herauf, nach 
dem Wendekreiſe des Krebſes zu, wird derſelbe 
Wind nordöſtlich, und weiter gen Süden hinunter, nach 
dem Wendekreiſe des Steinbocks zu, ſüdöſtlich. 
Dies iſt der ſogenannte Paſſatwind, der aber, wie ich 
ſchon geſagt habe, nur auf dem hohen Weltmeere bläſ't, 
und ſich verliert, ſobald er auf hundert, und in andern 
Gegenden bis auf dreißig Meilen ſich den feſten Welt— 
theilen genähert hat. 

Johannes. Nun begreife ich erſt recht, warum man 
die kleinen Antillen eingetheilt hat in die Inſeln 
des Windes und in die Inſeln unter dem Winde. 
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Dater. Laß doch hören! 

Johannes. Die Inſeln des Windes werden ver— 
muthlich ſo genannt, weil der Paſſatwind bis zu ihnen 
wehet, und die Inſeln unter dem Winde, weil der Paſ— 
ſatwind in dieſer Gegend eher aufhört, als er dieſe In— 
ſeln erreicht hat. 

Vater. Hört ihr, ihr Andern? Daß müßt ihr euch 
merken, weil es vielleicht ſobald nicht wieder vorkommt. 

Peter. Aber was mag doch wol die Urſache von 
dem Paſſatwinde ſein? 

Vater. Auch dieſe hoffe ich euch begreiflich machen 
zu können. Was erfolgt, wenn ihr im Winter die Thür 
oder das Fenſter eines wohlgeheizten Zimmers aufthut? 

Peter. Es ſtürzt auf einmahl eine Menge kalter 
Luft herein. 

Dater. Und woher mag das wol kommen? 

Johannes. D, das hat uns Vater ja fchon ein: 
mahl erklärt! Weit die heiße Stubenluft viel ausge: 
fpannter ımd alſo auch viel dünner und leichter, als die 
Ealte Luft außerhalb der Stube if. Daher kann fie 
diefer Testen nicht genug widerſtehen, und deßwegen 
dringt »iefe herein, fobald nur die Thür eröffnet wird. 

Dater. Richtig! Nun fehet, Kinder, eben dies ae 
ſchieht nun auch alle Tage mit der Luft zwifchen den 
beiden Wendefreifen. Weber diefer fteht die Sonne zum 
Theil ganz, zum Theil beinahe fenfrecht. Sie muß alfo 
auch mehr erwärmt werden, als alle andere Luft, welche 
fidy außerhalb der Wendefreife befindet, und auf welche 
die Sonnenftrahlen nur von der Seite herabichießen. 
Wird num aber die Luft zwifchen diefen Kreifen ſtärker 
erhist, fo wird fie auch flärfer verdünnt, und alfo auch 
leichter gemacht. Sobald dies gefchehen ift, dringt die 
angrenzende dichtere und fchwerere Luft unaufhaltfam in 
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fie ein, um das unterbrochene Gleichgewicht wieder her: 
zuftellen. Da nun die Sonne fich von Oſten nad We: 
ften bewegt, oder zu bewegen fiheint, fo muß die von 
beiden Seiten angrenzende Luft in einer doppelten fehle 
fen Richtung herzufchießen. Diejenige nämlich, welche 
von der nördlichen Seite hinunterſtrömt, muß in der 
Richtung eines Nordoftwindes kommen, und diejenige, 
welche von der füdlichen Seite herauffährt, muß in der 
Richtung eines Süpdoftwindes hereindbrechen. Da nun, 
wo diefe beiden entgegengefesten Winde zufammentreffen, 
und einer den andern in feinem Laufe hindert, muß aus 
beiden ein vollfommmer Oftwind werden, wie ihr aus 
diefer Zeichnung fehen könnt, bei der ich die Zeit der 
Nachtgleiche vorausgefest habe, da die Sonne gerade 
über der Linie oder dem Aequator fteht. 
Mendefreis des Krebfes. 
] 


WE Nordoft, 


nn 3a 


N Südf. 


MWendefreis des Steinbocks. 
Sohn. Aber warum hört denn der Paſſatwind auf 
zu blafen, wenn er fich dem feften Lande nähert? 
Dater. Sage du mir erft, warum unfere Bille* 
im Sommer bisweilen jo ftill fteht, als wenn fie ein ſte— 
hendes Waſſer wäre? 


*) Ein Heiner Flug bei Hamburg. 
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John. Weil man alsdann die Schleuſe beim Aus— 
fluſſe in die Elbe zugeſetzt hat. 

Vater. Aus eben der Urfache fteht auch der Paſ— 
fatwind fill, wenn er bis an die feften Welttheile ges 
Eommen ift. Die darauf befindlichen hohen Gebirge nänts 
lich find die Scheufe, weldye ihm vorgefchoben wird. 
Dadurd wird fein Lauf gehemmt, und das nicht bloß 
dicht am Lande, fondern auch noch eine gute Strecke 
weiter ins Meer hinein, fo wie auch unfere Bilfe, wenn 
die Schleufe zugefchoben ift, nicht bloß an diefer Stelle, 
fondern auch noch weit hinauf in ihrem Laufe ftocfen muß. 

Außer diefen Paſſatwinden, welche man auch be: 
ffändige Winde zır nennen pflege, und woran der 
tägliche Umfchwung der Erdfugel von Werten nach Often 
aleichfatts nicht wenig Antheil hat, giebt e3 andere, welche 
in gewiffen Gegenden nur zu gewilfen Jahrszeiten bla— 
fen. Diefe heißen periodifhe Winde 9, die man 
auf Deutfch Seitwinde nennen könnte. Unter dens 
felben zeichnen ſich zuvörderft die fogenannten Wech— 
felwinde aus, welche die Holländer Mouffong, die 
Engländer Monſoons nennen. 

Nifolas. Was find denn das für welche? 

Vater. Solche, welche gewiffe Monate hindurch 
in einerlei Richtung Dlafen, dann fich eine Zeit lang le: 
gen, gleschlam als wenn fie erft ihre Segel nach der ans 
dern Seite wenden wollten, und dann auf einmahl aus 
‚einer enfgegengefegten Richtung daher fahren. 

Dergleichen Wechſelwinde herrfchen an der Küſte von 
China und im vielen Gegenden zwifchen den Oftindis 
ſchen Inſeln. Zuweilen geht das Umfesen derfelben 


*) Oft findet man auch dieſe unter dem Namen der Paſſat— 
winde mitbegriffen. 
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nicht in der Stille von Statten, ſondern es erfolgt un— 
ter einem ſchrecklichen Sturme und Ungewitter. Die 
Seefahrer haben ſich indeß die Gegenden gemerkt, wo 
dieſes zu geſchehen pflegt, und wiſſen ſich davor zu hüten. 

Eine zweite Art periodiſcher oder Zeitwinde ſind die— 
jenigen, welche regelmäßig nur zu gewiſſen Stunden des 
Tages wehen. Dergleichen bemerkt man 5. B. auf der 
Küſte von Mexiko und auf der Küfte Kongo in Afrika, 
allıvo bei Tage beftändig ein von dem Meere herblafeu: 
der Weftwind, des Nachts hingegen immer ein öftlicher 
Pandwind weht. Auf der Sufel St. Domingo macht 
fich allemahl des Morgens zwifchen acht und neun Uhr 
ein öftficher Meerwind auf, und fest fich des Abends 
jedesmahl in einen weftlichen Landwind um. Des Mors 
gens früh und des Abends mit Untergang der Sonne 
hat man dafelbft alle Tage eine gänzliche Windftilfe. 

Die feste Art von Winden, welche auf unferm Erd— 
boden verfpürt wird, ift diejenige, die wir bei ung Feine 
nen, die peränderliche. Diefe blafen bald aus biefer, 
bald aus jener HDimmelsgegend; fie find bald warn, 
bald Falk, bald feucht, bald trocken. Vermuthlich find 
die Urfachen, wodurch diefe Winde erzeugt werden, viel - 
zu zufammengefest und unbeftändig, als daß man fie un— 
ter allgemeine Regeln bringen könnte. Wenigſtens hat 
dies bis jetzt noch Keinem gelingen wollen. 

Nun, Kinder, laßt es euch nicht leid fein, daß ich 
mid) fo lange hiebei verweilt habe. Ihr habt die na 
fürliche Befchaffenheit unfers dermahligen Vaterlandes 
— der Erde — ein wenig beffer Fennen gelernt, und 
ich wüßte nicht, was uns, außer der Erkenntniß von 
Gott, von ung felbft und andern Menfchen, zu Fennen 
nüslicher wäre. 

Nun könnt ihr auch beurtheilen, wie mühfem und 
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gefaͤhrlich die Schifffahrt ſein mußte, ehe man den Lauf 
der Winde zu verſchiedenen Zeiten und in verſchiedenen 
Weltgegenden durch wiederholte Erfahrungen kennen 
zu lernen Gelegenheit gehabt hatte, und nun verſteht 
ihr erſt recht, was ich vorhin ſagte, daß Pizarro, aus 
Mangel an ſolchen Erfahrungen, gerade die allerunbe— 
auemfte Zeit gewählt habe, weil er nad) Süden fegeln 
wollte, zu einer Zeit, da im diefer Gegend die Zeitwinde 
gerade von Süden nach Norden wehen. 

Morgen will ich euch erzählen, wie diefe Fahrt des 
Pizarro. abgelaufen fei. 


Ein und vierzigfte Erzählung. 


Vater. So wie eö uns geftern bei unſerer Erzäh: 
lung ging, daß wir der Winde wegen nicht vom Flede 
fommen fonnten, gerade fo ging ed auch dem Pizarro. 
Nachdem er fiebzig Tage lang unter den größten Bes 
fchwerfichkeiten und Gefahren mit widrigen Winden und 
Wogen gekämpft hatte, war er noc nicht weit über die 
Perleninfeln binausgefommen, die ihr hier mitten 
in dem großen Meerbufen von Panama liegen feht; 
eine Fahrt, welche man heutiges Tages in eben fo vie: 
len Stunden vollendet. 

Er landete an verfchiedenen Stellen der Küſte; aber 
Alles, was er da fah und erfuhr, war fo abſchreckend, 
daß die Stanphaftigfeit eines Pizarro dazu gehörte, um 
in feinem Borhaben fich dadurch nicht irre machen zu laſ— 
fen. Hier dichtverwachfene und undurchdringliche Wäl— 
dev ohne Sruchtbänme, dort unzugängliche Sümpfe, oder 
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ganz unter Waffer flehende Landfchaften; überall wilde, 
unfreundliche Bewohner, welche herzueiften, um die une 
geladenen Säfte von ihren Grenzen abzuhalten; überall 
Mangel, Gefahren und unvorhergefehene Schwierigfei- 
fen; nirgends Gold vder andere Koftbarfeiten, deren 
man fich fo viele verfprochen hatte. Ihr Mangel an 
Lebensmitteln war fo groß, daß der Hunger fie nicht 
felten antrieb, Knospen und Sprößlinge von den Bäu— 
men abzunagen, fo unbefriedigend diefe unnatürliche Nah: 
rung auch immer fein mochte. Dies Alles, und vornehm— 
lich der peſtartige Einfluß einer fo feuchten und ſchwülen 
Luft, vaffte einen großen Theil der Mannſchaft dahin, 
und die Hebrigen wuren fo entfräftet und fo niedergefchla= 
gen, daß Pizarro fich genöthigek fah, wieder umzukeh— 
ven, um eine Verflärfung aufzunehmen, welche Almagro 
ihm nachzuführen verfprochen hatte. Er fegelte in die 
fer Abficht nat) Chuchama, einem Orte, welcher den 
Perleninfeln gegenüber lag. 

Almagro hatte wirklich fiebenzig Mann Neugewor: 
bene zufammengerafft, und war feinem Bundesgenoffen 
damit nachgefegelt. Allein ihr beiderfeitiges Unglück woll- 
fe, daß fie fich einander verfehlen mußten. Jener, weldyer 
in der Hoffnung fland, daß Pizarro ſchon längſt in dem 
goldreichen Lande, dem einzigen Gegenſtande ihres feu— 
vigften Wunſches, angelangt fei, richtete feinen Lauf 
ebenfalls dahin, und erfuhr diefelben Wiverwärtigkeiten, 
welche Diefen davon abgehalten hatten. Auch ihm wi— 
derfesten ficy die wilden Bewohner diefer Küfte überall, 
wo er ans Land zu gehen verfüchte, mit großer Herz 
haftigkeit. In einem bisigen Gefechte mit denfelben 
hatte er das Unglück, durch einen Pfeilfchuß ein Auge 
zu verlieren, und er fah fich endlich gleichfalls genöthi— 
get, wieder umzufehren. Bei den Perleninfeln erfuhr 
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er den Ort, wohin Pizarro ſich zurückgezogen hatte, und 
eilte dahin, um ſich mit ihm zu vereinigen. 

Die Freude des Wiederſehens löſchte das ſchmerz— 
hafte Andenken an die überſtandenen Beſchwerlichkeiten 
in ihren Herzen plötzlich aus, und beide waren ſo weit 
davon entfernt, ihr Unternehmen aufzugeben, daß ſie 
vielmehr beſchloſſen, unverzüglich und zwar zugleich wie— 
der auszulaufen. Es geſchah, und das Glück war ihnen 
diesmahl etwas günſtiger. Zwar mußten ſie aufs neue 
mit allen den Schwierigkeiten und Hinderniſſen kämpfen, 
welche ihren erſten Verſuch vereitelt hatten, aber da 
ſie denſelben eine Geduld entgegenſetzten, welche ſich 
durch Nichts ermüden ließ, ſo gelang es ihnen doch, 
bis zu der Matthäusbai an der Küſte von Quito 
vorzudringen. Sie landeten zu Takamez, unweit der 
Mündung des Smaragdenſtromes. 

Welch ein Unterſchied zwiſchen dieſer Gegend und 
allen denen, in welchen man bis dahin ans Land gegan— 
gen war! Quito, die weitläufigſte und ſchönſte Landſchaft 
des Peruaniſchen Reichs ‚ift eins der anmuthigſten und 
geſegnetſten Länder der Welt. Ungeachtet es faſt mit: 
ten unter dem heißen Himmelsgürtel liegt, bat ‚es 
dod) ‚eine fo angenehm gemäßigte Luft, daß man bier 
die Fabel von dem goldenen Zeitalter, worin ein ewiger 
Frühling herrichte, wahr gemacht zu ſehen glaubt. 

Ferdinand I. Wie kommt's denn, daß es da 
nicht eben fo heiß ift, als in andern Ländern, die unter 
dem heißen Himmelsſtriche liegen? 

Vater. Das kommt ‚wol -theils von der Nachbar: 
ſchaft der hoben Kordilleras, welche mit ewigem Schnee 
und Eife bedeckt find, theils von der großen Südſee her, 
weldye die Küften dieſer Sandfchaft befpült. Der Wind 
mag nun entweder von jenen oder von diefer Fommen, 
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fo bringt er in beiden Fällen. fo viel Erfrifchung mit, 
das dadurd) die Hitze bis zu einem Grade gemäßiget 
wird, der für unſer Gefühl der lieblichſte iſt. Die Luft 
ift daher fo rein, fo geſund, fo eranickend! wer fie ein: 
athmet, glaube Wohlbehagen und Gefundheit einzufchlür- 
fen. Da fieht man keins von jenem höchſtbeſchwerlichen 
Ungeziefer, welches eine fo große Plage für die meiften 
andern Amerifanifchen Länder ift. Der Boden ift einer 
der fruchtbarften im der Welt; Alles gedeihet, Altes 
vervielfältiget fich hier ins Unendliche. Sch fagte fo 
eben, ein beftändiger Frühling herrſche daſelbſt; aber 
da ſagte ich nicht recht, ein ewiger Frühling, ein ewiger 
Sommer und ein ewiger Herbſt herrſchen zugleich in 
diefem paradieftiichen Sande. Aufgehende Saaten und 
reife Aehrenfelder, Knospen, Blüthen und reife Früchte 
kann man hier in jeder Fahrszeit zugleic, fehen. Doc — 

Gottlieb. Taufend! das ift ja ein herrliches Land, 
da ſollten wir hinveifen, Vater! 

Vater. Meinft du, Gottlieb? Aber höre erft wei: 
fer. Doc, damit das fchöne Land vor andern nicht gar 
zu viel voraus habe, und damit die Bewohner deflelben 
das Leben in diefer Welt nicht aar zu lieb gewinnen 
möchten, fo hat die weile und gütige Vorfehung, welche 
die Erde nur zur Schule beftimmfe, worin wir für ein 
beijeres Land erzogen werden follen, aud) diefer paradie- 
ſiſchen Gegend das ihr nöthige Maß von Unannehmlich- 
feiten zugemeffen. Sie hat nämlich veranftaltet, daß, 
nad) einem heitern und im höchften Grade Tieblichen 
Morgen, gegen ein oder zwei Uhr gemeiniglich der ganze 
Himmel ſich plötzlich in ſchwarze, mit den fchreckfichften 
Ungewittern ſchwangergehende Wolken hüllen muß. Dann 
ergreift ängftliche Erwartung Deffen, was da Eommen 
ſoll, Menfchen und Thiere, und dann beginnen Ungewit- 
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ter, von deren Heftigkeit wir uns kaum eine Vorſtellung 
machen können. Der ganze Himmel ſcheint in Brand 
zu gerathen, und der Donner rollt mit einem ſo ſchreck— 
lichen Getöſe gegen die hohen Gebirge und von den 
Gebirgen zurück, daß die Erde davon erbebt, als wenn 
ſie in Zuckungen verfiele. Nicht ſelten iſt dies auch wirk— 
lich der Fall; denn ſehr oft werden dieſe Donnerwetter 
von Erderſchütterungen begleitet, welche die fürchterlich— 
ſten Wirkungen äußern. Doch, zum Glück für die Ein— 
gebornen, wird ein ſolches Erdbeben, wenn es einiger— 
maßen heftig werden ſoll, durch verſchiedene Anzeigen 
deutlich genug vorher verkündiget. 

Lotte. Wie ſo, Vater? 

Vater. Zuerſt entſteht gemeiniglich eine außeror— 
dentliche Bewegung in der Luft, die von einem dumpfen 
Getöſe begleitet wird. Plötzlich ſcheinen alle Vögel 
vom Schwindel erdhriffen zu werden; fie fliegen nicht 
mehr, wie gewöhnlich, fondern bewegen ſich ſchußweiſe, 
und haben nicht die Kraft mehr, ihren Flug zu lenken, 
wohin fie wollen. Man fieht fie daher gegen die Mau: 
ern, Bäume und Fellen fliegen, und fid) die Köpfe zer=. 
ftoßen. Bald darauf wird ein fürchterliches unterivdis 
ſches Getöfe vernommen, im welches die Hunde mit ei— 
nem lauten Geheule einzuftimmen pflegen. Alle Thiere 
ftehen ftill mit ausgebreiteten Beinen, es fer nun, daß 
fie durch Naturtrieb, oder durdy Erfahrung, vor der be: 
vorftehenden Erderichütterung gewarnet werden. Dann 
fliehen die Menfcyen aus ihren Hänfern auf das freie 
Feld, und das Geſchrei der Kinder, das Wehklagen dev 
Weiber, verbunden mit einer plöglichen Finfternig und 
mit Tantheulenden Sturmwinden, machen einen foldhyen 
Auftritt zu einem der ſchrecklichſten, die man fich vors 
ftellen Fan. Die Hauptftadt Lima — 
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Peter. Ach ja, ift viermahl dadurch verwüſtet 
worden! 

Dater. Bis fie endlich vor ſechs und dreißig Jah: 
ven (28 Dftober 1746.), gänzlich umgeworfen und in 
einen Steinklumpen verwandelt wurde. 

Ferdinand I. Sie ift dod) aber wieder aufgebaut ? 

Vater. Allerdings, und zwar vorfichtiger, als che: 
mahls. Statt der hohen Europäifchen Käufer, welche 
einem Lande, das jo häufigen Erderfchütterungen unter: 
worfen ift, Feinesweges angemeflen find, hat man, nad 
dem ehemahligen Landesgebraucye, lauter Eleine Gebäude 
von einem Stocdwerfe aufgeführt, welche das Zittern 
der Erde beifer erfragen Eörnmen. — Nun, Gottlieb, 
wollen wir noch immer nad) diefem Lande ziehen? 

Gottlieb. Nein, fchönen Dank! Mit dem Erb: 
beben mag ich nichts zu Schaffen haben. 

Dater. Nun, fo wollen wir ung begnügen, uns 
nur wieder in Gedanken dahin zu verfegen, um zu fe 
ben, was Pizarro und Almagro nun weiter beginnen 
werden. 

Der Anblick diefes fchönen Landes, und die Bemer- 
kung, daß die Eingebornen, weldye in wollene und kat— 
funene Zeuge gekleidet waren, fidy mit allerlei goldenen 
und filbernen Zierrathen ſchmückten, überzeugten fie, das 
fie am Ziele ihrer Wünfche wären. Allein die Mann: 
ſchaft war durch die abermahligen Befchwerlichkeiten ih- 
ver Fahrt und durch Krankheiten fo fehr geſchwächt wor- 
den, daß fie es unmöglich wagen durften, im diefe volk— 
reiche Sandichaft einzudringen. Nach reifer Ueberlegung 
faßten fie folgenden Entſchluß: Almagro follte nad) Pa- 
nama zurückſegeln, um neue Verſtärkung zu holen; Pi: 
zarro aber wollte mit dem Reſte feiner Leute fid) auf 
die Eleine Inſel Gallo zurüdziehen, weldye hier Cauf 
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die Karte zeigend) unweit des feften Landes liegt. Dort 
wollte er fich fo lange verweilen, bis fein Freund mit 
der nöthigen Verſtärkung zurückkäme. 

Almagro fegelte alfo abz aber da er zu Panama 
ankam, fand er, daß eine große Veränderung dafelbft 
vorgegangen war. Man hatte den Pedrarias feiner 
Statthalterſchaft entiest, und einen gewilfen Pedro de 
los Rios zu feinem Nachfolger ernannt. Diefer, wel- 
cher nichts weniger als unternehmend war, fand das 
Unternehmen der drei Verbündeten fo abentenerlich, und 
die Ausführung deifelben fo gewagt, daß er fchlechter- 
dings nicht zugeben wollte, daß Almagro von neuen 
Leufe dazu würbe. Nicht genug; er ließ auch ein Schiff 
auslaufen, um den Pizarro und Alle, weldye bei ihm 
geblieben waren, zurüczurufen. Abermahls eine er: 
wünjchte, aber, leider! nur zu kurze Frift für die Be- 
wohner von Peru, welche von dem nahen Ungewitter, 
das über ihrem Haupte fchwebte, ſich noch gar nichts 
träumen ließen. 

Das Schiff Fam bei der Inſel Gallo an, und Pi- 
zarro — rathet! 

Matthias. Kehrte darauf zurück nad) Panama. 

Dater. Nein! 

Dietrich. Bemächtigte ſich deffelben, und fegelte 
wieder nach Peru. 

Dater. Nein! — Pizarro weigerte jidy geradezu, 
dem Befehle des Statthalters Gehorfam zu leiften, un: 
geachtet die meiften feiner Lente ganz und gar Feine Luft 
bezeigten, ein Unternehmen fortzufegen, welches: fchon 
fo vielen ihrer Waffenbrüder das Leben gefoftet, ihnen 
jelbft aber jo großes und anhaltendes Ungemach verur: 
ſacht hatte. Er befchrieb hierauf mit feinem Degen eis 
nen Sfridy im Sande, und befahl allen Denen, melde 


54 Die Entdecfüng von Amerika. 


ihn verlaffen wollten, über denfelben hinanszugehen, da- 
mit er erfahre, auf wie viel freue Gefährten er Rech— 
nung machen dürfe. Zu feinem Verdruſſe mußte er fe: 
ben, daß bei weiten der größfe Theil wirklich hinüber: 
ging. Nur dreizehn Spanier und ein Mulatte — 
lauter entfcdyloffene, ihm gleicye Wagehälfe, blieben dies: 
feits des Striches. Genug für ihn. Mit diefen vier: 
zehn freuen und muthigen Gefährten befchloß er, zu 
bleiben, in der Hoffnung, daß fein Glück und der Eifer 
feiner Bundesgenoffen ihn nicht in Stiche Taffen würden. 

Konrad Dater, was ift denn das, ein Mulatte? 

Dater. Das laß dir von Sohannes oder von Pe: 
ter fagen. 

Konrad. Nun, Sohannes ? 

Johannes. Ein Mulatte ift ein Menſch, deſſen 
Vater ein Europäer, und deſſen Mutter eine Afrikane— 
rinn war. 

Peter. Willſt du auch wiſſen, was Meſtizen 
ſind. 

Konrad. Nun? 

Peter. Das ſind Menſchen, deren Aeltern Euro— 
päer und Indier waren. 

Gottlieb. Ich meine, die nennte man Kreolen. 

Sohannes. Bei Leibe nicht! So werden ja nur 
die Nachkommen derjenigen Europäer genannt, die fich 
in Amerika niedergelafien haben. 

Gottlieb. Ad, ja! 

Dater. Uber wer von euch weiß, wie man in 
Amerika diejenigen Europäer nennt, welde in Europa 
wirklidy geboren, und von hieraus dorthin gegangen 
find? — Keiner? Nun, fo will ichs euch fagen: Cha— 
petonen nennt man fie. Diefe find die Vornehmften 
in Amerika; danı folgen die Kreolen; auf diefe die Me- 
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jtizen und Mulatten; die Schwarzen machen die vierte 
Klaſſe aus, und die arınen eingebornen Indier die letzte 
und zugleicdy die verachtetſte. — est wieder zurück zu 
unferer Geſchichte! | 

Da die Inſel Galle, wegen der Nachbarſchaft des 
feften Landes, ein zu unficherer Aufenthalt zu fein ſchien, 
auch überdas an ſüßem Waller Mangel hatte, fo be- 
ſchloß Pizarro, ſich nad) einer andern Inſel zu begeben, 
die er vorher entdeckt und, ihres gränlichen Anſehens hal: 
ber, Gorgona *) genannt hatte. Er unternahm diefe 
Fahrt in einem Schiffe, welches fo baufällig war, das 
man in jeden Augenblicke den Untergang deſſelben be- 
forgen mußte. Dennoch Fam er glücklich damit an, und 
bereitete ſich alfobald zu einer Lebensart, welche Leute 
von minderer Standhaftigkeit in den evften acht Ta- 
gen hätte zur Derzweiflung bringen mülfen. 

Das Eiland Gorgona, weldyes (wie ihr bier auf 
der Karte fehen könnt) unterm vierten Grade der nörd— 
lichen Breite liegt, wird von Allen, die es gefehen ha- 
ben, als ein fchreeflicher und im höchften Grade befchwer- 
licher Aufenthalt befchrieben. Seine höchitverwachlenen, 
finftern Wälder, und feine hoben und fchroffen Berge 
geben ihm ein fürdyferliches Anſehen; fein Luftkreis ift 
einer der ungefundeften und unangenehmften in der Welt. 
Ohne die Sonne zu fehen, welche den dicken Nebel, deu 
faft unaufhörlich auf diefer Inſel ruhet, nur felten durd)- 

ringen kann, athmet man dajelbft eine ſchwüle, feuchte 
und von fchädlichen Dünften vergiftete Luft ein; und die 
Menge des fliegenden und kriechenden Ziefers iſt bier 
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*), Die Gorgonen waren, wie die Tabellehre fagt, drei 
Schweſtern, welche, ftatt der Haare, Schlangen trugen 
und überhaupt ein fcheußliches Anſehen hatten. 
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größer, als an irgend einem andern Orte in ganz Ame— 
rika. Rechnet nun zw diefen Befchwerlichfeiten noch 
den drücdenden Mangel an den meiften Nothwendigkeiten 
des Lebens, und die gegründete Furcht, aus diefem trau— 
rigen Zuftande vielleicht nie wieder erlöfet zu werden: 
und ihr werdet nicht umhin können, die Größe der See: 
lenkraft zu bewundern, welche Pizarro und feine Gefähr- 
ten fähig machte, ſich lieber in diefen hoffnungslofen 
Zuftand zu werfen, als ihr einmahl befcyloffenes Unter- 
nehmen aufzugeben. 

Das Erfte, was unfere Einfiedler nunmehr vornah— 
men, war die Erbauung eines Kahns, deſſen fie ſich 
zum Fiſchfange bedienen wollten. Sie Famen damit 
glücklich zu Stande, und Pizarro felbft war hierauf der 
eifrigfte Fifcher, um, fo viel möglidy, zu bewirken, daß 
feine großmüthigen Gefährfen feinen Mangel leiden 
möchten. Weder die erftickende Hise und die täglichen 
Donnerwetter, noch die fehmerzhaften Stiche des die 
Luft verfinfternden Gefchmeißes, konnten ihn davon ab- 
halten. Zu anderer Zeit durchflveiffe er die dichtver— 
wachſenen Wälder als Jäger, und das Beſte, was er 
jedesmahl erbeutete, wurde feinen Gefährten zu Theil. 
Einige derfelben wurden bald nach ihrer Ankunft Frank, 
die übrigen Alle fo entkräftet, daß ihnen der Beiftand 
ihres gegen alles Ungemach abgehyärteten Anführers recht 
jehr zu Statten Fam. 

Fünf lange Monate waren fchon verftrichen, und 
nocy ließ Fein Schiff zu ihrer Erlöfung fich fehen. Die 
Geduld und Kräfte der Meiften unter ihnen waren 
erfchöpft, als fie endlich den verzweifelten Anfchlag faß- 
ten, ihr hinwelfendes Leben einigen zufammengebunde- 
nen Balken anzuverfrauen, fid) damit auf das große 
Weltmeer zu wagen, und zu verfuchen, ob fie vielleicht 
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das fefte Land erreichen Fönnten. Allein da fie eben damit 
beichäftigt waren, ein foldyes Flößholz zuzurichten, er— 
bfietten fie zu ihrer nnausfprechlichen Freude ein Schiff, 
welches auf die Inſel zubielt, und bald darauf aud) 
wirklich bei vderfelben vor Anker ging. Ihre Freude 
wurde noch größer, da es fidy zeigte, daß diefes Schiff 
von den Bundesgenoffen zu Panama abgefchieft war, 
welche endlich Mittel gefunden hatten, ſich die Erlaub— 
niß dazu von dem Statthalter auszuwirken. 

Wer hätte num denken follen, daß Leute, welche für 
ihre Tolffühnbeit fo fehr hatten büßen müffen, etwas 
angelegentlicheres gehabt hätten, als fich augenblicklich 
einzufchiffen, um wieder nach Panama zu ihren Lande: 
leuten zurückzueilen? Aber nein! diefe außerordentlichen 
Menſchen vergaßen in dem Augenbiicke ihrer Befreiung 
aus dem tiefften Elende Alles, was fie erduldet hatten, 
und waren von diefem Augenblicke an fefter als je ent- 
ſchloſſen, ihr angefangenes Unternehmen fortzufesen. 
Voll frendigen Muths beftiegen fie das Schiff, welches 
ihnen nur zu ihrer Heimfahrt gefandt war, und fteuer: 
ten, nicht nadı Panama, fondern abermahls ſüdoſtwärts 
nad) der Peruanifchen Küfte hin. 

Und nun war dag Schickſal der armen Peruaner fo 
gut als entfchieden. Nah einer Fahrt von ein und 
zwanzig Tagen erreichte Pizarro denjenigen Theil der 
Küfte, auf weldyer eine Veruanifche Stadt, mit Na— 
men Tumbes, lag, die ihr hier auf unferer Karte fe: 
hen könnt. Er legte ſich auf der Reede diefes Orts 
vor Anker. - 

Heinrich. Was ift- denn das, eine Reede? 

Vater. Diejenige Gegend des Meers, weldye von 
dem nahen Geftade, auf einer oder auf beiden Seiten, 
por den Winden gefchüst wird, wo die Tiefe noch 
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nicht fehr groß, und der Grund zum Ankern bequem zu 
fein pflegt. Dafelbft legen diejenigen Schiffe fih vor 
Anker, welche entweder zu fchwer beladen find, als daß 
fie in den Hafen felbft einlaufen Eönnten, oder welche 
den Hafen ſchon verlaffen haben, und nun auf günftigen 
Wind zu ihrer Abfahrt warten; oder endlich auch dieje— 
nigen, welche widriger Winde halber den Hafen felbit 
noch nicht erreichen können. 

Ferdinand I. Aber giebts nicht aud) — 
wo gar kein Hafen dabei iſt? 

Johannes. Allerdings! Vater und ich haben es 
zu Helſingör geſehen; da iſt eine Reede ohne Hafen. 

Vater. Eben das findet man an mehren Orten; 


Hafen und Reede zugleich haben die Meiſten von euch 


bei Travemünde gefehen, wo die Mündung der Trave 
einen Hafen bildet. 

Nun, Kinder, bis morgen mag unfer Pizarro auf der 
Reede von Tumbes Liegen bleiben, dann denke ic), wenn 
Wind und Wetter günftig find, ihm vollends ans Land 
fommen zu laſſen. 


Zwei und vierzigfte Erzählung. 


Karl. Nun, Vater, ift Wind und Wetter günftig? 

Vater. Allerdings; ihr habt heute Alle eure Schul: 
digkeit gethan, und dies, wie ihr wißt, ift der Wind, 
der mich in meiner Erzählung weiter freibt. Ich gehe 
alfo unter Segel. 

Pizarın’s Schiff hatte auf der Neede von Tumbes 
kaum die Anker ausgeworfen, als fich Schon einige Pe- 
ruaner bei ihm einfanden, weldye über den wunderba: 
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ven Bau des fchwimmenden Hauſes, und über die eben 
fo wunderbare Geſtalt der weißen bärtigen Männer ihr 
großes Erftaunen bezeigten. Eiligft ruderten fie wieder 
zurück nach dem Ufer, und Furze Zeit darauf fah man 
zehn bis zwölf Flößen herbei fhwimmen, welche mit 
allerlei Erfriſchungen, auch mit Getränken in goldenen 
und filbernen Gefäßen beladen waren. Ein herzeraui- 
ckender Anblick für die Spanier, welche eben jo fehr nach 
Golde, als nad) friichen Speifen hungerten! Der Ka: 
zife der Gegend war es, der aus gaftfreundlicher Milde 
den künftigen Verwüſtern und Tirannen feines Water: 
landes dies Alles zur Bewillfommung fandte. Er ließ 
fie dabei einladen, ans Land zu kommen, um fich mit 
Allem zu verforgen, was zur Befriedigung ihrer Be: 
dürfniffe nur erfodert würde. 

Die Spanier brannten vor Begierde, diefer Einla: 
dung zu folgen, um ihre gierigen Hände mit den Schä— 
ben des Landes zu füllen; aber Pizarro, welcher es der 
Klugheit gemäß hielt, mit Behutfamkeit zu Werke zu 
gehen, erlaubte nur erſt zweien, einem Spanier und ei- 
nem Schwarzen, ans Land zu gehen, um Kundichaft 
einzuziehen. Als diefe am Ufer erfchienen, wußten die 
erftaunten Peruaner nicht, wen von Beiden fie am mei: 
ften bewundern follten, den weißen Europäer, oder den 
Ihwarzen Afrikaner? Beide waren für fie eine nie ge: 
fehene Seltenheit. 

Lotte. Wie fehen denn die Peruaner felbit aus? 

Vater. Kupferfarbig. — Der Schwarze fiel ihnen 
‚am meiften auf. Sie fingen an, ihn zu wafchen, um 
zu verfuchen, ob ficy die fchwarze Farbe feiner Haut 
nicht etwa abfpülen ließe; und ihr könnt denken, wie 
groß ihre Verwunderung war, da ſie nicht den minderten 
Erfolg bemerkten. 
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Altes, was diefe beiden Kundfchafter am Lande fa: 
hen, beftärfte fie in der großen Meinung, die fie von 
den NReichthümern deflelben ſchon vorher gefaßt hatten. 
In den Wohnungen der Peruaner, wo man fie auf das 
freundfchaftlichite bewirthete, erblickten fie eine Menge 
goldener und filberner Gefäße, deren man fich zu dem 
gemeinften Gebrauche bediente, und die Leute felbft wa— 
ven mie alferlei Zierrathen, aus eben diefen Metallen 
verfertiget, veicdylich behangen. Die wollenen und kattu— 
nenen Zeuge, womit die Eingebornen fid) befleideten, 
und viele andere durch Kunft verferfigte Sachen, über: 
zeugten fie, daß fie fich bei einem Volke befanden, das 
von denjenigen Amerikanern, die man bis dahin Fennen 
gelernt hatte, himmelweit unterfchieden war. 

Nikolas. Mo haften denn die Pernaner die Wolle 
zu ihren Beugen hergefriegt? Sie hatten doc, nicht 
etwa ſelbſt Schafe? 

Vater. Gie hatten, lieber Nifolas, zwar Feine 
wirkliche Schafe; aber es gab in ihrem Lande ein ande: 
ves wollefragendes Thier, welches mit dem Schafe eine 
WUehnlichkeit hat, und welches die Spanier hier zum 
eriten Mahle Fennen lernten. 

Einige. O ic weiß, ich weiß, mas das für ein 
Thier war! 

Dater Nun? 

Alle. Das Lama. 

Vater. Woher wißt ihr das? 

Fohannes. J, ausdem Robinfon! Da erzählte 
ia Vater, daß das Lama in Peru zu Haufe fei. 

Vater. Ni, es freuet mich, daß ihr das behalten 
habt. Ich weiß nicht, ob ich euch damahls auch die 
fonftigen Namen dieſes Thieres genannt habe? 
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Johannes. D ja! Es wird auch das Peruag— 
niihe Schaf genannt. 

Dietrih. Auch das Schaffameel, weil eg ei- 
nen fo langen und gebogenen Hals hat, wie ein Kameer, 

Meter. D, es hat noch einen. Namen, auf den ich 
mic, nur nicht gleich bejinnen kann! Gua — aua — 

Bater. Guanako? 

Peter. Ad ja! Guanako! 

"Vater. Habt ihr Luft, etwas mehr von diefem 
Thiere zu hören, fo will ich euch erzählen, was ich da- 
von weiß. 

Alle. Djal o ja! 

Dater Die Wehnlichkeit, weldye diefes Thier mit 
den Schafen und Kameelen bat, ift fehr geringe. Mit 
jenen hat es nichts als die Wolfe, mit diefen nur den 
fangen Hals gemein. Sein Kopf ift Elein, und gleicht 
einigermaßen dem Kopfe eines Pferdes. Im feiner Ober— 
fefze befindef fich eine Spalte, durch welche es feinen 
Speichel gegen Diejenigen, die es beleidigen, bis auf 
zehn Schritte weit fliegen zu laifen pflegt. Seine Höhe 
beträgt ungefähr vier Fuß, feine Länge fünf bis ſechs; 
allein der Hals macht von beiden die Hälfte aus. Die 
Farbe derer, welche in der Wildheit leben, fällt ins 
Rothfahle, die zahmen hingegen find weis, fchwarz, oder 
gefprenfelt. 

Es ift übrigens eins der nützlichſten Thiere, nicht 
nur wegen feiner Wolle und feines Fleifches, fondern 
auch vornehmlich deßwegen, weil es fo überaus gefchieft 
zum Lafttragen ift. Sie können eine Laft von zweihun- 
dert Pfund und noch wol darüber fragen, und erklet- 
tern Damit die -fteilften Gebirge. Ihr Gang iſt zwar 
langſam, aber ihr Schritt um jo viel ſicherer. Sie ae: 
ben vier bisfünfTage in einem fort; aber dann nehmen 
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fie fich auch felbft vier und zwanzig Stunden Zeit zur 
Ruhe. Dabei find fie fehr leicht zu erhalten, weil 
fie zu ihrer Nahrung nichts, als einige Kräuter nöthig 
haben, die fie auf ihrem Wege finden. Des Getränks 
- £önnen fie ganz entbehren, weil der Speichel, der ihnen 
io reichlich zufließt, die Stelle deſſelben vertritt. 

Diefes Thier ift eines fanften, aber ernfthaften und 
Ealten Temperamentd. So lange ed nody Kräfte in ſich 
fühlt, erträgt es Hunger und Arbeit mit der größten 
Geduld; allein fobald aud) feine Kräfte erfchöpft find, 
kann man es weder durch Ermunterungen, noch durd) 
Schläge aus der Stelle bringen. Man fagt, ihr Eigen: 
finn gehe im dieſem Falle fo weit, daß fie fich felbit 
tödfen, indem fie mit dem Kopfe gewaltfam gegen die 
Erde ſtoßen. 

Die Peruaner liebten diefe nützlichen Thiere, als ihre 
Freunde. Wenn die Zeit kam, daß einige junge La— 
ma's zum erſten Mahle — werden ſollten, ſo ge— 
ſchah dieſes nie ohne große und rührende Feierlichkeit. 
Alle Anverwandte, Freunde und Bekannte des Hau— 
ſes verſammelten ſich, wie zu einem Feſte. Die jungen 
Lama's wurden mit Bändern und Kränzen geſchmückt, 
und man feierte ihre Einweihung zur Arbeit zwei Tage 
lang durch Tanz und andere Ergetzlichkeiten. Von Zeit 
zu Zeit ſah man einige der Gäſte nach dem Stalle 
laufen, dieſe Thiere mit der größten Zärtlichkeit anre— 
den, und ſie mit Liebkoſungen überhäufen. Nur dann 
erſt, wenn dies Feſt geendiget war, fing man an, ſich 
ihrer zu bedienen; doch ließ man ihnen die Bänder und 
Kränze, bis ſie dieſelben von ſelbſt verloren. 

Gottlieb. O, warum bringe man denn dies gute 
Thier nicht nach Europa ? 

Bater. Das hat man Länaft gethan, aber der 
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Verſuch ift nicht gelungen, denn alle Diejenigen, wel: 
che man aus Peru nach Spanien führte, ftarben, fo- 
bald fie dafelbft angekommen wareı. 

Gottlieb. Warum denn? 

Dater. Weil es in Spanien, wie du weißt, fehr 
heiß ift, und weil dieſe Thiere nur an die kalte Berg— 
luft der hohen Kordilleras gewöhnt find. 

Matthias. So follte man fie nad) der Schweiz 
bringen; da könnten fie ja auf den Alpen leben! 

Dater. Den Elngen Einfall haben fchon mehr 

Leute gehabt, und wer weiß, ober nicht über kurz oder 
lang einmahl in Erfüllung gehen wird. 
Fritz. Wenn idy nur einmahl nad) Peru Eomme, 
fo will ich mir gewiß welche mitbringen, und die will 
ich auf den Blocksberg fegen; da follen fie mir audı 
wol lebendig bleiben. 

Mutter. Thue das, guter Fritz; und bringe auch 
mir ein Paar mit, wenn auf deinem Schiffe nocd Raum 
dazu vorhanden ift. 

Fritz. Gut, Mutter, das foll gefchehen! 

Vater. Test laßt mich weiter erzählen! 

Der Kazike diefer Gegend heftete feine Aufmerkſam— 
feit vorzüglich auf eine Flinfe, und war beaierig, den 
Gebrauch derfelben zu erfahren. Der Europäer, der jie 
trug, that einen Schuß gegen eine Planfe, durch wel- 
che die Kugel hinduechfuhr. Viele der gegenwärfigen 
Pernaner ftürzten dabei vor Entfegen zu Boden; An: 
dere erhoben ein lautes Geſchrei, und der Kazike felbit 
äußerte das größte Erftaunen. Nacd) einiger Zeit lies 
er einen Becher voll Getränk bringen, reichte ihn dem 
Europäer und fagte: Trink denn, weil du einen fo ent: 
ſetzlichen Knall machen kannt. Wahrlich! du gleicht 
dem Donner des Himmels. 


64 Die Entderfung don America. 


Die Nachrichten, weldye Pizarro durdy diefe Abge— 
ordneten einzog, überzeugten ihn, daß es ein thörichtes 
Unternehmen fein würde, ein fo zahlveicdyes und fo wohl- 
eingerichtetes Volk, als die Peruaner auszumachen fchie- 
nen, mit einer fo erbärmlichen Macht, als die feinige 
war, unferjochen zu wollen. Er fah ſich aliv genöthi- 
gef, diefen Vorſatz aufzugeben, und ſich für jest bloß 
darauf einzufchränfen, die Küfte diefes herrlichen Lan— 
des noch weiter auszuforichen, und noch mehr Ned 
richten von der innern Verfaſſung deſſelben einzuziehen. 
In diefer Abſicht Tichtete er, ohme ſich länger zu ver: 
weilen, die Anker, und fegelte weiter gegen Süden. 

Panyta, ein Hafen, welder unfer dem fünften 
Grade füdlicher Breite, allo fünf und fiebenzig Meilen 
jenfeits des Aequators liegt, war der nächte Ort, wo 
man wieder anhielt. Das Gerücht war ihnen ſchon 
zuvorgefommen. Es hatte fie angekündigt, als weiße 
und bärfige Wefen, die Niemand Etwas zu Leide thäs 
ten, die nicht raubten und mordeten, fondern vielmehr 
fromm und leutfelig wären, und was fie hätten, gern 
verfchenften. O, daß die Europäer den gufmüthigen 
Bewohnern dieſes Welttheils nie anders, als von diefer 
Seite bekannt geworden wären ! 

Unfern Abentenrern kam diefer gute Auf gar ehr 
zu Staften. Ueberall, wo fie ans Land zu gehen ver: 
ſuchten, wurden fie von den Eingebornen mit Freuden 
aufgenommen und aufs Liebreichite bewirthet. Man be: 
eiferte fich, ihren MWünfchen zuvorzufommen, und war 
mißvergnügt, wenn fie nicht Länger ‚bleiben wollten. Ein 
Mafrofe, Namens .Boffa-Negra, wurde von dem 
fiebreichen Betragen diejer guten Leute und von den An— 
nehmlicykeiten des Landes dermaßen bezaubert, daß er 
den Vorſatz faßte, da zu bleiben. Sobald er vermißt 
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wurde, ließ Pizarro ihn aufjuchen; man fand ihn mif- 
ten unter feinen Indiſchen Freunden, welche ihre Freude 
über feinen Vorſatz, bei ihnen zu bleiben, durd) die zärt— 
lichſten Liebfofungen ausdrucdten. Sie hatten ihn auf 
eine Tragbahre gefest, um ihn im ganzen Lande zur Scyau 
umberzutragen. Er felbft war durch nichts zu bewegen, 
von feiner Entichließung abzuftehen; man ließ ihn alfo 
auch wirklic da, und ich finde nicht, daß man jemahls 
wieder Etwas von ihm erfahren habe. 

Endlich, nachdem Pizarro, immer ſüdwärts fleuernd, 
nah Sauta (ſeht hier auf unfere Karte!) gekommen 
war, gab er den Bitten feiner Gefährten, welche fich 
nach der Rückreiſe jehnten, nad), und fing an, wieder 
nach Panama zurück zu fegeln, in der Hoffnung, durch 
eine hinlängliche Verſtärkung bald in den Stand ge— 
jest zu werden, die von ihm entdeckten Länder in Be: 
is zu nehmen. 

_ Die weitläufigen Länder, die ich bisher ſchon zum 
voraus nad) dem jest gewöhnlichen Namen Peru ges 
nannte habe, hatten damahls, fo viel man weiß, noch 
gar Feine gemeinfdyaftlice Benennung. Die Spanier 
fingen zuerft an, fie nad) einem gewiſſen Fluſſe zu be— 
namen, welcher Biru hieß. Daraus ift nach und nach 
der jegt gewöhnliche Name Peru entitanden. 

Pizarro brachte bei feiner Zurückkunft Proben der 
vorzüglichſten Güter derjenigen Gegenden mit, bei wel- 
hen er angehalten hatte. Diefe beftanden vornehmlich, 
in allerlei goldenen und filbernen Gefäßen, in wollenen 
und kattunenen Zeugen, und in einigeh Lama's. Auch 
‚ einige junge Peruaner hatte er mitgebracht, um fie, bei 
jeinem nächſten Zuge, als Dolmeticher zu gebrauchen. 
Denn er fchmeichelte fich mit der zuverfichtlichen Hof: 
nung, daß der Statthalter de los Rios, durch die Nach— 
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richt von dem außerordentlichen Reicdythume dieſer Län— 
der und durdy den Anblick der mitgebrachten Proben 
deifelben, fid) leicht würde bewegen fallen, ihm und feinen 
Bundesgenoffen zu einer nenen Ausrüftung Vorſchub zu 
thun. Allein diefe Hoffnung ſchlug ihm fehl. Der Statt: 
halter, ein viel zu bedächfiger Mann, hielt e3 nicht für 
rathſam, feine eigene, noch nicht hinlänglich befeftigte 
Planzitadt zu ſchwächen, um auf ungewille Eroberungen 
auszugehen. Er fah auch vermuthlid) voraus, daß die 
Eühnen Männer, welche diefes Unternehmen wagen woll- 
ten, gar bald fich unabhängig zu machen ſuchen würden. 
Er fuhr alſo fort, den drei Verbundenen allen Beiftand 
abzufchlagen, und diefe geriethen dadurch in nicht geringe 
Verlegenheit. 

Ihr eigenes Vermögen war nunmehr gänzlich er— 
ſchöpft, ihr Kredit geſunken. Nicht ſo ihr Eifer, ihre 
Entſchloſſenheit und ihre Zuverſicht! Dieſe waren noch 
immer die nämlichen, und konnten durch die dermahlige 
üble Sage ihrer Sachen nicht geſchwächt werden. Sie 
fahen indeß ein, daß Fein anderes Mittel zur Erfüllung 
ihrer Wünſche übrig fei, als diefes, fih unmittelbar 
an den Spanifchen Hof zu wenden, um von diefem zur 
Ausführung ihres angefangenen und vielverfprechenden 
Unternehmens bevollmächtiget zu werden. Es wurde alfo 
befchloffen, daß Pizarro nad) Spanien reifen und um die 
Vollmacht anhalten ſolle. 

Mit vieler Mühe konnten die drei Verbundenen, bei 
ihren verfallenen Glüdsumftänden, fo viel Geld zuſam— 
menbringen, als zu diefer Reife erfodert wurde. Sie 
ging indeſſen wirklich vor ſich. Pizarro erſchien am Fai- 
ferfichen Hofe (denn nunmehr herrfchte fhon Karı V. 
in Spanien) mit einer Würde, welche Diejenigen, die 
feine niedrige Herkunft und feine fchlechte Erziehung 
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kannten, in Verwunderung ſetzte. Er beſchrieb ſeine 
und feiner Gefährten ausgeſtandene Mühſeligkeiten, ſchil— 
derte die herrliche Beſchaffenheit und die erſtaunlichen 
Reichthümer der von ihm entdeckten unermeslichen Län— 
der, und legte zum Beweile der Wahrheit feiner Erzäh: 
fung die mitgebrachten Proben vor, 

Kari und feine Minifter geriethen bei diefer Be— 
jchreibung in die lebhaftefte Verwunderung. Pizarro 
wurde mit Liebfofungen überhäuft, und fein Gefuch, um 
Vollmacht zur Eroberung der unentdeckten Länder, au: 
genblicklich genehmiget. Dieſer machte ſich die günftigen 
Geſinnungen ſeines Landesherrn auf der Stelle zu Nutze, 
und bat ſich nicht nur die Statthalterfchaft, ſondern 
auch das Oberrichteramt des ganzen zu erobernden Lan— 
des aus, ungeachtet er diefen legten Poſten für feinen 
Freund Almagro zu fuchen verfprochen hatte. 

Ferdinandll. Fi! das war ja fchändlich von ihm 
gehandelt! 

Bater. Sehr Ichändlfih! Aber ich habe es euch 
vorausgefagt, daß wir an der Gemüthsart meines dies- 
mahligen Helden viele häßliche Flecken wahrnehmen wer: 
den, welche den Abſcheu aller gutgeſinnten Menfchen 
verdienen. Hier feht ihr einen derfelben, und ich bin 
verfichert, ihr werdet mit mir bedauern, daß ein 
Mann von fo großen Eigenfchaften feinem Namen durd 
den niedrigften Eigennutz und durch die ſchändlichſte Treu: 
(ofigfeit ein ewiges Brandmahl aufdrucken konnte. 

Karl. An feinen zweiten Bundesgenoffen dachte er 
wel audy nicht? 

Bater. Doc; weil diefer, als ein Geiftlicher, ihm 
nicht im Wege ftehen konnte, fo bat er fich für ihn die 
biſchöfliche Würde in den zu erobernden Sändern aus, 
welche ihm auch zugefagt wurde. 


ba 


58 Die Entdeckung von Amerifa. 

Pizarro machte ſich dagegen anheifhig, die Augrü- 
ſtung, ohne allen Zuſchuß von der Spanischen Regierung, 
auf eigene Koften zu betreiben, und er mußte verfpre: 
chen, daß ſie in einer Macht von zweihundert und funf- 
zig Mann beftehen folle. Allein fo geringe auch diefe 
Macht war, womit eines der größten Königreiche in der 
Welt über den Haufen geworfen werden follte, fo wes 
nig war gleichwol Pizarro im Stande, fie aus feinen 
eigenen Mitteln anzufchaffen. Glücklicherweiſe war eben 
dazumahl Kortes nad Spanien gefommen, um, wie 
wir wiffen, bei feinem Landesherrn perfünlid Schus zu 
juchen. Diefer, welcher alle unternehmende Köpfe liebte, 
und vor feinem Zuge nad) Mexiko ein Waffenbruder 
des Pizarro geweien war, ſchoß ihm aus feinen Mit: 
teln fo viel vor, daß er ungefähr die Hälfte der verfpro: 
chenen Ausrüſtung damit beftreiten konnte. Mit diefer 
mußte er ſich heimlidy aus dem Hafen von Sevilien 
jchleichen, weil man Leute beftell£ hatte, welche Acht ge: 
ben folften, ob er auch die Bedingungen des Vertrags 
erfülle. — Er entwifchte alfo diefer Unterfuchung, und 
jegelte zurück nad) Darien. 

Unter dem Kleinen Trupp, weldyen er mitnahm, und 
welcher fich nicht viel über hundert Mann belief, zeich- 
neten ſich befonders vier junge, ftarfe und feurige Män— 
ner aus, die ich euch nennen muß, weil fie auf der gro— 
den Schaubühne, weldye nun eröffnet werden foll, bald 
als Hauptperfonen erfcheinen werden. Drei davon was 
ven Pizarıv’s Stiefbrüder, und der vierte fein Oheim. 
Jene biegen Ferdinand, Suan, das heißt Sohann, 
und Gonzalo, oder, wie Andere ihn ſchreiben, Gon- 
zalez; diefer Frayz von Alfanara. Ihre Namen 
verdienen zum voraus gemerkt zu werden. 

Sobald Pizarro in den Gewäſſern des Mexikaniſchen 
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Meerbuſens angekommen war, richtete er ſeinen Lauf 
nach Nombre de Dios. Hier ſtieg er mit ſeinen Ge— 
fährten ans Land, und zog über die Landenge nach Pa— 
nama. Die Freude, welche der brave Almagro über ſeine 
Zurückkunft und über den glücklichen Ausgang ſeiner Un— 
terhandlung empfand, verwandelte ſich bald in Erſtau— 
nen und Unwillen, da er die niederträchtige Treuloſig— 
keit erkannte, welche Pizarro an ihm ſelbſt verübt hatte. 
Diefer ehrliche Krieger entſagte hierauf mit Abſcheu der 
fernern Gemeinfcyaft mit einem Manne, der fich eines fo 
unredlichen Verfahrens gegen ihn fchuldig gemacht hatte; 
allein durch Zureden des Priefters Luque, und durch 
Pizarro's Anerbieten, daß er ihm die Oberrichterftelle 
freiwillig abtreten wolle, ließ er ſich endlich doch be: 
fänftigen. Der Bund diefer Dreimänner wurde alfo 
erneuert; man befchleunigte die Anftalten, und — 

— umd ging für dDiesmahl zu Bette! fagte die Mutter, 
indem fie anmerfte, daß es fchon zehn gefchlagen habe. 
Der Vater behielt die Hälfte feines angefangenen Rede: 
fases im Munde, und die Gefelffchaft legte fich zur 
Ruhe. 


Drei und vierzigfte Erzählung. 


Am folgenden Tage nahm der Vater den Faden fei: 
ner unferbrochenen Erzählung wieder auf, und fuhr fol- 
gendermaßen fort: 

Die dürftige Ausrüftung, mit welcher Pizarro und 
feine Freunde endlich zu Stande kamen, beftand in drei 
kleinen Schiffen und hundert und achtzig Soldaten, un- 
fer welchen fechs und dreißig Neiter waren. Mit die: 
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ver erbärmlichen Macht, aber audy mit einem Muthe, 
der die Stelle von Taufenden erfeste, ging Pizarro zu 
Anfang des taufend fünfhundert und ein und dreißigften 
Jahrs unter Segel. Seine Abficht war, bei Tum— 
bes zu landen; allein Wind und Wetter verftafteten 
ibm nicht, diefen Ort zu erreichen; er fah fich genöthi— 
gef, in die St. Matthäusbai einzulanfen. | 

Don hieraus nahm er ſich vor, zu Sande nach Tum— 
bes vorzurücden, welches eine Strede vom mehr als 
funfzig Meilen ift. Doch die Länge diefes Zuges war 
das Geringfte, was dabei in Erwägung gezogen zu wer: 
den verdiente. Das Sclimmfte war, daß man viele 
unbebauete und moraftige Gegenden durchwafen und 
über eine Menge großer Flüffe, unweit ihrer Mündung, 
fegen mußte, allwo fie natürlicher Weile am breifeften 
und am tiefften find. Allein einem fo entichloffenen 
Manne, ald Pizarro war, hätte dag Weltmeer felbft 
fih in den Meg legen Fünnen, und er würde nicht ge— 
ftust haben. Auch feinen Gefährten wußte er einen 
Theil feiner eigenen Unerfchrocenheit einzuflößen; und 
fo machte man fich getroft auf den Weg. 

Zu den vielen Befchwerlicdykeiten, welche die Spa— 
nier auf diefem Zuge erdulden mußten, gefellte ſich noch 
ein felbftgemachtes Leiden, weldyes fie ſich duch ihre 
unmäßige und graufame Habfucyt zuzogen. Anftatt ſich 
zu bemühen, die Liebe und Achtung der Eingebornen 
zu erwerben, bezeichneten fie ihren Weg mit Räubereien 
und Gewaltthätigfeiten; und die erfte Folge davon war, 
dak man überall vor ihnen, floh, die zweite, daß fie 
bald den fchreclichften Mangel an Lebensmitteln und 
Erquickungen litten. Entkräftet von Hunger und man: 
nichfaltigem Ungemach, drangen fie indeß bis Koaque 
vor, einem Orte, welcher nahe am Meere, und beinahe 





vizarro. 
unter der Linie lag. Die Landſchaft gleiches Namens 
findet ihr auf unferer Karte angegeben. 

Mit eben der graufamen Gierigfeit, mit welcher ein 
Trupp ausgehungerter Wölfe in die Hürden einer fichern 
Herde bricht, ſtürzten die Spanier in dieſe indifche 
Stadt, vericheuchten durdy ihr gewaltiames Betragen 
die erichrockenen Einwohner, und bemächtigten fich ihres 
Eigenthbums. Diefes beftand nicht nur in Lebensmitteln 
fondern audy in einem anfehnlichen Vorrathe goldener’ 
und filberner Gefäße, und folcher Edelfteine, welche man 
Smaragden nennt, und weldye in diefer Gegend ge: 
runden werden. 

Sohn. Defwegen hat man auch wol den Fluß, der 
da fließt, den Smaragdenftrom genannt? 

Vater. Richtig! 

Konrad. Wie fehen denn diefe Steine aus? 

Dater. Grün, lieber Konrad; du wirft wol fchon 
welche geiehen haben. 

Konrad. O ja, in Ringen! 

Dater. Ganz recht! — Die Freude über eine fo 
anfehnliche Beute verfilgte aus dem Gedächtniffe der 
Spanier jede fchmerzhafte Erinnerung an das vorherae: 
gangene Ungemach, und machte fie bereit und willig, 
ihrem Anführer ferner zu folgen, wohin er fie führen 
würde. Auch diefer war nicht wenig erfreut, die präch— 
tige Beichreibung von den Reichthümern diefes Landes, 
wodurch er feine Gefährten zu diefem Zuge bevedet hatte, 
nun Schon zum Theil beftätiget zu fehen; und er eilte, 
ſich diefen erften glücklichen Erfolg feines Unternehmens 
zu Nutze zu machen, um nody mehr Wagehälfe zur Ver: 
ftärfung feiner unanfehnlichen Krieggmacht herbeizulo— 
en. In diefer Abficht fandte er eins feiner Schiffe 
nach Panama, und ein anderes nach Nikaragua ab, 
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um durd eine reizende Schilderung feiner Glücksum— 
ftände, und durch Vorzeigung eines Theils von der ge: 
machten Beute, Verſtärkung anzumwerben. 

Dietrid. Don Nikaragua haben wir ja wol nod 
nicyts gehört? 

Dater. Ich glaube, nein! Seht defwegen nodı 
einmahl unfere erfte Karte vom Merikanifchen Meerbu: 
fen an. Diefe ganze mittlere Landjchaft, hier zwifchen 
Honduras und Veragua, wird Nikaragua genannt. 
Da unten an der Küſte der Süpdfee, unfern des großen 
Landfees St. Sebaftian, feht ihr auch die Pflanz: 
ſtadt gleicyes Namens liegen, welche der Statthalter 
Pedrarias anlegfe. Nach diefer fandte jest Pizarro das 
eine feiner Schiffe, indem er das andere nad) Panama 
beorderte. 


Er felbft feste unterdeg feinen Zug zu Lande, längs 


der Küfte hin, mit einer Verwegenheit fort, welche Faum 
jemahls ihres Gleichen gehabt hat. Furcht und Schre- 
cken liefen vor ihm her, und verfrieben die Eingebornen 
aus allen Gegenden, in die er einrücte. Man fuhr 
fort, die verlaffenen Wohnungen derfelben zu plündern, 
und es fand fich eher Keiner, der es wagte, dieſen fre- 
chen und räuberifchen Landläufern die Spise zu bieten, 
bis fie zu der Intel Puna, in dem Meerbufen Öuaya- 
quil, gekommen waren, deren Lage ikr auf unferer 
Karte fehen fünnt. 

Pizarro hielt diefe Inſel für einen — Ort, 
die Zurückkunft ſeiner Schiffe daſelbſt zu erwarten, und 
beſchloß daher, ſich einſtweilen darauf niederzulaſſen. 
Er ließ in dieſer Abſicht Flößhölzer verfertigen, und auf 
dieſen ruderte er mit ſeinen Truppen dahin. Allein zu 
ſeiner Verwunderung fand er hier eine ganz andere Art 
von Menſchen, als diejenigen, die er auf dem feſten 





Pizarro. 73 
Lande bis dahin Fennen zu Ternen Gelegenheit gehabt 
hatte. Diefe Infelbewohner, weldye ein abgefondertes 
Volk auszumachen fcyienen, waren beherzte und Friege- 
rifche Leute, welcye lieber das Aeußerſte verfuchen, als 
ihr Eigenthbum mit dem Rüden anfehen wollten. Gie 
ftelten fich daher den landenden Spaniern herzhaft ent- 
gegen, und ungeachtet diefe durch ihre Waffen und durdh 
ihre Kriegsfünfte ihnen wert überlegen waren, machten 
fie ihnen doch fo viel zu fchaffen, daß Pizarıo ein hal- 
bes Sahr darauf verwenden mußte, fie gänzlich zu über: 
wältigen. 

Inzwiſchen Eamen. feine Schiffe von Panama und 
Nikaragua mit einer, zwar Eleinen, aber gleichwol fehr 
willkommenen Berftärfung zurück. Jedes derfelben brachte 
ungefähr dreißig Neugeworbene mit, welchen ſich auch 
zwei Offiziere von großem Rufe, Benalkazar umd 
Sotto, zugefellt hatten. Genug für Pizarıo’s Kühn: 
heit, um nicht länger anzuftehen, felbit in die innern 
Theile des weitläufigen Reiches einzudringen, und ein 
Land zu erobern, weldyes bei weiten mehr Geviertmei- 
len im fich faßte, als er bei feinem Eleinen Kriegesheere 
Köpfe zählte. 

Er feste alfo von der Inſel Puna wieder nad) dem 
feften Sande über, um zunächſt auf Tumbes Ioszugehn. 
Allein er erfuhr zu feinem Mißvergnügen, daß man ihn 
und fein Gefolge auch hier jest mit ganz andern Augen 
betrachtete, ald damahls, da er zum erften Mahl ſich an 
diefer Küfte fehen ließ. Das räuberifche und gewaltthä- 
fige Betragen feiner Truppen war nunmehr überall, aud) 
zu Tumbes, ruchtbar geworden, und die vorige gaftfreund: 
ſchaftliche Milde der Bewohner diefes Orts und ihres 
Kazifen hatte fidy jest in Furcht und Abfchen verwan: 
delt. Sie hatten fogar die Waffen ergriffen, und alle 
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Verſuche, weldye man: anftellte, den Kaziken zu freund- 
Schaftlichen Unterhandlungen zu bewegen, blieben fruchtlos- 

Pizarro, welcher verdrießlich darüber wurde, beſchloß, 
ven Kazifen anzugreifen. In Begleitung zweier feiner 
Brüder, und mit einem Trupp von funfzig Reiten feste 
er zur Nachtzeit über einen Fluß, welcher das feindliche 
Heer von dem feinigen trennte, ritt die ganze Nacht 
durch eine fehr unwegſame Gegend, und gelangte mit 
Anbruc des Tages an den Ort, wo der Kazife mif 
den Seinigen ſich gelagert hatfe. Die armen Indier 
beftürzt über die unerwartete Erfcheinung eines Feindes, 
den fie fo nahe nicht geglaubt hatten, und erfchreckt 
durch den Anblick nie gefehener Ungehener — der Pferde 
— welche mit dem darauf fisenden Reiter nur ein ein: 
ziges Wefen auszumachen fchienen, waren nicht im Stande, 
den heftigen Angriff der Spanier auszuhalten. Sie er: 
griffen die Flucht, viele wurden niedergefäbelt, und die 
übrigen zerſtreut. Der Kazife, der durdy diefen Vor— 
fall von feiner eigenen Schwäche und von der ummwider: 
ftehfichen Macht feiner Feinde überzeugt wurde, des 
müthigte fi vor dem Sieger, ſchickte ihm Geſchenke 
und bat um Frieden. 

Gottlieb. War denn das der König des ganzen 
Landes? 

Vater. Mein, Gottlieb, e8 war nur ein Statt- 
halter, der als Lehnsträger des Königs die Gegend von 
Zumbes beherrfchte. 

Johannes. Aber ich begreife nicht, warum der 
König ſelbſt dabei fo ftill fist, und nicht ſchon längft 
ein Heer wider die Spanier hat anrüden laſſen? 

Vater. Das will ich dir wol begreiflich machen; 
aber da muß ich euch erft ein wenig von der Gefdyichte 
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des Peruaniſchen Reichs und von dem damahligen Zu— 
ftande deſſelben erzählen; ſoll ich das? 

Johannes. O ja, Vater! 

Dater. Wohl denn, aber das muß idy eudy zum 

voraus fagen, daß der Anfang diefer Geſchichte, wo nicht 
ganz erdichtet, doc; wenigftens mit Erdichtungen ver: 
miſcht zu fein Scheint, wie ihr gleich ſelbſt bemerfen 
werdet? 
Das Peruaniſche Reich, fo erzählen die Spanifdyen 
Geichichtichreiber, blühete dazumahl feit vier Jahrhun— 
derfen. Die Stifter deifelben waren Manko-Kapak 
und defien Sattinn Mama-Ozello. Man bat ver: 
muthet, daß diefe beiden Perfonen, die man, fo wie 
auch ihre Nachkommen, Inka's, das heißt Herren, 
nannte, von Europäifcher Herkunft waren. Vielleicht, 
fagt man, ſtammten fie von Europäern her, die ein- 
mahl — wer weiß vor wie vielen Sahrhunderten! — 
auf dem Atlantiſchen Meere vericdylagen wurden und 
an der Brafiliihen Küfte Schiffbruch litten. 

Peter. Aber was für Gründe hat man zu diefer 
Vermuthung? 

Dater. Eben nicht ſehr bündige: erſtens wollte 
man bemerkt haben, daß die Peruaner, eben ſo wie die 
Europäer, das Jahr in dreihundert und fünf und ſech— 
zig Tage abtheilten, auch einige andere Kenntniſſe der 
Sternkunde mit uns gemein hätten; zweitens verſicher— 
ten die Spaniſchen Eroberer dieſes Reichs, daß die 
ganze Familie der Inka's durch eine weißere Haut, und 
verſchiedene Glieder derſelben, männlichen Geſchlechts, 
durch ein bärtiges Kinn ſich vor den übrigen Eingebornen 
merklich ausgezeichnet hätten, welches Beides eine Eu— 
ropäiſche Abkunft vermuthen ließe; endlich hat man 
uns, ich weiß nicht mit welchem Grunde, berichtet, es 
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fei in Pern eine allgemeine, feit undenklichen Zeiten 
forfgepflanzte Sage gewefen, daß einft bärtige Männer 
mit ganz vorzüglichen Waffen über das Meer herkom— 
men und dieſes Land ſich unterwerfen würden. 

Dem fei num aber wie ihm wolle, fo fcheint wenig: 
ftens dieſes wahrfcheinlich zu fein, daß wirklich einmahl 
ein gewilfer Manko-Kapak und eine gewiſſe Mama-Ozeklo 
gelebt, und den Grund zu dem großen Reiche der Sn: 
ka's gelegt haben. Diefe Beiden, fagt man, die fic) 
durcd Größe, Farbe und Bekleidung von den wilden 
und nackten Bewohnern diefes Landes außerordentlich 
unterfchieden, liegen fih plöslid, darin fehen, ohne 
das man wußte, wo fie hergefommen wären, und ga= 
ben ficd) für Kinder der Sonne aus, die fie gefandt habe, 
um die Menfchen im diefem Lande auf und glücklich zu 
madyen. Die Gegend, in welcher fie fidy niederließen, 
war diefe, die ihr hier, unter dem dreizehnten Grade 
füdlicher Breite, mit dem Namen Kusko angegeben 
findef. 

Manko, erzählt man weiter, verfammelte die wil- 
den Bewohner diefer bergigen Gegend, und lehrte fie 
die Erde zu bearbeiten, fich zu Eleiden und Hütten zu 
ihrer Wohnung anzulegen. Dzello hingegen theilte den 
Weibern diefer Wilden die Kunft zu fpinnen nnd zu 
wirfen mit, und unterrichtete fie zugleich in allen ane 
dern weiblichen Gefäyäften, welche die Beforgung des 
Hausweſens mit fidy bringe. Beide, fagt man, fanden 
gelehrige Schüler, und Famen glücklich damit zu Stande, 
aus diefen rohen, thieriſchen Menſchen ein Volk zu bil— 
den, welches ſchon in manchem Betracht ein geſittetes 
genannt zu werden verdiente. 

Die erſte Sorge dieſer merkwürdigen Geſetzgeber ging 
dahin, den unmenſchlichen Götzendienſt der Wilden, wel: 
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cher größtentheils in Menſchenopfern beſtand, durch eine 
Gotteslehre zu verdrängen, welche mildere Geſinnungen 
einflößte. In dieſer Abſicht belehrten ſie die Menſchen, 
daß es nur ein einziges höchſtes Weſen gebe, welches 
feine Gefcyöpfe, die Menfchen, zärtlich liebe, und Wohl: 
gefallen an ihnen habe, wein auch fie unter einander 
fidy) eben fo zärtlicd, liebten. Diefes liebevolle, wohlthäs 
tige und höchſte Weſen ſei — die Sonne, 

Einige. Oh! 

Vater. Freilich Schade, das ihre Erkenntniß, nad) 
einem fo guten Anfange, nicht noch um einige Schritte 
weiter ging, um zu bemerfen, daß aud die Sonne, 
diefer herrliche, für ung fo wohlthätige Himmelsförper, 
nicht felbft Gott, fondern gleichfalls nur ein Gefchöpf 
deilelben, nur ein Mittel in feiner Hand fei, um ung 
und fo vielen andern von ihm erfchaftenen Wefen wohl 
zu thun! Aber wenn irgend ein Irrthum verzeihlid) 
ift, ſo ift es Diefer, daß ununterrichtete Menfchen, 
beim Anblick diefes prächtigen Feuerballs, und bei der 
Beobachtung des unbefchreiblicyen Segens, den er auf 
uns umd ‚die ganze Natur herabgiest, auf die irrige 
Bermuthung geriethen, diefes große und allbelebende 
Licht der Welt ſei der Scyöpfer und Erhalter derfelben 
ſelbſt. 

DO wie war es fo leicht, Das Menſchen dich göttlich ver— 

ehrten, 

Gutige Sonne, dich Quelle des Lichts, dich Fürſtinn des 

Himmels, 

Da ihr erites Gefühl zu folhen Wundern fie hinrig! 

Hätte der Heide Dich nicht verehrt, fo wär’ es dem Heiden 

Zum Berbrechen geworden! Wenn in dem Tempel von 

Kusfo, 
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An dem raufchenden Ganges *) und an des Hydaipis 
Geftaden **) 

Der lautfeiernde Kor der weißgefleideten Priefter 

Dih mit Hymnen ***) begrüßt, und dir mit Weihrauch ge- 
opfert; 

Oder der nacende Mohr, in fröhlich geichloffenen Reihen, 

Dich mit Tänzen empfing; war Dies nicht Menfchen gemäser, 

Als vor Stieren zu fnien +) und Kaimanen+z) zu räu: 
chern ? 


Die Sonne alfo ward der Gott der Peruaner; von 
ihr leiteten die Inka's ihre eigene Abkunft her; ihr er- 
richtete man Tempel, and die Inka's felbit, und nur fie 
allein, waren die beftändigen Priefter derfelben. Auch 
die unverheiratheten weiblichen Perfonen dieſes Ge- 
idylechyts waren, nach Art der Veſtalinnen bei den Ro: 
mern, oder der Nonnen bei den Römiſchen Kriften, dem 
Dienfte der Sonne geheiliget. Dies hinderte fie indeß 
nicht, zu heirathenz nur daß die Männer, welcdyen jie 
ſich ergaben, fo wie fie felbft, aus dem Gefchlechte der 
Inka's fein mußten. 

Den Mond jcheinen fie gleichfalls für eine Art von 
Gottheit, doch von niedrer Würde und von fterblicher 
Natur, gehalten zu haben. Nichts ift fonderbarer, als 
die Meinung, welcdye fie von der Verfinfterung deifelben 
hegten. Sie hielten ihn nämlich, fo oft fich diefe Er- 
ſcheinung ereignete, für Frank, und beforgten alsdann, 


*) Sn Ditindien, 
**) In Medien und Dftindien. 
***) Mit Lobliedern. - 
+) Wie man in Eaipten that. 
zz) Eine Art gefährlicher Krofodille, welche Yerfchiedene In— 
diſche Völker göttlich verehrten. 
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daß er ſterben, vom Himmel herabfallen und die Erde 
zertrümmern werde. Ihre Furcht vor dieſem eiungebilde— 
ten Unglücke war außerordentlich groß; aber die Lächer— 
lichkeit des Mittels, wodurch ſie daſſelbe abzuwenden 
vermeinten, war noch größer. Sie erregten nämlich ein 
entſetzliches Geräuſch durch Schreien, Pfeifen und Trom— 
meln, vermuthlich um den armen kranken Mond aus 
ſeiner Ohnmacht zu ermuntern. Auch banden ſie ihre 
Hunde an, und ſchlugen weidlich darauf los, um ſie 
zum Bellen und Heulen zu reizen, weil ſie ſich ein— 
bildeten, daß der Mond, der dieſe Thiere — ich weiß 
nicht warum — außerordentlich liebe, durch ihr Ge— 
heul am erſten wieder ermuntert werden könne. Eben 
fo reizten ſie auch ihre Kinder zum Schreien und Wei— 
nen, und während dieſes allgemeinen Getöſes riefen 
unge und Alte ohne Unterlaß mit thränenden Augen 
aus: Mama Kuilla! d. i. liebe Mutter Mond! 
Ließ nun die Verfinfterung nad), fo glaubten fie, das 
es ſich mit ihm beffere; hörte fie endlich ganz auf, dann 
entitand ein allgemeines Sauchzen und Frohloden, und 
Alle dankten der lieben Mama Kuilla, daß fie nicht ge: 
ftorben und auf fie herabgefallen fei. 

Konrad. Das war einmahl poſſirlich! 

Bater Lieber Konrad, wir felbit, die wir uns 
jo klug und weife dünfen, haben auch, wie alle andere 
Völker der Erde, eine Menge abgeſchmackter Meinun: 
gen und Gebräuche, die Demjenigen, der nicht von Kind: 
heit an damit befannt gemacht wurde, wol eben fo lä— 
cyerlich vorkommen müfjen. — 

Morgen ſollt ihr noch etwas von den Gelesen und 
Einrichtungen der Inka's hören, was euch nicht lächer— 
(ty vorkommen, fondern in Verwunderung feren, und 
den Fortgang meiner Gefchichte noch viel anziehender 
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für euch machen wird. Denn ihr werdet nicht umhin 
können — euer Herz iſt mir Bürge dafür — die gu— 
ten Peruaner lieb zu gewinnen; und dann werdet ihr um 
ſo viel mehr an allem, was ihnen begegnet iſt, den ge— 
fühllvollſten Antheil nehmen. 


Vier und vierzigſte Erzaͤhlung. 


Vater. Heute noch etwas von den Geſetzen der 
Peruaner und von ihrer bürgerlichen Verfaſſung! 


Liebet euch unter einander als Brüder! 


Dies war die erſte und vorzüglichſte Foderung, welche 
die Inka's zum Geſetz gemacht hatten. Aber dabei lie— 
ßen ſie es nicht bewenden, ſondern ſie machten auch 
zugleich eine ſolche Einrichtung im Lande, daß alle ihre 
Unterthanen nicht umhin konnten, ſich als Glieder einer 
und ebenderſelben großen Familie zu betrachten. Hört, 
wie ſie das anfingen. 

Alle Aecker des Landes waren in vier Theile getheilt. 
Der eine, ſagten die Inka's, gehört der Sonne, und 
den müſſen wir gemeinschaftlich für fie bearbeiten. Den 
Ertrag diefes Sonnenfeldes Bi wir zum Unterhalte 
der Priefter und heiligen Jungfrauen, und zur Anichaf: 
fung aller derjenigen Dinge verwenden, die zu unferm 
Gottesdienfte gehören. Was den zweiten Theil betrifft, 
zu deffen Beftellung abermahls jeder von uns behülflic) 
fein muß, fo wollen wir ihn den Ulten, den Witwen 
und Waiſen, den Schwachen und Kranken, und endlich 
denen widmen, welche das Land vor Feinden fchügen. 
Der dritte Theil Soll ung, eurer Landesobrigfeit, ange: 
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— und auch den ſollt ihr gemeinſchaftlich bebauen 
helfen, denn dafür wachen wir für euer Wohlergehen, 
und dafür unterhalten wir alle die Aufſeher, welche be— 
ſtellt ſind, dafür zu ſorgen, daß Niemand beleidigt werde. 
Der vierte endlich ſoll unter euch Alle, und zwar ſo 
vertheilt werden, daß jede Familie, die eine wie die an— 
dere, gerade ſo viel bekomme, als fie zu ihrem Unterhalte 
nöthig haben wird. 

"Da Famen nun die guten Leute zufammen, die Prin: 
zen aus dem Haufe der Inka's mit, und Alle Famen 
fo willig und froh, ald wenn fie zu Tanze gingen. Wirk: 
fich gingen fie audy zum Tanze; denn die ganze Arbeits: 
zeit war ein Feft für fie, welches ohne Tonfpiel um 
Tanz nie angefangen oder beicdyloflen wurde. Zuerſt be- 
arbeitete man das Feld der Sonne, unmittelbar darauf 
diejenigen Weder, welche für die Hilfsbedürffigen und 
für die Krieger beftimmf waren, dann erſt die Lände— 
reien der Inka's, und zuletzt diejenigen, welche dem 
Volke angewiefen waren. 

Diefe gemeinfchaftfichen Arbeiten, verbunden mit ge: 
meinfchaftlichen unfchuldigen Ergeslichkeiten, flößten 
Alten Vertraulichkeit und brüderliches Wohlwollen ge: 
gen einander ein. Sie betrachteten die Inka's als ihre 
Baäter, ſich ſelbſt als Brüder, ihr ganzes Volk ais eine 
einzige große Familie. Alles, was die Snfa’s verord: 
neten, war ihnen heilig, weil fie es für einen unmittel— 
baren Befehl der Sonne, ihrer Gottheit, hielten. Hatte 
aber Jemand unter ihnen das Unglück gehabt, wider 
irgend ein Gefes zu fündigen, jo war ser — o merkt 
euch, Kinder, dieſen schönen. liebenswürdigen Zug in 
der Gemüthsart diefer guten Menfchen! — fo war 
erider Erfte, welcher hinbief, um ſich anzu— 
klagen, ſeine geheimſten Fehleraufzudecken, 
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und zu bitten, daß manihn dafür beftrafen 
möge. — Nun, Kinder, was fagt ihr dazu ? 

Einige. Die guten Menfchen! 

Dater. Nicht wahr? — Aber Hört nod) mehr von 
ihnen. 

Am jene brüderlichen Geſinnungen, welche die In— 

s ihnen eingeflößt hatten, zu erhalten und zu nähren, 
en Keiner etwas Eignes haben. Selbft die Aecker, 
die man einer jeden Familie zu ihrem Unterhalte ange- 
wiefen hatte, waren nicht ihr bleibendes Eigenthum; 
ſondern nach Verlauf eines jeden Jahres wurde zu ei— 
ner neuen Vertheilung gefchritten, wobei man jedesmahl 
auf die Vermehrung oder Verminderung der Familien 
Rücdficht nahm. Gold und Silber hatten weiter feinen 
Werth in ihren Augen, als den, welchen diefe Metalle 
wirklich haben, den Werth einer dauerhaften Maſſe, aus 
der man brauchbare Gefäße machen Fann, Was Geld, 
was Handel fei, das war ihnen unbekannt; Einer gab 
dem Andern, was er übrig hatte, oder verfaufchte es 
höchftens gegen folhe Sachen, woran es ihm felbft ge: 
brach, und welche der Andere entbehren Eonnte. 


Nichts hatten die weiſen Gefesgeber diefes Volks 
nachdrückficher verboten, als den Müßiggang, weil 
jie gar wohl wußten, daß er die Duelle aller Lafer ift, 
und eine unausbleibliche Verfchlimmerung an Leib und 
Seele nad) fich ziehet. Sie beftraften ihn aufs fchärffte, 
und thaten recht daran. Denn der Faule fündiget nicht 
bloß gegen fich ferbft, indem er fi) in Armuth und 
Elend fürzt, Sondern auch gegen die ganze menfchlicye 
Geſellſchaft, weil er den fanern Schweiß der Arbeitia- 
men verzehrt, ohne felbft irgend Etwas zum allgemeinen 
Beften beizutragen. Die Alten und Schwachen unter 
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ihnen, welche nicht mehr arbeiten konnten, mußten gleich— 
wol etwas thun, was ihren Nebenmenſchen nützlich war; 
ſie mußten die Saaten bewachen, um die Vögel zu ver— 
ſcheuchen. 

Sehr merkwürdig iſt die Art, wie man die iungen 
Inka's auf die Probe ftellte, bevor fie der Ehre, Kinder 
der Sonne zu heißen, für würdig erklärt und, fo zu 
- fagen, in den Ritter: oder Adelftand erhoben wurden. 
Ich will fie euch erzählen, weil ich verfichert bin, daß 
fie euch Vergnügen und, wenn ihr wollt, auch Nutzen 
bringen wird. Denn ihr könnt in diefer Erzählung euch 
fpiegeln, Eönnt mit den jungen Inka's euch in Gedan- 
fen zufammenftellen, um zu erfahren, ob ihr an Geduld 
in Ertragung Eörperlicher Schmerzen, an männlicher 
Standhaftigkeit, an Stärke, Behendigfeit und Geſchick— 
lichkeit des Körpers und an unerfchrocdener Herzhaftig- 
feit eudy mit ihnen wol meſſen dürftet. 

Die Inka's fchienen den richtigen Grundfag vor 
Augen gehabt zu haben, daß Derjenige, der über 
Andereherrfhen und vor Anderngeehrt fein 
wolle, ihnen auch an Stärfe des Leibes und 
der Seele, an Geſchicklichkeiten und an Tu— 
gend überlegen fein müffe. Sie waren daher 
weit davon entfernt, zu glauben, daß die bloße Geburt 
Jemand adeln könne; wer bei ihnen ein edler Mann 
beißen, und als ein folcher von Andern geehrt fein wollte, 
der durfte ſich nicht auf feine edlen Vorfahren berufen, 
fondern er mußte fich ſelbſt als einen edlen Mann vor 
aller Menſchen Augen zeigen. Dazu wurden nun fol: 
gende Proben angeftellt. 

Wenn die jungen Inka's ihr fechzehntes Jahr erreicht 
hatten, io wurden fie in ein befondered Haus geführt, 
welches zu diefem Gebrauche recht eigentlich beſtimmt 
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war. Dafelbft verfammelten fidy mit ihnen verfchiedene 
Alte aus der Familie der Inka's, die man wegen ihrer 
Erfahrung und eigenen Verdienfte zn Richtern auser: 
fehen hatte. Diefe begannen die Prüfung der jungen 
Leute damit, daß fie diefelbeu ſechs Tage hinter ein- 
ander faften Tießen , indem fie ihnen täglich nicht mehr, 
als eine Hand voll rohen Mais zu effen, und ein wenig 
Waſſer zu trinken gaben. Alle Anverwandte der Füng- 
linge waren dabei zugegen und fafteten mit, um durd) 
ihr Beifpiel ihnen noch mehr Standhaftigkeit einzuflößen. 
Sie fleheten zugleich ihren gemeinfchaftlichen Vater, die 
Sonne, am, dag er ihren Kindern Muth und Stärke 
ichenken möge, diefe Probe auszuhalten. War nım Ei: 
ner, der dag nicht vermochte, umd zu effen verfangte, 
fo wurde er der Ehre, ein Kind der Sonne zu heißen, 
unwürdig erklärt und ausgeſtoßen. 

Diejenigen hingegen, welche die erſte harte Probe 
glücklich ausgehalten hatten, wurden, ſobald ſie ſich 
durch Speiſe erquickt hatten, zu einer zweiten geführt. 
Anderthalb Meilen von der Stadt Kusko war ein 
Hügel, den man für heilig hielt. Nach dieſem verfüg— 
ten ſich die Aelteſten, und mit ihnen die Jünglinge; und 
nun kam es darauf an, Wer von ihnen ununterbrochen 
von da big an die Stadt Fanfen konnte“ Die Aeltern 
und Auverwandten ftellten ſich unterdeß an den Weg, 
um die Vorbeilaufenden durch ihren Zuruf zu ermun— 


tern, daß fie fich wacker halten, und lieber ihren Testen 
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Athem aushauchen, als den Lauf zu einem fo rühmli- 


chen Ziele unterbrechen möchten. War nun abermahls 
Einer fo unglücklich, diefen langen Lauf nicht aushal- 
ten zu Eönnen, fo wurde er gleichfalls für unwürdig er- 
klärt und ausgeſtoßen. 

Für diejenigen aber, welche auch diesmahl beftanden, 
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trat nunmehr eine dritte Prüfung ein. Man theilte fie 
in zwei Haufen. Der eine mußte eine Feſtung zu er: 
ſtürmen fuchen, der audere fie verfheidigen. Nun gab 
man ihnen zwar zu diefer Probe ihrer Eriegerifchen Fä— 
higfeiten nur ftumpfe Waffen in die Hände, allein das 
Gefecht wurde dennoch oft fo hisig, daß Einige auf 
dem Platze blieben, Andere gefährlicy verwundet wurden. 

War diefer Kampf vorüber, fo mußten fie je zwei 
und zwei ihre Stärfe und Behendigkeit im Ringen, 
dann im Springen und Werfen mit Steinen und Wurf: 
fpießen, im Bogenfchießen und im Steinwerfen mit der 
Scyleuder zeigen. Hatten fie auch im dieſen Künften 
ihre Geſchicklichkeit bewieſen, fo wurden fie zehn big 
zwölf Nächte hindurch auf die Wache geftellt, und wehe 
Dem, der fidy gelüften ließ, ein einziges Mahl die Au: 
gen zuzuthun! Er wurde ohne Erbarmen gepeiticht, 
und des Adels feiner Väter auf immer unmwerth erklärt. 
Doch den Peitichenhieben Eonnte er fo nidyt entge- 
hen, denn auch diefe machten einen wichtigen Theil der 
Prüfung aus. Man hieb ohne Scyenung auf ihre ent: 
blößten Arme und Beine, und es war ihnen dabei 
nicht erlaubt, das geringfte Merfmaht von Empfind- 
lichkeit blicken zu fallen. Die Eleinfte Zuckung, das ger 
ringfte Zurüczieben des geſchlagenen Gliedes zog ih: 
nen Schande und Verſtoßung zu. Denn, fagter ihre 
Ricyter, wer nicht vermögend ift, Streiche mit der Ru: 
the auszuhalten, der wird nody viel weniger im Stande 
fein, fich ernfthaften Hieben und Stidyen entgegen zu 
ftellen, wenn es darauf ankommt, das Vaterland vor 
Feinden zu befhüsen. Sie gingen hierin noch weiter. 
Es wurden ausgelernte Fechter vorgeführt, welche ihre 
ganze Gefchicflichfeit anwenden mußten, um den jun: 
gen Leuten irgend ein Merkmahl von Furcht abzuge: 
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winnen. Diefe rannten ihnen bald mit einem fpist- 
gen Spieße gerade auf die Augen los, als wenn es dar: 
auf abgefehen wäre, fie ihnen auszuſtoßen; bald ſtell— 
ten fie fi), ald wenn fie ihnen einen Arm oder ein 
Bein abhauen wollten. Wer nun audy hiebei die ge— 
ringfte Aengſtlichkeit blicken Tieß, und wer mit den Au: 
gen nickte, oder den Theit feines Leibes, nach welchem 
der Fechter zu hauen fchien, nur ein wenig zurückzog, 
auch der wurde auggeftoßen, und zu Feiner weitern Prü- 
rung zugelaffen. Denn, fagte der Richter, es ift unmög- 
fich, daß Derjenige, der vor den Waffen feiner Freunde 
erfchrictt, von welchen er doch weiß, daß fie ihm nicht 
verlegen werden, nicht viel mehr vor den Waffen der 
Feinde erfchreden follte. 

Nachdem man num auf diefe Weiſe die Standhaf⸗ 
tigkeit, die Geduld, die Unerſchrockenheit und die krie— 
geriſchen Geſcchicuichkeiten der Jünglinge hinlänglich ge— 
prüft hatte, fo mußten fie ferner zeigen, daß ſie auch 
gelernt hätten, für alfe ihre Bedürfniffe, als Krieger, 
felbft zu forgen. Im diefer Abficht mußten fie einen 
Bogen und Pfeile, einen Streitfolben, eine Lanze, eine 
Schleuder, einen Wurfipieß, einen Schild und ein Paar 
Schuhe verferfigen, welche aus Tedernen Sohlen beſtan— 
den, die mit wollenen Bändern befeftiget wurden. 

So fange diefe Prüfungen währten — und fie 
währten einen vollen Monat — wurden die jungen In— 
ka's täglich von ihren Vorgefesten und Lehrern befucht, 
die fie ermunterten, fich aut zu halten. Diefe erinner- 
ten fie an die Göttlichkeit ihrer Herkunft und an die 
Thaten ihrer Vorfahren; fie überzeugten fie von der 
Pflicht, fidy für das Wohl des Vaterlandes aufzuop: 
fern; fie fchilderten ihnen die Sanftmuth und Milde, 
die fie jedem Bürger des Staates erweifen, und die 
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Freigebigfeit, die fie als Kinder der Sonne gegen die 
Dürftigen ausüben müßten. Vornehmlich ſchärften fie 
ihnen die erſte aller gefeltfichaftlichen Pflichten, die Ge- 
rechtigkeit, ein, und überzeugten fie, daß man ihnen nur 
degwegen Macht und Anſehen verfeihe, damit fie im 
Stande wären, die unterdrückte Unfchuld zu befchüsen, 
und dahin zu fehen, daß Feiner Unrecht leide. 

Sogar der Erbe des Königreichs, der Kronprinz, 
nach unferer Art zu Boden; mußte diefe Prüfungen über 
ſich ergehen laſſen. Ja, man bewies gegen ihn eine 
noc) größere Strenge, als gegen die Uebrigen alle; 
»denn, fagten die ehrwürdigen Richter, weil diefer über 
Alle herrſchen folk, fo ift eg auch billig, daßer alle Audere 
eben fo fehr an Tugend, als auch an Würde übertrefte; 
und dag er der Geduldigfte, der Muthigfte, der Stand» 
haftefte, der Mäßigfte, der Gütigſte und der Thätigſte 
im ganzen Königreiche fei. Nur diefe Vorzüge, und 
nicht feine Geburt, geben ihm das Recht zur Herrfchaft 
über Andere. Und es ift nöthig,« festen fie hinzu, » daf 
er alle Beſchwerlichkeiten des Krieges felbit erfahre, da— 
mit er Diejenigen fchäsen lerne, welche Fünftig diefelben 
für ihn übernehmen werden.« Während diefer gan— 
zen Prüfungszeit wurde der Fünffige König in fchlechte 
Lumpen gefleidet, und mußte barfuß einhergehen, da— 
mit er ferne, auch die Geringfteu und Mermften feines 
Volks als feine Brüder anzufehen, fich mildthätig ge- 
gen fie zu beweilen, und fid) dadurch des prächtigen 
Ehrentitels Huchakujak, das ift, ein Freund der 
Armen, würdig zu machen. 

Waren nun alle diefe Prüfungen glücklich überftan: 
den, fo wurden zunächſt die Mütter und Schweitern 
diefer edlen Fünglinge herbeigerufen, um ihnen das erſte 
Ehrenzeichen, ein Paar Bande oder Strickſchuhe, an: 
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zulegen. Dann erſchien der König ſelbſt, in Beglei— 
tung der Erſten des Reichs, feiner nächſten Anverwand⸗ 
ten. Die Jünglinge warfen ſich vor ihm auf das Ge— 
ſicht zur Erde nieder, indeß er ſelbſt eine kurze Rede 
an ſie hielt, worin er ihnen vorſtellte, es ſei nicht genug, 
die Ehrenzeichen und den Schmuck der Ritter zu tra: 
gen, fondern fie müßten nun audy alle die Tugenden in 
Ausübung bringen, wodurcd ihre edlen Vorfahren ſich 
ausgezeichnet hätten. Vornehmlich Liege ihnen nunmehr 
ob, fih der Unterdrückten anzunehmen, und Mildthätig- 
Feit gegen die Armen, Gerechtigkeit gegen Federmann 
zu üben. Dadurdy müßten fie ihre hohe Abkunft Ce: 
weifen, indem fie ihre Handlungen eben fo glänzend und 
wohlthätig machten, als die Strahlen ihres gemeinfchaft: 
lichen Vaters feien, der ihre Vorältern aus Feiner ans - 
dern Urſache vom Himmel herabgefandt habe, als mit 
fie und ihre Nachkommen die Menfchen beglücfen möch— 
fen. 

Hierauf näherten fich die Fünglinge dem Könige, 
und Fniefen Einer mach dem Anderm vor ihm nieder, 
um von feiner Hand das vornehmfte Zeichen königlicher 
Abkunft zu erhalten, weldyee in durchbohrten Ohren 
beftand. Der König verrichtete diefes Gefchäft mit ei: 
ner großen goldenen Nadel, die er in dem Ohre ſtecken 
ließ, damit das Loch fidy mach und mad) erweitere. 
Die jungen Ritter Füßten hierauf dem Könige die Hand, 
und wandten fich zu demjenigen Inka, weldyer der zweite 
im Reiche war. Diefer zog ifnen die Schuhe von 
Stricken aus, und legte ihnen fchönere an, welche ein 
Unterfcheidungszeichen der Inka's waren. Er füßte da— 
bei einen Jeden auf die rechte Schulter, indem er 
ſagte: »Der Sohn der Sonne, der fo fchöne Proben 
feiner Tugenden gegeben, verdient gefüßt zu werden.« 
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Dann wurde ihnen die königliche Binde gegeben, die 
in einem baumwollenen Tuche beſtand, welches um den 
Kopf gewunden, und mit Blumen und Laubwerk geziert 
wurde. Endlich überreichte man einem Jeden einen 
Wurfipieß und eine Streitart, wit den Worten: » Man 
giebt dir diefe Waffen, damit du fie gebraucheft, die 
Wüteriche, Verräther, Graufamen, Mügiggänger und 
andere Böfewichter zu beftrafen, welche die Ruhe der 
Geſellſchaft fören. « 


Fest war die ganze Feierlicyfeit geendiget, und nun 
eilten die Anverwandten herbei, um die jungen Ritter 
zu umarmen, und fich mit ihnen der Freude über den 
glücklichen Ausgang der vollendeten Prüfungen zu über: 
faffen. Alte waren entzüct, und man feierte mit Sin: 
gen und Tanzen dieſe frohe Begebenheit einige Tage 
lang» 

Und nun, Kinder, was fagt ihr dazu? Hättet ihr 
das Herz, eine ähnliche Prüfung auszuhalten? Was 
meinft du, Friß? 

Fritz. Sa, wenn ich aud) erft fechzehn Jahr alt 
fein werde ! Fest bin ich erft in meinem achten. 


Dater Nun, fowollen wir nody acht Sahre warten, 
und dann fehent — Ich freue mich indeß, Kinder, daß 
ich, euch abermahls habe zeigen können, was der Menfch 
Altes aus ſich machen kann, fobald er nur den feften 
Willen, ſich zu vervollfommmen, hat. Da ift Feine ein: 
zige unter den unzählbaren Kräften und Fähigkeiten ſeines 
Leibes und feiner Seele, die er nicht bis zum Bewun: 
dernswürdigen ausbilden und flärfen Eönnte. O, wohl 
euch, daß ihre noch in dem Alter feid, wo ihr dieſes 
am end) ſelbſt erfahren Eönnt! Wäre es mir doch ver: 
gönnt, in eben diefes Alter zurückzukehren! Wie wollte 
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ich jede Anweiſung zu meiner Vervollkommnung benü- 
Bent Wie wollte ich meinen Körper abhärten, und 
meinen Geift gegen alle Widerwärtigkeiten, Gefahren 
und Drangfale des menschlichen Lebens mit unüberwind— 
licher Standhaftigkeit bewaffnen! Welche Geſchicklich— 
feiten wollte ich mir erwerben! Mit wie Wenigem 
wollte ich mich begnügen lernen! Aber ach! nun ift 
es zu ſpät für mich. Wie ich nun einmahl bin, fo 
muß ich bleiben al mein Lebenlang. Das ift traurig; 
aber der Gedanke, in euch, meine Kinder, wieder auf: 
zulfeben, euch, im welchen ich jest einzig lebe und 
webe , gefund und ftark an Leib und Seele, und mit 
taufend nüslichen Kenntniffen und Fertigkeiten aufwach: 
fen, und zu braven, gemeinnüsigen Männern veifen zu 
fehen — diefer Gedanfe tröftet mic), wegen des Man 
gels einer verftändigen Anweifung in meiner eigenen 
Jugend. Gern will ich mit dem dürftigen Grade von 
Dollfommenheit, den ich hienieden mir erwerben Fonnte, 
zufvieden fein, wenn ich nur fehe, daß ihr, meine 
Lieben, das höhere Ziel erreicht, welches ich ſelbſt nicht 
mehr erreichen Fonnte, weil es ſchon zu Spät am Tage 
war, da ich anfing, danach zu Taufen. O Gott, Laß 
doch diefe Hoffnung — das füßefte Rabfal meines Her: 
zens unter den fchweren Daterforgen, die du mir auf: 
geleat haft — o laß fie mich nicht täufchen! 
(Eine kleine Vaufe; dann fuhr der Bater folgendermagen 
fort.) 
Fest, Kinder, laßt ung wieder zu unferer Geſchichte 
zurückkehren. | 
Es wird euch nach Dem, was ich euch jest von 
den Peruanern, und befonders von ihren DOberhäuptern, 
den Inka's, erzählt habe, nur noch unbegreiflicher gewor— 
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worden ſein, warum man die Spanier ſo ungehindert 
rauben und Gewaltthätigkeiten ausüben ließ, ohne ih— 
nen ein Heer entgegenzu ſchicken, um ihrem Frevel Eins 
hatt zu thun. Ein Reich, follte man denken, welches 
auf fo weile Gefete gegründet war, und welches fo ver— 
ftändige, fo gute und tapfere Fürften zu Beherrfchern 
hatte, würde ja von einer Handvoll Landläufer fich nicht 
ungeahndet in feiner Ruhe haben ftören laffen; und doc) 
haben wir gefehen, daß dies wirklich der Fall war. 
Das feheint nun unbegreiflich zu fein; aber gebt Acht, 
Kinder, id) will euch das Räthfel löſen. 


Elf auf einander folgende Könige, alle gut, brav 
und genügſam, hatten feit des Stifters Manfo Tode 
das Peruanifche Reich beherrfcht, ohne daß es ihnen je 
eingefallen war, die Grenzen ihrer Herrſchaft erwei- 
tern zu wollen. Cie begnügten fich mit Dem, was fie 
hatten, vertheidigten diefes herzhaft gegen jeden feindli- 
hen Angriff, und waren frei von Eroberungsfucht. 
Und fo. wie die Geſetze des weifen Manko diefen gus 
ten Königen heilig waren, fo waren fie es auch ihren 
Unterthanen. Alle beeiferten fich, ihnen nachzuleben ; 
und Alle lebten daher vergnügt und glücklich. Doch diefe 
Glücfeligkeit hatte ein Ende, fobald ein König zur Res 
gierung Fam, der, von Ehrgeiz und Habjucht gekrieben, 
feine Grenzen zu erweitern fuchte. 


Huana Kapak, der zwölfte Peruanifche König 
nad) dem Stifter des Reichs, war der Störer jener 
Glückſeligkeit. Man befchreibt ihn uns als einen tap: 
fern Krieger; und das wollte er nicht umfonft fein. 
Er eroberte die große Landfchaft Quito, und ver: 
größerte dadurch fein Königreich um die Hälfte, aber 
er fegte and) eben dadurd) den Grund zum nachherigen 
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Umsturz deffelben. Denn um diefes neweroberte Land 
feinem väterlichen Reiche fo viel fefter einzuverleiben, 
heirathete er die Tochter des überwimdenen Königs, 
und verlegte dadurch ein Geſetz, welches feinen DBorfah: 
ren immer heilig gewelen war; diefes nämlich: daß die 
Inka's jich nie anders, als mit VPerfonen aus ihrer ei- 
genen Familie verheivathen follten. Wie der König, ir 
das Dolf. Erlaubt ſich jener erſt, die Gefese feines 
Landes mit Füßen zu treten, fo werden feine Untertha- 
nen es ihm bald nachthun. Seht, Kinder, das war 
vermuthlich die Urfache ‚warum Lei Pizarro's Anfunft 
in diefem Lande die Eingebornen nicht mehr die Men: 
jehen waren, die man im ihnen anzutreffen hätte erwar- 
ten folfen. Aber dag erklärt uns noch immer nicht dag 
Räthſel, warum fie den Einbruch der Spanier in ihr 
Vaterland fo ruhig anfahen, als wenn die frechen Räu- 
bereien derfelben fie ganz und gar nichts angingen ? 
Hört alfo weiter. 

Huana Kapak hinterließ zwei Söhne, deren einen 
er mit einer Gemahliun aus dem Hauſe der Inka's, 
den andern mit der Tochter des von ihm beſiegten Kö— 
nigs erzeugt hatte. Jener hieß Huaskar, dieler 
Atahualpa*). Bei feinem Tode machfe er die Der: 
ordnung, dab die beiden Brüder die Herrfchaft unter 
fi) theilen follten, und zwar fo, daß Huaskar das alte 
Reid) feiner Väter, Atahualpa aber das eroberte Quito 
erhielte. 

Diefe Unorduung, welche abermahls einem Grundgeſetze 
zuwider war, nad) welchem Niemand König werden Founte, 


— 





*) Andere nennen ihn Atahualipa, noch Andere Ata— 
haliba. 
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als nur der, welcher ſowol von väterlicher als auch müt— 
terlicher Seite aus dem Geſchlechte der Inka's abſtammte, 
mißfiel dem ganzen Volke, und Huaskar, welcher dieſes 
merkte, beſchloß, ſeinen Bruder Atahualpa mit Gewalt 
zu zwingen, die Herrſchaft über Quito wieder abzutre— 
ten. Doch dazu hatte vieler Feine Luft; und jo fam es 
durch den Ehrgeiz und die Herrſchſucht diefer Brüder 
zum erften Mahl in diefem vormahls glücklichen Lande 
zu einem verheerenden Bürgerkviege. 

Huaskar hatte die Gefege und die Stimme des 
Volks, Atahualpa hingegen ein mächtiges Heer geübter 
Krieger auf feiner Seite, weldyes fein Vater ihm zu 
Quito hinterlaffen hatte. Der Ausgang blieb nicht 
fange zweifelhaft. Das Recht mußte der Macht wei- 
chen. Atahualpa fiegte, und Huasfar wurde fein Ge- 
fangener. 

Unfeliger Ehrgeiz! zu welchen Abicheulichfeiten Fannft 
du Menfchen verleiten, in deren Herzen du einmahl 
Wurzel geichlagen haft! Atahualpa tödtete, um feinen 
Thron zu befeftigen, und das ganze Gefchlecht der 
rechtmäßigen Herren des Peruanifchen Reichs auszu— 
roften, alle Kinder der Soune, deren er durch Lift oder 
Gewalt ſich bemächtigen Eonnfe. Nur feines gefangenen 
Bruders Huaskar's Leben ſchonte er noch; aber ac! 
nicht aus Güte, nicht aus Menſchlichkeit, ſondern um 
ſich des Namens deffelben zur Belänftigung feiner aufge- 
brachten Unterthanen und zur Vollziehung feiner Be: 
fehle zu bedienen. 

Seht, Kinder, fo fanden die Sachen in Peru zu 
der Zeit, da Pizarro die Eroberung deflelben unternahm. 
Die Regenten und das Volk dieſes - unglücklichen Lan— 
des waren gerade dazumahl mit diefen ihren innern Un: 
ruhen zu fehr beichäftiget, als daß fie das Beginnen 
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der Spanier auf den Grenzen ihres Reichs gehörig hät- 
ten beherzigen können. Hierzu Fam, daß Huaskar fowol, 
als auch Atahualpa von der Ankunft diefer furchtbaren 
Fremdlinge zur Verſtärkung ihrer Parteien Vortheil 
zu ziehen hofften, und daß daher Beide ſich um die Freund: 
ichaft derfelben bewarben. Begreift ihr nun, warum 
man fie fo ungehindert fchalten ließ, und ihnen Feine 
Macht entgegen ftellte, die ihren Räubereien Einhalt 
thäte? 

Peter. Sa, nun ift’s wol begreiflich! 

Bater. Wehe dem Lande, wehe der Gefellichaft, 


welche von innern Zänkereien zerrüttet werden! Shr 


ganzer Wohlftand iſt dahin, und der fchwächfte äußere 
Feind ift ſtark genug, fie zu überwältigen. Ein war: 
nendes Beifpiel hiervon bietet der Forkgang meiner Ge- 
ichichte dar, den ihr morgen hören follt. 


Fünf und vierzigfte Eizählung. 


Bater. Pizarro rückte von Tumbes immer wei: 
ter gegen Süden vor, bis er die Mündung eines Fluſ— 
ſes erreichte, den ihr auf unferer Karte unter dem Na: 
men Piuru angegeben findet. 

Sohn. Ad) ja, hier Cauf die Karte zeignd), wo Öt. 
Michael liegt. 

Vater. Ganz recht; dieſes St. Michael ift der 


erite Pflanzorf, den die Spanier in Peru angelegt 
haben. Pizarro fand diefe Gegend zu einer Niederlafs 
jung überaus bequem, und befchloß daher, einen Theil 


jeines Eleinen Heeres allda zurückzulaſſen, um fid ans 
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zu bauen, indem er ſelbſt mit der noch übrigen Handvoll 
von Leuten in das Innerſte einzudringen ſich unterfan— 
gen wollte. 

Eben da er dieſen Plan entworfen hatte, enthielt 
er zugleich die erfte volljtändige Nachricht von den Ver: 
wirrungen und Unruhen, welche in diefem Lande herrſch— 
ten, und er begriff nunmehr, warum man ihn bis da- 
hin jo ungehindert hatte Schalten laffen. Eine erwünfchte 
Nachricht, auf welce fein unternehmender Geift die 
größten Hoffnungen bauete. Und das mit Recht; denn 
wie Teiche ift nichk ein Reich zu überwältigen , das mit 
fich ſelber uneins ift! Er beſchloß, fich diefe erwünſch— 
ten Umſtände fogleich zu Nuse zu machen, und fing 
an, gegen Kaxamalka vorzurüden, einen Ort, bei 
welchem Atahualya ſich mit einem mächtigen Heere der 
beiten Peruaniſchen Krieger gelagert hatte. 

Er war nody nicht weit gefommen, ald er von die— 
fem eine Gefandtichaft erhielt, welche die Abficht ihrer 
Sendung mehr durd, prächtige Gefchenfe, als durd) 
Worte verftändlich machte. Die Stelle eines Dolmet— 
fchers mußte nämlich ein junger Menfc vertreten, den 
die Spanier aus Puna mitgenommen, ihn getauft, und 
mit dem Namen Philippillo, Eleiner Philipp, be— 
legt hatten. Diefer hatte indeß noch nicht viel von der 
Spanifchen Sprache aufgefaßt, und die feinere Pernani- 
iche Sprechart fchien ihm gleichfalls unbekannt zu fein. 
Es würde daher Mühe gekoftet haben, die eigentliche 
Abſicht der Gefandtichaft zu errathen, wenn nicht die 
anfehnlichen Geſchenke, die fie mitbrachten, die Stelle 
einer deutlichern Auslegung vertreten häften. Denn aus 
diefen feuchteten friedfertige Gefinnungen hervor, umd 
aus einzelnen von Philippillo überfesten Worten be« 
greift man, daß der Inka die Spanier einlade, zu ihm 
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zu kommen, um ein Freundſchaftsbündniß mit ihm zu 
ſchließen. Die Geſchenke beſtanden in allerlei Früch— 
ten, ſchöngewebten Zeugen, goldenen und ſilbernen Ge— 
fäßen und Edelſteinen, nebſt einem Paar reicher Halb— 
ſtiefel und goldener Armbänder für Pizarro, die er an— 
legen ſollte, damit der Inka ihn ſogleich daran erkennen 
könne. 

Pizarro nahm dieſe Einladung mit Vergnügen au, 
und rückte nunmehr um fo zuverfichklicher vor, indem 
er feinen Bruder Ferdinand und den Sotto voran: 
ichickte, um dem Inka in feinem Namen eine Gegen: 
begrüßung zu machen. Er felbft wurde überall von den 
Eingebornen auf die ehrerbietigfte und Tiebreichfte Weife 
aufgenommen. Man brachte ihm und feinen Leuten Le 
bengmittel in Weberfiuß, und die ehrerbietige Aufmerk— 
ſamkeit diefer guten Leute erſtreckte ſich ſogar auch auf 
die Pferde der Spanier. Denn da ſie bemerkt hatten, 
daß dieſe an ihren Gebiſſen kauten, fo bildeten fie ſich 
ein, dieſe wunderbaren Weſen nähreten ſich von Me— 
tall, und eilten, ihnen eine Menge Gold und Silber 
vorzuſetzen, damit ſie ſich recht gütlich thun möchten. 
Die Spanier ließen ſie gern bei einem Irrthume, der 
ihnen ſo zuträglich war, und ſammelten mit Vergnügen 
jedes Gericht dieſer ſouderbaren Pferdemahlzeit in ihre 
Säde. 

Die beiden Voranggefandten langten indeh bei ven 
Yager an, welches ungefähr eine Meile von Kara: 
malka fand. Don einigen der vornehmften Staats: 
bedienten des Inka eingeholt, näherten fie ſich einem 
Haufen bewaffneter Indier, welcher ihnen enfgegenge: 
tchickt war, um ihnen Ehre zu erweifen. Sotto wel: 
cher nicht vecht wußte, was ihre Abficht Sein möchte” 
agb feinem Pferde die Spornen, und fprengfe auf den 
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Anführer diefer Ehrenwache los. Der Anblie eine: 
jagenden Reiters warden Peruanern zu neun und zu fürch: 
terlich, als daß fie dabei hätten aushalten Fünnen. 
Sie zerſtoben in einem Augenblicke, und ihr Anführer 
blieb allein zurück, um die gefuͤrchteten Fremdlinge mit 
einer Art von Anbetung zu empfangen. 

Man führte fie hierauf nad) der Wohnung des Inka, 
von welchen fie fehr Tiebreich aufgenommen wurden. 
Zwei Prinzeffinnen von Föniglicher Familie reichten ih- 
nen ein gewilles Getränk, und es wurden ihnen Stühle 
von Gold gefest, um ſich darauf niederzulaffen. Wie 
ftarrten ihre Blicke beim Anſchauen des vielen Goldes 
und Gilbers, woraus ‘der gemeinfte Hausrath ver: 
fertige war, und wie geru hätten fie Schon jest ihre, 
gierigen Hände danach ausgeſtreckt! Ferdinand eröff— 
nete indeß dem Inka, unter Verdolmetichung des Phi— 
fippilfo, die Urfache ihrer Ankunft ungefähr mit fol 
genden Worten: »der mächtige Beherricher der Län— 
der gegen Morgen, fein Herr, und das Oberhaupt der 
friftlichen Kirche, der Papft, hätten fie abgefandt, den 
Inka und feine Unterthanen aus der Gewalt des Teu— 
fels zu befreien. « 

Diefer für den guten Inka im höchften Grade unver: 
ftändfiche Antrag wurde ihm von Philippillo, der felbft 
faum das dritte Wort davon verſtand, fo unfinnig ver: 
dolmetſcht, daß er ihm vollends unbegreiflich werde 
mußte. Er antwortete indes mit großer Höflicykeit: 
er wolle morgen ihren Anführer ſelbſt befuchen, um zu 
erfahren, worin er eigentlich ihm zu Gefallen eben 
könne. Die beiden Abgefandten Eehrten hieranf zurück 
nad) Karamalfa, wohin auch Pizarro schen gefommen 
war, und fein Hanptlager in einer dafelbft befindlichen 
Wohnung des Inka genommen hatte. 

Entdeef, von Amerika 3ter Thl. 
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Alles, was die Pernanen nun bisdahin von den Spas 
niern gehört und gefehen hatten, verwirrte ihre Gedan- 
fen, und machte fie durchaus zweifelhaft, was fie von 
diefen Abkömmlingen glauben follten. Bald waren fie 
geneigt, fie für höhere, von ihrer Gottheit abgefandte 
Weſen zu halten, welche gekommen feien, um ihnen 
Gutes zu thun; und in diefem Glauben beftärkte fie 
die DVerficherung derfelben, daß fie abgefandt feien, um 
ihnen den wahren Weg zur Glückſeligkeit zw zeigen ; 
bald Eonnten fie ſich nicht enthalten, fie als feind: 
felige Weſen zu betrachten, gekommen, um ihnen den 
Zorn der befeidigten Gottheit zu verfündigen, und fie 
für ihre Sünden zu einer ſchrecklichen Strafe zu ziehen, 
und diefe Teste Meinung wurde ihnen durch das räu— 
berifche und gewaltfame Verfahren der Spanier einge: 
fößt. In der Seele des Inka fchien die erfte Vermu— 
thung die Oberhand gewonnen zu haben, weil er von 
freien Stüden den Entichluß faßte, bei dem Anführer 
diefer unbegreiflichen Fremdlinge einen Beſuch abzu— 
legen, 

Unterdeß wurden auf beiden Seiten zu diefen Be: 
juche Vorkehrungen, aber von fehr ungleicher Art ge: 
nracht. Atahualpa ordnete einen prächtigen und feierli- 
dien Bug an, ohne die mindefte Rücficht auf irgend eine 
mögliche Argliſt von Seiten der Fremdlinge zu nehmen. 
Pizarro hingegen machte Vorbereitungen, welche keines— 
wegs Anftalten zu einer freundfchaftlichen, feftlichen Zu: 
ſammenkunft zu fein fchienen. Seine ſechzig Reiter 
theilte er in drei Haufen, und jtellte fie, unter Anfüh— 
rung feines Bruders Ferdinand, des Sotto und des 
Benalkazar hinter eine alte Mauer, um nicht. eher 
gejehen zu werden, als bis es nöthig fein würde. Zwei 
Kanonen, die er mit fich führte, pflanzte er bei der 
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Pforte des Hofraums auf, und neben dieſe ſtellte er auf 
beiden Seiten ſeine Bogenſchützen. Zwanzig der ver— 
ſuchteſten und herzhafteſten Krieger behielt er ſelbſt als 
Leibwache bei ſich, und die übrigen Fußgänger mußten 
auf dem innern Hofplatze unter dem Gewehre ſtehen. 

Das Herz ſchlägt mir, indem ich weiter erzählen 
will, und ich denke, daß auch ihr aus dieſen heimlichen 
Anſtalten, ich weiß nicht was für einen ſchwarzen An: 
ſchlag ahnet, der euch fchaudern macht. Eure Beforg: 
niß iſt nur allzugegründet. Man geht wirklich mit ver: 
rätherifchen Abfichten um, und wenn der freulofe An: 
fchlag, über den Pizarro’s verwegene Seele brütet, nicht 
von einer unfichtbaren Macht vereitelt wird, fo werdet 
ihr bald, bald — doch ich will Feinen Vorſprung thun, 
fondern die ſchauderhafte Begebenheit, auf die ich jest 
geſtoßen bin, fich vor euren Augen in eben der Ordnung 
entwickeln laſſen, in welcher fie fich ereignet hat. 

Früh mit Anbruch des folgenden Tages war das 
ganze Pernanifche Lager in Bewegung, um fich zu dem 
feierlichen Zuge anzufchiden, wodurch Atahualpa die 
Sremdlinge zu ehren, und ihnen zugleich einen hohen 
Begriff von feiner eigenen HerrlichFeit einzuflößen ae 
dachte. Ein guter Theil des Tages flog unter dieſen 
Anordnungen hin, und da es endlich zum Aufbruch Fam 
io bewegte ficy der große, feierliche Zug mit einer ſol— 
hen Laugſamkeit, dag er zu der einzigen Meile, die eı 
zu machen hafte, vier volle Stunden gebrauchte. Die 
Spanier wirden ungeduldig darüber, und da Wizarre 
beſorgte, daß die Urfache diefer Verzögerung vielleicht 
in einem nur allzugegründeten Argwohne liege, fo ſchickte 
er einen feiner Offiziere ab, um dem Juka eine wieder 
holte Verſicherung feiner freundſchaftlichen Gefinmungen 
‚u geben. Der Treuloſe! 


— 
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Atahnalpa feste nicht das mindefte Mißtrauen in dieſe 
Verſicherung, und fuhr fort, fic mit feinem großen Ges 
folge feierlich und langſam gegen Karamalka zu bewegen. 
Er felbft faß auf einem mit Golde und Silber belegten, 
mit Edelfteinen befesten und mit bunten Federn gezier: 
ten Tragſeſſel, welcher von feinen vornehmften Hofbe— 
dienten getragen wurde. Diejenigen, welche ihm an 
Würde die nächftem waren, wurden hinter ihm auf eben 
diefelbe Weife einhergetragen. Auf beiden Seiten gin- 
gen Reihen von Sängern und Tänzern, und ein Heer 
von dreißigtaufend Mann machte den übrigen Theil 
diefed glänzenden Zuges aus. 

Jetzt näherte fic) derfelbe dem Einlager der Spa: 
nier; und es ift mir, als fähe ich ein Heer wehrlofer 
Tauben nach dem Nefte raubgieriger Geier flattern, 
welche mit aufgehobenen Krallen und mit funkelnden 
Augen ihre Ankunft Faum erwarten können. Der Inka 
bemerkte die Friegerifche Stellung der Spanier, und 
ſagte zu feinen Freunden, welche einige Unruhe darüber 
merken ließen: Diefe Sremdlinge find Boten der Gott: 
heit; hütet euch, fie zu beleidigen, und laßt uns vielz - 
mehr durd, Höflichkeit fie zu befänftigen fuchen. 

Indem er diefes fagte, trat der Spanifche Feldpa— 
ter Vizenz Valverde mit einem Kreuze in der 
einen, und dem Brevier *) in der andern Hand her: 
vor, ftellte fich neben den Tragfeflel des Inka, und hielt 
eine lange, ſeltſame Rede, worin er die Lehre von der 
Schöpfung, von Adams Sündenfall und von der Menfih: 


*) Ein Buch, worin diejenigen Gebete fiehen, welche die 
römiſch-katholiſche Geiſtlichkeit theils beim öffentlichen Got: 
tesdienfte vorleien, theils für fich in ihren Klöſtern ver— 
richten muß. ? 
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-werdung, dem Leiden und Sterben und der Auferfte- 
hung des Erlöfers weitläufig zu erklären fuchte, dann 
eine prächtige Belchreibung von der Heiligkeit und 
Macht des Papſtes machte, als welcher Gottes Statt: 
halter auf Erden fei, und endlich die unerwartete 
Nachricht mittheilte, daß dieſer Papft, mit Namen 
Alerander der Sechste, dem Könige von Spanien 
die ganze neue Welt gefchenft habe. Er ermahnte 
hierauf den Inka, unverzüglich den Eriftlichen Glauben 
anzunehmen, das unfrügliche Anfehn des Papftes anzu- 
erkennen, und fih dem Könige von Spanien, feinem 
nunmehrigen rechtmäßigen Oberherrn, autwillig zu unters 
werfen. Er fügte hinzu, daß er unter diefer Bedingung 
im ruhigen Befise feiner Eöniglichen Würde bleiben, und 
wider alle feine Feinde mächtig geſchützt werden folle; 
wofern er aber fich weigere, diefe Bedingungen ein: 
zugehen, fo werde ihm hiemit im Namen des Könige 
Krieg und Verderben angekündiget. 

Atahualpa hatte die Geduld, dies lange Gewälche, 
welches ihm durch die elende VBerdolmetichung des Phi: 
lippillo vollends unverständlich vorgetragen wurde, ruhig 
anzuhören. Das Wenige, was er davon begriff, erregte 
fein Erftaunen, doch wußte er ſich zu fallen, und ant- 
wortete mit vieler Gelafienheit: 

Er fei bereit, ein Freund und Bundesgenoife des 
Königs von Spanien, aber Feinesweges fein Lehnsträ- 
ger zu werden. Was den Papft betreffe, fo müſſe er 
wol ein wunderlicher Mann fein, dag er fich einfallen 
laſſe, Efwas zu verfchenken, woran er felbft Fein Recht 
habe, Seine Glaubenslehre werde er gegen eine ans 
dere nicht vertaufchen, weil es ihm vernünftiger zu 
fein fcheine, die unfterbliche Sonne anzubeten, als den 
Soft der Kriften, von dem fie ferbft geftänden, dan er 


102 Die Entdecfung von Amerika, 

am Kreuze geftorben fei. Von allen den unbegreiflichen 
Dingen, deren der Pfaff erwähnt habe, verftehe er nichts, 
doc) fei er neugierig, zu willen, auf welche Weife fie 
ihm ſelbſt bekannt geworden feien? 

»Durch diefes Buch!« erwiederte der Pfaff, indem 
er ihm das Brevier überreichte. 

Der Inka befah das Buch von allen Seiten, hielt 
ed an fein Ohr, lächelte und fagfe, indem er es mit 
Verachtung von ſich warf: »Es fpricht ja Fein Wort!« 
Dies entflammte den Zorn des unmenfiblichen Priefters. 
Wüthend wandte er ſich gegen die Spanier und fchrie 
mit lauter Stimme: »Zur Rache, ihre Kriften! zur 
Racer She feht, wie Gottes Wort verachtet wird! 
Auf, und tödtet diefe Hunde, welche das Geſetz Gottes 
mit Füßen treten!« 

MWie wird euch, Kinder, diefe entfeslichen Worte 
ang dem Munde eines Priefters zu hören? Dem gros 
Ben Gotte fei Dank, daß die beweinenswürdigen Zeiten, 
in welchen vie Religion folche Ungeheuer unter ihren 
Dienern zählte, vorüber find! Und Dank, Dank den 
edlen Menfchenfreunden, welche, beionders in dem ge: 
genwärtigen Sahrhunderte, ihren aufgeflärten Verftand 
und ihren Einfluß auf andere Menfchen dazu angewandt 
haben, den ſchrecklichen Verfolgungsgeift zu entfräften, 
und nıilde, duldfame Gefinnungen nad) und nad) durd) 
alte Welttheile zu verbreiten! — 

Auf das Mort des rachefchnanbenden Priefters gab 
Pizarro den Seinigen, die er bis dahin, beim Anblick 
einer fo reichen Beute, Faum hatte zurüchalten Fönnen, 
dag Zeichen zum Angriff. Plözlich erfönten Trommeln 
und Pfeifen, und plöslich wurden die Kanonen und 
Flinten mitten unter die Menge der beftürgten Pernaner 
abgefeuert. Die Reiter ſprengten zugleich aus ihrem 
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Hinterhalte herbor, und Pizarro ſtürzte ſich an der Spitze 
ſeiner Fußgänger in den Haufen Derjenigen, welche die 
Perſon des Juka umringten. Man ſtelle ſich den Schre— 
en und die Betäubung des unglücklichen Fürſten und 
feiner Unterthanen vor, da fie die umwiderftehliche Ge: 
walt der Reiterei und die fchreclichen Wirkungen der 
Feuerwaffen fahen, und von beiden auf eine fo uner: 
wartete Weile überrafcht wurden! Nur die Edelften 
des Volks drängten fich großmüthig an die Seite ihres 
Königs, um ihr Leben zu feiner Beichüsung aufzuopfern, 
die Uebrigen ergriffen alle die Flucht, und eine große 
Menge derfelben fiel unter dem Schwerte der nachie: 
genden Reiter, oder wurde von den Füßen der Pferde 
zerftampff. 
Pizarro drang indes bis zum Tragfeffel des Inka 
- hin, ergriff den verrathenen Fürften beim Arme, vi 
ihn zu Boden, und fchleppte ihn mit fich fort nad, feiner 
Wohnung. Die wenigen Edeln, die es gewagt haften, 
ihn zu vertheidigen, waren gefallen; die Uebrigen alle, 
welcdye ihr Leben durch die Flucht zu vetten fuchten, 
wurden auf die granfamfte Weile verfolgt, und Alle, 
welche man einholte, ohne Erbarmen niedergefäbelt. 
Ueber viertaufend Peruaner, unter welchen auch viele 
Kinder, Weiber und wehrlofe Greife waren, blieben 
auf dem Platze, indeß von ihren Mördern Keiner and) 
nur die feichtefte Wunde erhielt, Vizarro felbft ausge: 
nommen, deffen Hand beider Ergreifung des Inka von 
einem feiner eignen Soldaten ein wenig gequeticht wor: 
den war. Solange das Morden dauerte, hörte der un— 
menschliche Priefter nicht auf, die fchon wüthenden Spas 
nier noch mehr zu entflammen, indem er ihnen zurief, 
daß fie nicht hauen, fondern ftechen möchten, um defto 
tiefere und gefährlichere Wunden zu machen ! 
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Mutter. Pfui, über das abfchenfiche Ungehener ! 

Vater. Um den Gräuel diefes ſchrecklichen Tages 
bis auf den höchften Grad der Schändlichkeit zu freiben, 
brachten die Spanier, nachdem fie die Beute des 
Scylachtfeldes gefammelt hatten, die ganze Nacht unter 
branfenden Ergeslichkeiten und viehifchen Ausfchweifun: 
gen hin. Am folgenden Morgen bemächkigten fie fic) 
auch des Lagers der Peruaner, worin fie ganz erfiaunliche 
Schätze an goldenen und filbernen Gefäßen, an Zeugen 
and Geräthfchaften fanden. Der Werth aller die: 
fer Sachen belief fich fo hoch, daß felbft die ausfchwei- 
fende Hoffnung, weldye die goldhungrigen Landläufer 
fich) bei ihrem Eintritte in dies Land gemacht hatten, 
weit davon übertroffen wurde. 

Sohn. Nun werden fie doc) auch wol endlic, ein: 
mahl gefättigt fein? 

Dater Meint du? — aber da müßten die Lei- 
denfchaften bei ihnen zum erflen Mahle ihre Natur ver: 
läugnet haben. Se mehr diefe fonft befriediget werden, 
defto mehr pflegen fie zu wachſen, defto gieriger pflegen 
fie die menfchliche Seele nach neuen Befriedigungen zu 
machen. Leider war dies auch hier der Fall! Ge mehr 
diefen Räubern in ihre blutigen Hände fiel, defto mehr 
wünfchten fie zu haben, defto höher fpannten fie ihre 

‚Hoffnungen, und defto Fühner und unmenfchlicher wur: 
den fie in der Wahl der Mittel, diefe überfpannten 
Hoffnungen zu erfüllen. 

Doch für heute Fein Wort mehr von allen den Ab: 
fcheufichFeiten, deren diefe Unmenfchen fich noch weiter 
fchuldig machten. Wir haben für dasmahl fchon zu viel 
davon gehört. Bis morgen alfo! 
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Sechs und vierzigſte Erzaͤhlung. 


Ehe der Vater am folgenden Tage in ſeiner Erzäh— 
lung fortfuhr, brachte Einer der Kleinen — ich weiß 
nicht welcher — die Frage auf: warum die göttliche 
Vorſehung doch wol zugegeben habe, daß die treuloſen 
und unmenſchlichen Spanier nach Peru kamen? 

Ja, wer kann das wiſſen? ſagte Johannes. 

Keiner! erwiederte der Vater, denn wer vermag 
die unerforſchlichen Wege der Vorſehung zu überſehen? 

Aber, ſagte Lotte, als du uns von Kortes er— 
zählteft, da Fonnten wir doch wol fehen, warum der 
liebe Gott das Reid, der Merifaner zerftören ließ! 

Gottlieb. Fa, weil die fo einen abfcheulichen 
Götzendienſt hatten, wobei immer fo viele Menfchen ab: 
gefchlachtet wurden. 

Matthias. Uber bei ‚den Peruanern gefchah doc) 
fo was nicht ? 

Nikolas. Und die waren auch fo gute Menfchen! 

Ferdinand IL. DO, fo gute! 

Karl. Weiß denn Vater gar nichts davon, warum 
der liebe Gott zugab, daß die abi ſcheulichen Spanier 
dahin kamen? 

Vater. Kinder, ich habe euch ſchon oft geſagt, 
daß es eine eben ſo thörichte, als ſtrafbare Vermeſſenheit 
ſein würde, wenn der ſchwache, kurzſichtige Menſch ſich 
über die jedesmahligen Abſichten der weiſen und güti— 
gen Vorſehung zum Richter aufwerfen wollte. Wie 
können wir, die wir immer nur das Gegenwärtige, und 
auch von dieſem nur einen ſo kleinen Theil vor Augen 
haben — wie können wir doch beurtheilen, warum Der, 
welcher das Vergangene, das Gegenwärtige und Zukünf— 
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tige zugleich überfieht, die Scyickfale feiner Menfchen fu 
oder fo zu lenken fir gut findet? Indeß iſt ed ung ver- 
gönnt, in demüthigem Bewußtſein unferer Kurzſichtigkeit, 
darüber nachzudenken, ob wir vielleicht die eine oder die 
andere von den taufend weifen und väterlichen Abfichten, 
welche den Allvater bewegen, Diefes oder Jenes gefche- 
hen zu laſſen, mit einiger Wahrfcheinlichkeit evrathen 
mögen. Das wollen wir denn auch jest thun, zufrieden, 
wenn wir nur einen oder der andern Schwachen Lichtftrahl 
auffangen Eönnen, um durch Hülfe deffelben einen ſchüch— 
ternen Blick in das heilige Dunkel zu wagen, welches 
auf den unerforfchlichen Wegen der Vorfehung ruhe. 

Zuerft, Kinder, muß ich euch an zwei wichkige 
Wahrheiten erinnern, die unferm Nachdenken in diefer 

Sache die befte Ridytung geben werden. 

Die erfte: Gott läßt zuweilen geringere 
Uebel zu, damit größere vermieden 
werden. 

Und die andere: Gott läßt zuweilen Böſes 
zu, weil feine Altwiffenheit voraus: 
fieht, daß überwiegendes Gutes dar: 
aus enffpringen wird. 

Und nun laßt ung einmahl unterſuchen, ob nicht 

Beides hier vielleicht der, Full gewefen fei? - 

So viel habe ich euch ſchon neulich fehen laſſen, 
daß die Peruaner zur Zeit der Ankunft der Spanier den 
Weg der fittlichen Verfchlimmerung betreten hatten, und 
mit ſchnellen Schritten darauf fortgingen. Ihre Könige 
haften angefangen, die Gefebe des Landes mit Füßen 

zu treten, fie waren ehrgeizig, habfüchtig und graufam 
geworden, und ohne allen Zweifel hatte ihr Beifpiel 
fchon einen fehr verderblichen Einfluß auf die Sitten 
ihrer Unterthanen gehabt. Wie? wenn nun Gott vor 
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ausſah, daß dieſe Verſchlimmerung immer weiter gehen, 
und zuletzt in die größten Abſcheulichkeiten ausarten 
würde? wein er vorausſah, daß dieſe, ehemahls gut— 
müthigen Menſchen nach und nach in wilde, reißende 
Thiere ausarten, und durch ihre Laſter ſich ſelbſt und 
die benachbarten Völkerſchaften unfehlbar aufreiben wür— 
den? — Wenn man die Grauſamkeit erwägt, deren 
Atahualpa ſich ſchuldig machte, indem er das ganze 
zahlreiche Geſchlecht der Inka's unſchuldiger Weiſe er: 
morden ließ, ſo erhält dieſe Vermuthung einen hohen 
Grad von Wahrſcheinlichkeit; und dann wäre die Zer— 
ſtörung des Peruaniſchen Reichs vielleicht einer von 
den Fällen geweien, in welchen Gottes weife Güte ges 
ringere Uebel zuläßt, um größere zu hintertreiben. 

Aber laßt und vornehmlid, auf die Folgen merken, 
- welche die Eroberung von Peru für alle übrige Welt: 
Koi gehabt hat, und noch Eünftig haben kann, um 
alsdann zu überlegen, ob das Böfe, welches die Spanier 
damahls anvichteten, nicht vielleicht durch das Gute, 
welches daraus entiprungen ift, und noch Fünftig daraug 
entipringen kann, überwogen werde ? 

Sch will hier nur zwei von den eigenthümlichen Er: 
zeugniſſen dieſes Landes nennen, welche vor der Ero— 
berung deflelben allen übrigen. MWelttheifen unbekannt 
waren, und nun ein unausſprechlich großer Segen für 
viele Millionen unferer Brüder find. Sch meine die 
Kartoffeln und die Chinarinde, 

Ferdinand II. Stammen die Kartoffeln denn aud) 
eigentlicy aus Peru her? ’ 

Bater. Zu uns find fie zwar aus Virginien 
gefommenz aber Peru, und insbefondere die fruchtbare 
Sandfchaft Quito, ift das eigentliche Vaterland deriels 
ben, von wannen fie durch Europäer in andere Ameris 
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Eanifche Länder, und aus diefen endlich nach Europa 
verpflanze wurde. | 

Nun bedenkt einmahl, Kinder, wie viel taufend 
Menfchen jest größtentheils von diefem einzigen Ge: 
wäfche leben! wie viel tauſend Fünftig davon leben 
werden! weldye nahrhafte, gefunde, wohlſchmeckende und 
wohlfeile Speiſe es gewährt, — und ihr werdet geftehen, 

daß die Eroberung von Peru, wodurd, diefes fchäsbare 
Nahrungsmittel durch die ganze Welt verbreitet worden 
ift, in diefem Betracht eine Wohlthat für die Menſch— 
heit war. 

Und nun vollends die Ehinarinde! Wie viele Milfio: 
nen Menfchen, die an böfen Fiebern danieder Tagen, 
mögen ihr, feit dem Unfergange des Peruanifchen Reichs, 

ihre Genefung verdanken! Wie viele Miltionen ſchwache 
und entfräftete Kranke mögen dadurch ſchon geftärkt 
worden fein! Alſo abermahls eine fehr heilfame Folge, 
welche die Eroberung jenes Landes für alle übrige 
Welttheile gehabt hat. 

Lotte. Vater, wie wächſt denn eigentlich die 
China? 
— Bater. Es iſt die Rinde eines Baums, der in 
Peru wächſt, und den der Schöpfer recht eigentlich dazu 
hervorgebracht zu haben fcheint, daß er und ein fo heil: 
fames Arzeneimittel gewähren fole. Denn außer den 
Blättern und einer Blume, welche gewiffermaßen un— 
fern Hiazinten gleichen. fol, trägt er nichts. Aber feine 
Rinde macht ihn über Altes fchäsbar. Es hat Seiten 
gegeben, da man in Europa ein einziges Pfund davon 
mit hundert Thalern bezahlte. 

Konrad. Taufend, wer da einen Wald von fol: 
chen Bäumen gehabt hätte! } 

Vater. Der hätte fic, die Freude machen Eönnen, 
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nothdürftigen Kranken unentgeltlich davon mitzutheilen. 

Fritz. Ich hätte alle Menſchen umſonſt damit ge— 
ſund machen wollen. — 

Vater. Vorausgeſetzt, daß du ſelbſt ein ſehr be— 
mittelter Mann geweſen wäreſt; denn ſonſt hätteſt du 
von den Reichen dir gar wohl können bezahlen laſſen — 

Fritz. Sa, von den recht Reichen ! 

Dater. — und häfteft dann, wenn du dadurch 
ſelbſt reich geworden wäreft, deinen Weberfiuß zur Er: 
quickung der Nothleidenden anwenden Eönnen! — Aber 
laßt uns fortfahren ! 

She ſeht alfo, Kinder, daß die Vorfehung damahls, 
wie immer, Böfes gefchehen ließ, weil Gutes daraus 
fofate. Sch habe euch freilich nur erſt ein paar von 
diefen guten Folgen entdecken können; aber wie viele 
derfelben mögen nicht von Gottes Allwiſſenheit gefehen 
werden? wie viele derfelben werden ſich vielleicht noch 
£ünftig enthüllen? Wer weiß, was Amerika noch Alles 
werden kann, werden wird, wenn ed das Soch feiner 
Europäifchen Tirannen einmahl ganz wird abgeſchüttelt 
haben, und was es nie geworden wäre, wenn es dieles 
Joch nicht erſt eine Zeit lang getragen hätte? Mir wes 
miaftens wird es von Tage zu Tage wahrfcheinlicher, 
daß diefer unterdrückte Welttheil über kurz oder lang 
der Sitz der Freiheit, der allgemeinen Duldung, der 
Wiſſenſchaft und der Glückfeligkeit werden wird. In 
einem Theile von Nordamerika, der fich frei gemacht 
bat, ift man jest fchon viel glücklicher und Flüger, als 
man in den meiften Europäifchen Ländern ift. Die 
übrigen Amerikaner werden diefem Beifpiele folgen, und 
dann wird man nad) Amerika reifen mülfen, wenn man 
weile DVerfaflungen, blühende Staaten und glückliche 
Menichen fehen will. — 
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Aber laßt und jebt wieder au unferer Geſchichte 
zurückkehren. 

Der arme Atahualpa war — ein Gefangener. 
Seine erſten Empfindungen bei einer ſo treuloſen Ue— 
berraſchung mußten Beſtürzung und Erſtaunen fein, die 
folgenden tiefe Betrübniß über den plöglicyen Umfturz 
feiner Macht und feiner ganzen Glüdfeliafeit. Diele 
Empfindungen hinderten ihn indeß nicht, die Gemüths— 
art feiner Verräther zu beobadyten, um zu erfahren, 
durch was für eine Art von Beweggründen ihre um: 
menfchlichen Herzen wol gerührt werden könnten. Er 
fah bald, daß der Golddurft ihre herrfchende Leidenſchaft 
war, und bauefe auf diefe Bemerkung einen Anſchlag 
Zu ſeiner Befreiung. 

Das Zimmer, worin man ihn bewachte, war zwei 
und zwanzig Fuß lang und ſechzehn breit. Der Inka 
erbot ſich, es mit goldnen Gefäßen anzufüllen, ſo hoch, 
als er mit ſeinen Händen reichen könne, wenn man ihn 
für dieſes Löſegeld in Freiheit ſetzen wolle. Ein ent— 
zückendes Anerbieten! Es wurde augenblicklich angenom— 
men; Pizarro bezeichnete vie bedungene Höhe durch eine 
Sinie an den Wänden, und der Inka fertigte Boten 
nach Kusko, Quito und andern Drten mit dem Be: 
fehle ab, daß man das verfprochene Löfegeld herbei: 
ichafen folfe. Und fo aroß war die Ehrfurcht dieſes 
Volks gegen feine Könige, daß der Wille des gefange: 
nen Atahnalpa ihm eben fo heilig blieb, als vorher. 
Man fing an, eine Menge Goldes von allen Seifen 
herbei zu fchleppen, und die Hoffnung, ihren Fürſten 
bald wieder in Freiheit zu fehen, hielt fie ab, irgend eine 
Anſtalt zur Vertreibung der verwegenen Fremdlinge zu 
machen, welche, nach einer fo treufofen That, fich nicht 
fcheneten, truppweife im Lande umherzuſchwärmen. 
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Indeß ging doch das Herbeiſchaffen des verfproche: 
nen Goldes nicht ganz fo geichwind von Statten, als 
die Gierigfeit der Spanier es erwartet hatte. Der 
Inka entfchuldigte den Verzug mit der weiten Entfer- 
nung der Derter, von welchen das Gold hergeholt wer: 
den müſſe, indem Kusfo von Karamalfa an hundert 
Meilen weit entfernt, und der Weg dahin Außerft be- 
ſchwerlich ſei. Er ſchlug vor, daß Pizarro ſelbſt einige 
ſeiner Leute dahin ſchicken möchte, um ſich zu überzeu— 
gen, daß er im Stande ſei, ſein Verſprechen zu erfüllen; 
und da er merkte, daß man Bedenken trug, ſich ſo tief 
ins Land zu wagen, ſagte er, indem er lächelte: »Wovor 
fürchtet ihr euch denn? Habt ihr nicht mich, meine 
Weiber und meine Kinder in eurer Gewalt? Und ſind 
wir euch nicht Unterpfandes genug, daß euch Niemand 
etwas zu Leide thun werde?« Sotto erbot ſich hier— 
auf, dieſe weite Reiſe in Geſellſchaft eines einzigen 
Spaniers, mit Namen Varko, zu wagen, und der 
Inka verlangte, daß es in ſeinen Sänften geſchehen 
ſolle, damit feine Unterthanen ihnen um ſo viel ehrer— 
bietiger begegnen möchten. 

Die Reiſe ging alſo vor ſich. Etwa zwölf Meilen 
von Kaxamalka trafen fie einen Haufen von Atahual— 
pa's Kriegen an, welche feinen Bruder Huasfar ae: 
fangen führten. Da diefer hörte, wer diejenigen waren, 
welche in der Sänfte vorbeigetragen wurden, fo wünſchte 
er, fie zu ſprechen. Man willfahrte ihm, und er fina 
daranf am, den beiden Spaniern das Unrecht zu fchit- 
dern, welches fein Bruder ihm zugefügt habe, und fie 
zu bitten, fidy feiner gerechten Sache hülfreich anzuneh— 
men. Da man ihm das Löfegeld beichrieb, welches Fein 
Bruder zu geben verfprochen hatte, machte er ſich an: 
heifchig, wenn die Spanier ihm beiftehen wollten, ihnen 
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ein dreimal größeres Geſchenk an Golde zu machen; 
er wolle nämlich den Saal nicyt bloß bis an den ge: 
machten Strich, fondern bis an die Dede, welche noch 
dreimahl höher war, mit anldenen Gefäßen anfüllen. 
» Mein Bruver,« fagte er, »wird ſich genöthigt fehen, 
die Tempel zu Kusko auszuleeren, um fein Verſprechen 
zu erfüllen; ich aber befige alle Schäge und Edelfteine, 
welche mein Vater hinterlaffen hat.« Dies foll aud) 
feine Prahlerei von ihm gewefen fein, -denn, wie man 
fagt, hatte er alle die unermeßlichen Schätze feines Va— 
ters irgendwo in die Erde verfcharren, und Diejenigen 
tödten laffen, deren Hülfe ex ſich dabei bedient hatte, 
damit das Geheimniß feinem Bruder auf Eeinerlei Weife 
verrathen werden möchte. 

Dieterih. Wer weiß, die mögen wol nody jest 
in der Erde ſtecken? 

Dater. Leicht möglich! — Die beiden Spanier 
getrauten fich nicht, von dem Befehle ihres Feldherrn 
abzumweichen, und festen ihre Reife fort. 

Die Begleiter des Huaskar benachrichtigten indeß 
den Inka Atahualpa von Dem, was vorgefallen war, 
und diefer wurde dadurch ausnehmend beunruhiget. Er 
sitferfe, daß das Anerbieten feines Bruders dem Pis 
zarın befaunt werden möge, bevor man ihn in Freiheit 
gefest habe; und aus Beforgniß, daß er alsdann auf 
immer Krone und Freiheit verlieren dürfte, gab er in: 
geheim Befehl, daß man feinen Bruder födten folle. 
Sein Wille wurde auc hierin mit der pünftlichflen 
Genauigkeit befolgt, Huaskar wurde umgebracht, und 
mat ſagt, daß er bei feinem Tode mit vieler Standhar: 
tigkeit in die weillagenden Worte ausgebrochen fei: 
»Ich habe nur Furze Zeit geherricht, aber der Verrä— 
ther, der mit meinem Leben ſchaltet, ungeachtet er nur 
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mein Unterthan iſt, wird keine längere Regierung ha— 
ben.« Wir werden bald hören, ob dieſe Vermuthung 
eingetroffen ſei. 

Sotto und Varko ſetzten unterdeß ihre Reiſe nach 
Kusko fort. Ueberall, wohin fie kamen, wurden fie 
mit allen den Ehrenbezeigungen aufgenommen, welche 
die Peruaner ihren Landesherren und ihren Goftheiten zu 
ermweilen pflesten. So gelangten jie endlich nach dem 
Dre ihrer Beflimmung. Hier erflaunfen fie über die 
ungeheure Menge Goldes und Silbers, welche fie 
in den Wohnungen des Inka und in den Tempeln der 
Sonne fahen. Ihre Begierde danach war nun vollends 
fo unmenſchlich geworden, daß fie audy auf die Auslee— 
rung diefer heiligen Gebäude drangen, Allein die Peru: 
aner fchauderfen vor einem folchen Frevel; auch zeigten 
fie, daß man nicht nöthig habe, einen Tempelraub 
zu begehen, um das von ihrem Fürften veriprochene 
Löfegeld herbeizufchaften. Allein umfonft! Die frechen 
Spanier riffen mit eigenen Händen die Goldbleche von 
den Wänden der Tempel, und die beftürzten Peruaner 
begnügten fich, den frevelhaften Raub mit Erftaunen und 
Kummer anzufehen. So groß war die Ehrfurcht und 
der Schreden, weldye diefe wenigen Europäiſchen Räus 
ber der ganzen Völkerſchaft eingeflößt hatten! 

Unterdeilen Fief im Dauptlager der Spanier die au: 
genehme Nachricht ein, daß Almagro mit einer anfehn- 
lichen Verſtärkung angefommen und zu St. Michael 
vor Anker gegangen fei. Aus Beforgniß aber, daß diefe 
Unfömmlinge verlangen möchten, einen gleichen An: 
theil an der gemachten Beute zu haben, wenn fie die— 
felbe noch unvertheilt finden follten, wurde beſchloſſen, 
fogleic, zur Theilung zu fchreiten, ungeachtet der von 
Arahualpa verfprochene Haufen Goldes noch nicht ganz 

Entdeck. von Amerika. 3ter TH. 8 


114 Die Entdeckung von Amerika. 


herbeigefchafft war, Nachdem man alfo einige der künſt— 
lichften Gefäße zu einem Gefchenke für den Kaifer bei 
Seite gelegt hatte, jo fihmelzte man die übrigen ein, 
um das Gold deflo bequemer nach dem Gewichte vers 
theilen zu können. Und — recht als wenn man eine 
fromme Handlung verrichten wollte — man wählte zur 
Dertheilung des Raubes den Fefttag des heiligen Sa: 
kobs, und fing die Handlung ſelbſt mit einem Gebete 
an, woraus wir abermahls jehen können, wie wenig diefe 
ſchwärmeriſchen amd abergläubigen Menfchen es ſich 
zu Sinne kommen ließen, daß fie durch die Be 
raubung und Mißhandlung der armen Indier ein Ber: 
brechen begingen, und wie fie ſich fogar einbildeten, 
dadurch ein vecht frommes und Gott wohlgefälliges 
Werk zu verrichten. So weit ging die Verblendung 
diefer in unduldfamen Abergiauben aufgewachfenen Men: 
fchen ! 

Den fünften Theil des Ganzen legte man, dem ein: 
geführten Gebrauche gemäß, für den Kaifer, und hun— 
dertfaufend Pefos für Almagro bei Seite. Daun ers 
hielten Pizarro, feine Brüder, und die übrigen Of: 
fiziere, jeder nach der Würde, die er bekleidete, feinen 
verhäftnißmäßigen Theil. Von dem Uebrigen befam 
jeder Reiter achttauſend, jeder Fußgänger vierkaufend 
Defos. Andere geben noch größere Summen an. 

Peter. Wie viel iſt denn ein Peſo? 

Dater. Ein Pefo oder Stüd von Achten 
galt damals*) acht filberne Reale, und das machte 
nach unferm Hamburgiſchen Gelde etwas * als ei⸗ 
nen Thaler. 


*) Siehe Hübner's Handlungs-Lexiton und Relkenbrechers 
Taſchenbuch eines Banquiers und KHaufmanns. 
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Wenn ihr nun hinzudenkt, daß damahls zehn Tha— 
ler ſo viel werth waren, als jetzt hundert, ſo werdet 
ihr begreifen, wie ſehr dieſen nackten Landläufern der 
Kopf ſchwindeln mußte, ſich auf einmahl im Beſitze ei— 
nes ſo großen Reichthums zu ſehen! Die Meiſten der— 
ſelben ſehnten ſich nun zurück nach ihrem Vaterlande, 
um ihre erworbenen Schätze in Ruhe genießen zu kön— 
nen, und Pizarro glaubte, ihrem Verlangen nachge— 
ben zu müſſen. Er dachte nämlich, daß Leute, die ſich 
nach einem gemächlichen Leben ſehnten, ihm bei ſei— 
nen fernern Unternehmungen doch nicht viel nützen 
würden, und er rechnete darauf, daß der Anblick ihrer 
Schätze eine weit größere Anzahl anderer Abenteurer 
anfreiben würde, ihr Vaterland zu verlaffen und fich 
unter feine Anführung zu begeben. 

Fest war auch Almagro mit feinem Trupp zu 
Karamalfa angefommen. Ungeachtet der für ihn und 
feine Gefährten zurücgeleate Antkeil, an fich betrach: 
tet, nichts weniger als unbeträchtlich war, fo Eonnte 
er doch nicht ohne Unwillen, und feine Mannfchaft 
nicht ohne Eiferfucht fehen, daß Pizarro den größten 
Theil dieſer unermeßlichen Beute fich und feinen Leu— 
fen zugeeignet, und für feine Bundesgenoffen nur fo 
wenig ausgeworfen hatte. Dies gab zu Vorwürfen und 
Zänkereien Anlaß, welche leicht unter den Spaniern 
ſelbſt blutige Auftritte hätten hervorbringen Eönnen, 
wenn nicht Pizarro den Unmillen feines Bundesgenoffen 
durch Gefchenfe und Verſprechungen einigermaßen hätte 
zu befänftigen gewußt. 

Der arme Infa drang indeh vergebens auf die Er— 

füllung des ihm gegebenen Verfprechens, ungeachtet die 

verfprocyene Maſſe Goldes jest herbeigsfchafft war. 

Der unmenfcyliche Grundfas, nach welchem man da: 
8 * 
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mahls die unglücklichen Amerikaner für eine Art von 
Mittelgefchöpfen zwifchen Menfchen und Thieren hielt, 
gegen die man, ohne Verletzung feines Gewilfens, fich 
jede Ungerechkigkeit erlauben könne, hatte auch in Pie 
zarro's und Almagro’s Seele Wurzel gefchlagen. An— 
ftatt alſo das gegebene Work zu erfüllen, begegnete 
man dem armen Fürften immer nachläffiger und unan: 
ffändiger. Der einzige Ferdinand Pizarro fcheint noch 
einiges Gefühl des Mitleids gegen ihn gehabt, und 
ihn durch eine fanftere Behandlung in feinem Leiden ge- 
tröftet zu haben. 

Aber auch diefer Troft follte ihm jest geranbt 
werden. Ferdinand wurde dazu auserfehen, mit den 
Verabſchiedeten nad) Spanien zu fegeln, um den Eai- 
ferlichen Antheil an der Beute zu überbringen, und 
von dem bisherigen Fortgange des Unternehmens Be: 
vicht abzuftatten. Diefer Beſchluß war für den Inka 
höchſt franrig. Als er feinen einzigen Befchüger zur 
Abreife fertig ſah, fagte er zu ihm: »Du verläßt 
mich, Hauptmann? Sch bin verloren. In deiner Ab: 
wefenheit werden der Dickbauch und der Einäugige mich 
gewiß tödten laffen.« Unter dem Einäugigen verfland 
er den Almagıo, und unter dem Dickbauch einen ge 
wiſſen Alfonfus von NRequelme, welcher kaiſer— 
fiher Echatmeifter war. Vermuthlich hatte er von 
diefen Beiden die härteſten Begegnungen erfahren. 

Konrad. O, fie werden ihn doc, nicht tödten, 
Vater? 

Vater. Wir wollen das Befte hoffen; und — weil 
wir doc) dabei nichts thun können — den unglüclichen 
Mann bis morgen feinem Schicfale überlaffen. 
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Sieben und vierzigfte Erzählung. 


Am folgenden Tage ſaßen die Kinder in ängfllicher 
Erwartung Deifen, was über den armen Atahualpa 
möchte befchloffen fein. Die fraurige Miene, womit 
der Dater diesmahl in ihrem reife erfchien, verkün— 
digte nichts Gutes. Alle ſchwiegen, und der Vater 
begann: 4 

Es kamen viele Urfachen zufammen, welche den In— 
fa zu einem befchwerlichen Gefangenen für die Spanier 
machten. Almagro und feine Soldaten beforgten, daß, 
fo lange er lebe, Pizarro und feine Leute alle Schätze, 
die man fernerhin beitreiben würde, noch immer unter 
dem Namen eines Löfegeldes fich zueignen möchten. Pi- 
zarro felbft glaubte perföntich von ihm befeidiget zu fein, 
und zwar bei folgender Veranlaſſung. Von allen Kin: 
ften der Europäer bewunderte der verftändige Atahualpa 
£eine fo fehr, als die Kunft, zu fchreiben und zu leſen. 
Die Bemerfung, mit weicher Leichtigkeit man durch 
diefe Kunft einem Andern feine Gedanken mittheiten 
£önne, erregte fein Erflaunen. Er war zweifelhaft, 
ob das eine den Spaniern angeborne, oder durd Un 
terriche und Uebung erlangte Gefchicklichkeit fei. Um 
diefen Zweifel zu entfcheiden, baf er einen der Solda: 
ten, welche ihn bewachten, daß er ihm doch anf dan 
Nagel des Daumens den Namen feines Gottes fchreiben 
möge, umd der Soldat erfüllte fein Derlangen. Nun 
zeigte er feinen Daumen Allen, welche in das Zimmer 
Famen, und fragte fie, wie das heiße? und mit Er: 
ftaunen hörte er, daß Alle einerfei Wort nannten 
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Endlidy Fam auch Pizarro, und auch ihn erfuchte Atas 
hualpa, daß er Iefen möge, was auf feinem Nagel 
fiepe? Allein der arme Nitter, welcher in feiner Ju— 
gend Sauhirt gewefen war, hatte nie Iefen und fehreis 
ben gelernt. Er mußte alfo feine Unwiffenheit geftehen. 
Don diefem Augenblicke an verachtete ihn der Inka, 
als einen Menfchen ohne Erziehung, weil er nunmehr 
wol begriff, dab es eine erworbene Geſchicklichkeit 
fei, und daß derjenige Europäer, der fie nicht befiße, 
ein Menfch von niedriger Herkunft und ohne alle Er: 
ziehung fein müffe. 

Pizarıo konnte den Verdruß, ſich von einem Ame— 
rikaner, das iſt, nach damahligen Begriffen, von ei— 
nem Halbmenſchen verachtet zu ſehen, nicht verſchmer—⸗ 
zen. Er ſuchte Gelegenheit, dieſe Schmach in dem 
Blute deſſelben auszuwaſchen; und ach! er fand fie 
nur zu bald. 

Der elende Dolmetfcher Philippillo, der jest eine 
Rolle fpielte, die weit über feine niedrige Herkunft 
ging, wurde nach und nad) fo übermüthig, daß er den 
ehrgeizigen Anſchlag faßte, eine Tochter der Sonne, 
eine von des Inka's Gemahlinnen, zu heirathen. Nun 
merfte er aber wol, daß er diefe feine Abficht, fo 
lange Atahualpa lebe, nie erreichen werde. Der 
ichändliche Bube legte es alfo darauf an, dieſen uns 
glüctichen Fürften aus dem Wege zu Schaffen. Er 
gab vor, entdeckt zu haben, daß er ingeheim Anftal: 
fen zur Ermordung aller Spanier mache, und daß 
fchon an verfchiedenen Orten eine aroße Anzahl bewaft: 
neter Peruaner zur Ausführung dieſes Anfchlages in Bes 
reitfchaft ſtehe. 

Eine jo wichtige Anklage hätte die forgfältigfte Un: 
terfuchung verdient, allein den Barbaren, welche den 
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Tod des Inka ſchon vorher bei ſich beſchloſſen haften, 
war es genug, nur einen fcheinbaren Vorwand erlangt 
za haben, um ihrem unmenfchlicen Vorhaben einen 
Anſtrich von Gerechtigkeit zu geben. Zwar ftellte man 
fi, al3 wenn man den Beflagten Gelegenheit geben 
wollte, ſich zu vechtfertigen, und feste ein Gericht an, 
vor welchem er fid, gegen die Befchuldigung des Phi: 
lippille verfheidigen ſollte; allein, da Alles, was er 
zum Beweife feiner Unſchuld vorbringen konnte, durch 
den Mund feines Anklägers ging, der es nach Gut— 
dünfen verfälfchen Fonnte, fo ſieht man wol, daß dies 
fer ganze NRechtöhandel nur ein unmenfchliches Poſſen— 
fpiel war, das man anftellfe, um vor einer Fünftigen 
Verantwortung ficher zu fein. Es freut mic, indeh, 
zur Ehre der Menſchheit anmerken zu können, daß 
felbft unter den Gefährten des Pizarro nicht wenige 
waren, welche die befchloffene mörderische That lauf ver: 
abfcheuten, und ſich alle mögliche Mühe gaben, den 
unglücklichen Inka zu retten. Allein umfonft! Shre 
Zahl war die kleinſte; fie wurden überſtimmt, und der 
Inka — wurde zum Tode verurtheilt. 

Pizarro ſelbſt hatte die Graufamfeit, ihm fein 
Schickſal anzufündigen. Dem Inka eutſtürzte dabei 
ein Strom von Thränen, dann warf er ſich in der 
Stellung eines Anbetenden vor feinem Mörder nieder, 
und flehte um Mitleid. Er betheuerte feine Unschuld, 
beklagte fich in den rührendften Ausdrücken über die 
Treulofigfeit, welche die bärtigen Männer ſich gegen 
ihn erlaubten, indem fie ſich erſt ein Löfegeld hätten 
geben Laflen, und ihm nun dennocdy das Leben rauben 
wollten. Er bat endlich, daß Pizarro, wenn er ihn 
nicht fraue, ihm doch Lieber nach Spanien zum Kaifer 
ficken möge, wohin er eine fehr große Menge des 
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von ihnen jo gefchäßsten Metall mitzunehmen verfprach. 

Nachdem er dieſes geſagt hatte, ließ er feinen Thrä— 
nen wieder freien Lauf, und Pizarro — der Falte, 
treuloſe, unmenfchliche Barbar! antwortete mit feufli- 
fcher Unempfindfichkeit: fein Urtheil fei einmahl ge 
Fällt, und es Fönne nicht wieder umgeftoßei werden. 
Er winfte hieranf einigen Mohren, die er zu Werf: 
zeugen feiner Graufamfeit beftelft hatte, daß fie ihn 
abführten. Sein Befehl wurde vollzogen, und der un: 
glückliche Atahualpa — erdroffelt. 

Einige Pfui, über den abfchenlichen Pizarro. 

Mutter. Fa wohl, pfui über ihn! — Aber, Kits: 
der, feht ihr hier nicht abermahls die Hand der gerech— 
ten, Altes vergeltenden Vorſehung, weldye dem Ata— 
hualpa eben das Schickſal zumißt, weldyes er felbft 
über feinen Bruder und über die Familie der Inka's 
gebracht hatte? 

Einige Sa, das tft wahr! 

Mutter. So bevienet fich die göttliche Geredh- 
tigfeit auch zumeilen der Böen, um Böſe durdy fie 
beftrafen zu laſſen. 

Sohannes. Fa, aber das entichuldigt doc, den 
Pizarıo nicht! Wer hatte ihn zum Richter über Ata- 
zualpa beftehr? | 

Mutter Seiner! Auch ich bin weit entfernt, 
diefe Anmerkung zu feiner Entfhuldigung zu machen. 
Ich wollte euch nur bei diefer Gelegenheit abermahle 
bemerken Iaffen, wie gemeiniglich fchon hier in dieſem 
Reben das Böſe, wie das Gufe, feinen verhäffniß. 
mäßigen Lohn empfängt. 

Vater. Davon werden wir in dem Forfgange 
meiner Geſchichte noch einige fehr einleuchtende Beifpiele 
fehen. Denn auch diefer an Atahualpa verübte Mord 
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wird nicht ohne Vergeltung bleiben. Ich kann euch 
vielmehr. zum voraus fagen, daß Alle, welche Theil 
daran nahmen, eines ähnlichen Todes farben. Doc 
ich will keinen Borfprung thun; laßt uns dem Gange 
der Begebenheiten fchrittweile folgen. 

Aber ehe ich weiter gehe, muß ich noch eines Um: 
ftandes bei der Hinrichtung des Atahualpa erwähnen, 
woraus ihr abermahls lernen könnt, wie genau umver: 
nünftiger Religiongeifer und unmenfchliche Grauſamkeit 
mit einander verbunden zu fein pflegen. Eben ver ab- 
Scheufiche Priefter, deilen Stimme das Lofungszeichen 
zur Gefangennehmung des Inka und zur Ermordung 
fo vieler unfchuldiger Peruaner gab — Valverde — 
trug nicht nur fein Bedenken, das über diefen unglüc: 
lichen Fürften aefällte Todesurtheil zu unterfcrei- 
ben, fondern hatte noch vbenein die Unverfchämtheit, 
ihn zu der Schlachtbank zu begleiten, um — o über 
den heuchlerifchen Böſewicht! — um ihn zu tröften 
und zum Kriftenthume zu befehren. Das Urtheil lau: 
tete, daß Atahualpa Lebendig folle verbrannt werden. 
Dalverde verfprach ihm, daß feine Strafe gemildert 
werden folle, fobald er fich beauemen werde, den Erift: 
lichen Glauben anzunehmen; und der unglücliche, fchon 
halb entfeelte Mann war bereit, in Alles zu willigen, 
was der Priefter mit ihm vornehmen wollte. Er wurde 
alio getauft, um unmittelbar darauf — erdroffelt zu 
werden. Dies war die ganze Linderung der Strafe, 
welche die Barmherzigkeit feines unbarmherzigen Trö: 
ftevs ibm angedeiben ließ. 

Atahualpa hinterließ einen Sohn und zwei Brüder. 
Da Tener nur noch ein Kind war, fo faßte Pizarro 
den Entichluß, ihn zum Nachfolger feines Vaters zu 
ernennen, nicht um ihm Gerechtigkeit widerfahren zu 
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(affen, fondern nur, um fich feines Namens zu deſto 
ficherer Unterjochung feines Volks zu bedienen. Die 
Sefchwifter diefes Kindes befanden ſich damahls zu 
Duito unter dem Schuße eines Peruaniſchen Heerführers, 
mit Namen Ruminagui. Au diefen schickte der 
fterbende Atahualpa einen feiner vornehmften Hof— 
bedienten, um ihm die Sorge für feine Kinder empfeh— 
[en zu laſſen. Zu ebendemjelbeu wurde aud) der Leichs 
nam des ermordeten Fürften von einigen freuen Dies 
nern gebracht, um nad) der Sitte des Landes Föniglich 
begraben zu werden. Allein Ruminagui vergalt das 
Vertrauen, welches fein unglücklicher Herr in ihn ges 
fest hatte, mit dem fchwärzeften Undanke. Er ließ die 
ihm anverfrauten Kinder deſſelben erdroffeln, und ers 
würgte am Ende des feierlichen Leichenbegängnifieg, 
welches er zum Schein angeftellt hatte, alle die freuen 
Hanptleute, welche gefommen waren, den Tod ihres 
Heren zu beweinen. Ein abermahliger Beweis, daß 
das Sittenverderbniß der ausgeartefen Pernaner fchon fo 
groß war, daß der Untergang ihres Reichs vermuth— 
lich auc, ohne die Dazwiſchenkunft der Spanier unvers 
meidlich gewefen wäre! 

Unterden wurde zu Kusko ein Bruder des Huas— 
far, mit Namen Pauli, aber gleichfalls nur zum 
Scyeine, ald Inka ausgerufen, denn Devjenige, der 
ihn dafür ausrufen ließ, hatte, fo wie Ruminagui, 
die treuloſe Abficht, fich felbft auf den Eöniglichen Thron 
zu Schwingen. Sein Name war Quisquitz. In an 
dern Provinzen des Reichs flanden andere Häupter auf, 
welche fich des Throns zu bemächtigen fuchten, und 
überall herrfchte Verwirrung, Trenlofigkeit und Ems 
pörung. 

Mit Vergnügen beobachtete Pizarro dieſe innere 
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Zerrüttungen des Reichs, weil er ſah, wie ſehr die 
Unterjochung deſſelben ihm dadurch würde erleichtert 
werden. Um die Vortheile, die er daraus ziehen 
* keinen Augenblick unbenützt zu laſſen, beſchloß 
er, ſogleich auf die Hauptſtadt Kusko loszugehen. Es 
geſchah. Auf dem Zuge dahin ſtarb der junge Prinz, 
deſſen er ſich zum Deckmantel ſeiner Abſichten bedienen 
wollte; allein er ſetzte ſeinen Weg nichts deſtoweniger 
zuverſichtlich fort. Auch hatte er hierbei wirklich nicht 
viel zu wagen. Denn die Verwirrung des ganzen 
Reichs war nun ſo groß, und die Verſtärkungen, welche 
von Panama und andern Spaniſchen Pflanzörtern eins 
liefen, waren fo anſehnlich, daß er auf einen glückli— 
| chen Ausgang feines Unternehmens mit der größten 
' Wahrfcheinfichkeit rechnen Fonnte. Zwar hatte Quis— 
quitz ein anfehnliches Kriegsheer zufammengezogen, und 
wagte es, damit den Spaniern die Spise zu bieten; 
allein wir willen num ſchon, wie wenig die größten 
Schwärme diefer, in unfern Kriegskünſten unerfahrnen 
Amerikaner gegen eine Handvoll abaehärteter Europäi— 
jcher Krieger auszurichten im Stande waren. Jedes 
Gefecht endigte ſich mit einer fihreflichen Niederlage 
auf-ihrer Seite, indeß kaum einer oder der andere 
Spanier Leicht verwundet, felten»Einer von ihnen ge 
födtet wurde. . Pizarro gelangte alſo glücklich nad) 
Kusko. 

Die Beute, welche man in dieſer Hauptſtadt des 
Landes vorfand, war unermeßlich. Sie übertraf ſogar 
an Werth den ungeheuern Schatz, den Atahualpa zum 
Löſegelde gegeben hatte, ungeachtet vor der Ankunft 
der Spanier von den Eingebornen ſchon Vieles war 
über die Seite geſchafft worden. Die Folge davon 
war, daß die Spanier ſelbſt anfingen, das Gold, wel— 
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ches ihnen auf fo leichte Weile und in folder Menge 
in die Hände fiel, geringe zu ſchätzen. Die gemeinen 
Soldaten fpielten unter fihh) um Summen, welche Kö— 
nige aufs Spiel zu feben Bedenken fragen würden. 
Ein Paar Beinfleider von Tuch bezahlte man mit drei: 
Big Peſos, ein Paar Stiefel eben fo theuer, und ein 
Pferd mit vier- bis fünftaufend Dufaten. Diefe Preife 
haben fich noch lange nachher in Peru erhalten. 

Die Freude, weldye Pizarro über diefen abermah— 
ligen glücklichen Erfolg empfand, wurde ihm durdy ei- 
nen Zufall verbittert, der einigen feiner Gefährten, 
vielleicht wegen einer zu großen Nachläſſigkeit, begeg- 
net war. Diefe waren bei einem Scyharmüsel den Pe- 
ruanern lebendig in die Hände gefallen. Man führte fie 
vor einen Bruder des Atahualpa, mit Namen Titu— 
Autache, um von ihm ihr Urtheil zu empfangen ; und 
man erfannte unter ihnen Einige, welche zu der Hin: 
richtung des Inka behülflich gemwefen waren, Andere 
aber auch als folche, welche den Mord deffelben zu hin- 
tertreiben gefucht. Titu-Autache, als ein gerechter 
Mann, feste die letzten augenblicklich in Freiheit, und 
befehenfte fie reichlich. Die erften hingegen befahl er 
an eben dem Pfahle zu erdrofleln, an welchem man 
feinen unglücklichen Bruder des Lebens beraubt hatte. 

Unterdeß ereignete fih in einer andern Gegend des 
zerrüfteten VPernanifchen Reichs ein neuer Auftritt, der 
den gänzlichen Untergang deffelben befchleunigen half. 

Da Benalfazar, den Pizarro mit einer gerin- 
gen Mannfchaft zu St. Michael zurückgelaien hatte, 
den Fortgang vernahm, den das Unternehmen gegen 
Kusko gehabt hatte, fo verdroß es ihn, fidy zu einem 
unthätigen und unrühmlichen Leben verftoßen zu ſehen, 
indeß feine Gefährten Gold und Lorbeeren in Fülle eins 
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ernteten. Um aus dieſer Unthätigkeit hervorzugehen, 
machte er einen Anſchlag auf Quito, die Hauptſtadt 
derjenigen weitläufigen Landſchaft, welche eben dieſen 
Namen führt. Allda hatte, wie wir willen, Rumina— 
gui ſich m den Belis der Dberherrichaft gefest, und 
diefen beichloß er alſo anzugreifen. Ein Trupp Neuge: 
worbener, welcdyer eben zu vechter Zeit aus Panama 
ankam, feste ihn in den Stand, diefen Vorfas aus: 
zuführen. Er ließ aifo eine Eleine Anzahl von Solda: 
ten zu St. Michael zurück, und feste fich in Bewe— 
gung. 

Der Weg war lang und Außerft unbequem; man 
mußte über Ströme fegen, durch dichtverwachfene Wäl- 
der dringen, rauhe, unmegfame Gebirge erfleigen, und 
durch fumpfige Thäler waten, wo man bei jedem Tritte 
Gefahr lief, im Morafte zu verfinfen. Aber vergebens 
ftellten alle diefe Schwierigkeiten fich, Leuten in den Weg, 
welche gegen jedes Ungemach des Lebens abgehärtet, 
und von einer brennenden Begierde nad) Ruhm und 
Schätzen bejeelt waren. Sie überwanden jedes Hinder— 
niß, fchlugen den Ruminagui, der ihnen mit dem Kern 
der Peruaniſchen Truppen entgegenrücte, zu verfchie: 
denen Mahlen in die Flucht, und bemächtigten fich der 
Hauptſtadt Quito, in welcher fie den ganzen noch 
übrigen Schatz des Atahualpa vorzufinden hofften. 

Allein in diefer Hoffnung fanden fie fich gar fehr 
betrogen. Die Stadt war von Koftbarfeiten leer, 
weil die Einwohner, um die Habſucht ihrer Feinde zu 
fäufchen, Sorge getragen haften, Alles, was einigen 
Werth hatte, auf die Seite zu Schaffen. Dasmahl 
hatten fie alſo die Mühfeligkeiten eines fo befchwerti: 
chen Zuges umfonft ertragen. 

Zu eben der Zeit trat noch ein anderer Mann auf 


126 Die Entdeckung von Amerika, 


die Bühne, den wir fehon ehemahls kennen zu fernen 
Gelegenheit gehabt haben. Alvarado war es. — 

Einige Ahl! der, welcher unter Korte in Mes 
rifo diente? 

Vater. Ebenderfelbe. Diefer tapfere Befehlshas 
ber hatte zur Belohnung feiner Dienfte von Kortes die 
Statthalterfchaft über die Provinz Guatimaln erhals 
fen, die ihr auf unferer Karte von Mexiko (auf die Karte 
jeigend) unter Tabasko an der Südſee Tiegen feht. 
Hier hatte er den Forfgang vernommen, den Pizarıo’s 
Unternehmen gegen Peru hatte, und da fein feuriger, 
raftlofer Geift ſich nach neuen Friegerifchen Beſchäfti— 
gungen fehnte, fo befchloß er, gleichfaltd nach Peru zu 
gehen, um an den Gefahren und Belohnungen feiner 
Landsleute Theil zu nehmen. Sein großer Name 
lockte fo viele vaubgierige Wagehälfe unter feine Fah— 
nen, daß er fich mit fünfhundert Mann einfchiffen konn— 
fe, unter welchen zweihundert fo bemittelt waren, ſich 
Pferde anzufchaffen, welche damahls, wie wir fchon 
wiffen, mit ungeheuern Summen bezahlt werden 
mußten. 

Er Iandete zu Puerto Viejo, einem Hafen, 
den ihr auf unferer Karte etwas ſüdwärts über die Liz 
nie hinaus finden werdet. Don hieraus ging es land: 
einwärfs gerade auf Quito los. Allein nody jest giebt 
es in ganz Amerika Feinen befchwerlichern Weg, als Dies 
fen. Altes Ungemach, welches Pizarro und feine Ge: 
fährten auf ihren bisherigen Zügen einzeln erfahren 
hatten, Fam hier zufanımen, und wenn man die um— 
ftändtiche Beichreibung davon Fieft, fo follte man nicht 
glauben, daß menfchliche Kräfte zureichten, fo vielfa, 
ches Elend zu ertragen. Der Hunger nöfhigte fie, ihre 
Pferde zu fchlachten, und den Durſt wußten fie oft 
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nicht anders zu ſtillen, als dadurch, daß ſie den Thau 
leckten, der ſich in den Höhlungen der Gewächſe ſam— 
melte. Auf den Gebirgen, über welche ſie klettern muß— 
ten, herrſchte eine fo grimmige Kälte, daß ſechzig 
Spanier Ihr Leben dadurch verloren. In den niedri— 
gen Gegenden wartete ihrer faſt ein noch größeres Un— 
gemach. Es führte nämlich der Wind aus dem bei 
Quito befindlichen feuerſpeienden Berge eine ſolche 
Menge heißer Aſche herbei, daß ſie faſt ohne Unterlaß 
von einer feurigen Wolke eingehüllt, und oft um Luft 
zum Einathmen verlegen waren. Dennoch drang Al— 
varado durch alle dieſe Schwierigkeiten unaufhaltbar 
vor, und näherte ſich endlich der Stadt Quito, welche 
nunmehr ſchon in Benalkazar's Händen war. 

Hier wollen wir ihn denn von den Beſchwerlich— 
keiten des zurückgelegten Weges erſt ein wenig ausru— 
hen laſſen. Morgen erzähle ich euch, welche Aufnahme 
er daſelbſt bei ſeinen Landsleuten fand. 


Acht und vierzigſte Erzaͤhlung. 


Vater. Benalkazar, zu welchem vor kurzen auch 
Almagro mit ſeinem Trupp geſtoßen war, hörte die 
Annäherung eines Europäiſchen Heeres nicht ohne 
einige Unruhe. Die eigentliche Abſicht des Alvarado 
war zur Zeit noch unbefannf, und man wußte daher 
nicht, ob man in ihm einen Bundesgenoffen, oder einen 
Feind zu erwarten habe. 

E3 wurde indep befchloffen, ihm auf allen Fall ent, 
gegenzugehen. Sieben Reiter wurden vorausgefandf, 


128 Die Entdeckung von Amerika. 


um Kundfchaft einzuziehen; allein durch einen Unfall 
geriethen diefe mitten in das anrückende Heer des Al— 
varado, und wurden aufgefangen. Man ftellte fie vor 
den Anführer. Diefer begnügte fich, ihnen verfchiedene 
Fragen vorzulegen, die Zahl und den Zuftand ihres 
Heeres betreffend, und feste fie darauf, nach einer 
Viebreichen Behandlung, wieder in Freiheit, ohne ihs 
nen den geringften Auftrag an ihre Hauptleute mitzu— 
geben. Benalfazar und Almagro wurden dadurd, in 
ihrem Argwohne nur nody mehr beftärft, und bereite: 
ten fich zum Kampf. 

Der fchändlihe Bube Philippillo, bereit zu jeder 
ichnövden That, die ihm Vortheil zu bringen fchien, 
entichloß fich bei dieſer Gelegenheit zu einer neuen 
Verrätherei, wodurd er fich nody höher zu Schwingen 
hoffte. Er Tief zu Alvarado’s Heere über, und erbot 
fih gegen diefen Feldheren, daß er ihm Mittel an die 
Hand geben wolle, fich nicht nur der Perfon des Al— 
magro zu bemächtigen, fondern auch fich in kurzer Zeit 
zum Seren des ganzen Landes zu machen. Allein Als 
varado war edel genug, diefen Antrag zu verfchmähen. 
Diesmahl alfo fah der Nichtswürdige feinen treuloſen 
Plan vereitelt. 

Indeß rückten die beiden Heere immer weiter vor, 
bis fie einander im Gefichte waren. Dann machte man 
von beiden Seiten Halt, und jeder Theil erwar« 
tefe, daß der andere den erflen Schritt, entweder 
zu Seindfeligfeiten, oder zu einer freundfchaftlichen 
Unterhaltung thäte. Allein man war auf beiden Sei— 
ten zu flolz, um dem andern mit Friedenserflärungen 
zuvorzufommen. Vermuthlich würde es daher endlich 
zu Thätlichkeiten gekommen fein, wenn fie nicht ein 
vernünftiger Maun, der Eein Soldat, Sondern ein 
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Rechtsgelehrter war, ins Mittel geſchlagen, und beide 
Parteien beredet hätte, vorläufig einen Waffenſtillſtand 
auf vier und zwanzig Stunden einzugehen, um unterdeß 
in friedliche Unterhandlungen zu treten. Dies geſchah, 
und bald darauf kam ein ordentlicher Vertrag zu Stande. 
Man verſprach, dem Alvarado zur Vergütung der Ko— 
ſten feiner Ausrüſtung hunderttauſend Peſos auszuzah— 
len; und dieſer machte ſich dafür anheiſchig, wieder nach 
feiner Statthalterſchaft zurückzukehren, und ſich künftig 
nicht weiter in die Peruaniſchen Händel zu miſchen. Noch 
wirkte er aus übertriebener Güte dem Verräther Phi— 
lippillo Verzeihung aus, gegen den man noch immer 
barmherzig genug verfahren wäre, wenn man ihn, ohne 
weitere Qualen, an den erſten den beſten Baum hätte 
aufknüpfen laſſen. Allein er ſollte das Maß ſeiner Bos— 
heiten erſt noch weiter füllen, um am Ende den ver— 
dienten Lohn für alle auf einmahl zu empfahen. — 
Jetzt laßt uns wieder einen Blick auf die unglück— 
lichen Peruaner werfen. Titu-Autache, der Bruder des 
Atahualpa, deilen ich geftern erwähnte, hätte, dem 
Rechte nady, die Krone erben folen. Allein er ftarb, 
und hinterließ feine Anſprüche einem Bruder, weldyer 
Manko hieß. Diefer entichloß ſich, aeradezu nad) 
Kusko zu gehen, um ſich perfönlich mit dem Apu zu 
beipredyen — dies war nämlich der Titel, den die Pe- 
ruaner in ihrer Sprache dem Statthalter Pizarro beilegten. 
Seine Freunde widerriethen ihm diefes, und waren der 
Meinung, daß er fein Recht vielmehr durch die Waffen 
geltend machen, und den Apu zwingen müſſe, ihn für deu 
rechtmäßigen Beherrfcher des Peruaniſchen Reichs zu er- 
fennen. Sie flellten ihm vor, daß dieſen weißen Bar: 
baren nicht zu frauen fei, und daß er mit feinem Bru 
der Atahualpa leicht einerlei Schickſal haben Fünnte. 
Entdeck. von Amerika. 5ter Th, 9 
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Allein Manko verwarf diefen vorfichtigen Rath, weil 
feine großmüthige Seele ſich gar Feine Dorftellung das 
von machen Eonnte, daß er von Leuten, zu welchen er 
mit den friedfertigften Geinnungen Fame, etwas folite 
zu beforgen haben. Er ging alfo wirklich nad) Kusko, 
und Pizarro war diesmahl edel genug, fi) dem in ihn 
gelegten Vertrauen gemäß zu bezeigen. Er nahm den 
Inka höflich auf, und befchenfte ihn mit der rothen 
Binde, dem Pernanifchen Zeichen der königlichen Würde, 

Almagro und Benalfazar zogen unferdeß, in Bes 
gleitung des Alvarado, der vor feiner Abreife erſt den 
Pizarro zu fehen verlangte, wieder nach der Hauptſtadt 
Duito zurück. Sie hatten unferweges einige hisige Ge: 
fechte mit dem Quisquitz, worin vierzehn Spanier ge« 
tödtet umd fünfzig verwundet wurden. Endlich, da fie 
fi) der Stadt näherten, in weldye Quisquitz mit feinen 
Leuten fich geworfen hatte, wußte diefer nicht mehr, 
wozu er greifen ſolle. Einige feiner Hauptleute waren 
der Meinung, daß er um Frieden bitten müſſe; allein 
feine Erbitterung gegen die Unterdrücer feines Vaters 
(andes war fo groß, daß er Demjenigen den Tod div» 
hete, der ihm diefen Rath noch einmahl geben werde. 
Andere riethen daher, daß er es auf ein enffcheidendes 
Treffen möge ankommen laffen, und da er and) diefen 
Rath verwarf, wurde einer der Hauptleute fo unwillig, 
daß er ihm den Spieß durch den Leib fließ. Die Pes 
ruaniſchen Krieger fprengten hieraufang einander, und die 
Spanier rückten ungehinderf in Quito ein. 

Da unterdeg Pizarro von der Ankunft des Alva— 
vado und von dem Derkrage, den man mit ihm ge: 
ſchloſſen hatte, benachrichtiget war, und es für bedenf- 
fich hielt, einen fo furchtbaren Nebenbuhler die zu Kusfo 
erbenteten Schätze fehen zw laſſen, fo faßte er den Ents 
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chluß, ihm entgegen zu gehen, um ihn zu vermögen, 
ſein Verſprechen, wieder nach Guatimala zurückkehren 
zu wollen, je eher je lieber in Erfüllung zu bringen. 
Bei ihrer Zuſammenkunft überhäufte er ihn mit Ehren— 
bezeigungen, und zahlte ihm nicht nur die verſprochenen 
hunderttaufend Pefos aus, fondern fügfe auch noch, aus 
freien Stücen, eine eben fo große Summe, nebft ver- 
fchiedenen Eoftbaren Gefäßen und Edelfteinen, als ein 
freiwilliges Geſchenk hinzu. 

Alvarado kehrte hierauf, mit Zurücklaſſung feiner 
meiften Leute, die unter Pizarro Dienfte nahmen, wirk— 
lich nady feiner Statthalterichaft zurück. Pizarro hin: 
gegen fchickte feinen Bundesgenoffen Almagro nad) Kusko, 
weil ein gewilfes Vorhaben, welches ihr fogleich erfah: 
ven ſollt, ihm felbt nach der Küſte zog. Er empfahl 
feinem Freunde den Inka Manko, den er unter der 
Aufſicht feiner beiden Brüder zu Kusko gelaffen hakte, 
und erfuchte ihn, fowol diefem, als auch allen übrigen 
Peruanern, die fich freiwillig unterworfen hätten, mit 
Güte zu begegnen. O, daß die menfchenfreundliche Em: 
pfindung, oder die vernünftige Staatsflugheit, die ihn 
hiebei zu leiten ſchien, ihn doch Fünftig immer befeelen 
möchte! 

Das Vorhaben, weldes ihm jest am Herzen lag, 
war: eine Stadt anzulegen, welche der Mittelpunft 
feiner Eroberungen und die Hauptſtadt feiner Statthal- 
terfchaft würde. Er wählte hiezu einen Pas in einem 
anmuthigen und fruchtbaren Thale, unweit des Geſta— 
des, an einem Fluffe, welcher Rimak, in der Folae 
Lima hieß, und den ihr hier auf unferer Karte unter 
dem dreizehnten Grade der füdlichen Breite ſehen könnt. 
Hier legte er, am fogenannten heiligen Dreiföniastage, 
den erften Grundftein, und nahm von diefem Umftande 
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Gelegenheit, die zu erbauende Stadt [os Reyes, d.i. 
die Könige zu nennen. 

Gottlieb. Aber den Namen hat fie doch jest 
nicht mehr? } 

Vater. Doch; aber freilich nur in den Schriften 
der Spaniſchen Gerichte, ſonſt ift jest der gewöhnliche 
ame, wie ihr wißt, Lima. Bon den öftern Zerftö- 
rungen diefer Stadt durdys Erdbeben haben wir fchon 
neulich geredet. An feinem Orte in der Welt ift die 
Berfchwendung in Pracht und Ueppigkeit jemahls höher 
getrieben worden, als hier. Wenn eine Kaufmannsfran 
ausgeht, So ift fie gemeiniglidy vierzigtaufend Thaler 
bloß an Edelfteinen und Spitzen werth, womit die üppi— 
gen Weiber über und über pflegen behangen zu fein. — 
Der Bau wurde fo eifrig befrieben, daß eine der an: 
fehnlichften Städte aleichfam aus dem Boden hervor: 

zuwachlen fchien. Pizarro ſchmückte fie durch einen 
prächtigen Palaft, den er für fidy felbft errichten Tief, 
und feine Offiziere folgten dieſem Beifpiele, und ließen 
gleichfalls Gebäude für fich aufführen, welche ihren 
Glücksumſtänden angemeffen waren. 

Unterdeg war Ferdinand Pizarro in Spanien ange: 
Fommen, und hafte die unermehliche Menge Goldes und 
Silbers überbracht, weldye, als der fünfte Theil der gan 
zen Beute, dem Kaifer zugefallen war, Diefer erftaunte 
mit ganz Spanien über die Größe des Gewinns, 
und Hof und Sand beeiferten ficy um die Wette, Ferdi: 
nanden mit Liebfofungen und Ehrenbezeigungen zu über: 
häufen. Man nahm ihn fogar in-den Ritterftand von 
St. Jago auf, eine Ehre, auf welche ein Spanifcher 
Edelmann aus der älteften Familie ftolz zu fein pflegt. 
Sein Bruder Franz und Almagro wurden aud) nicht 
vergefien. Jenen machte der Kaifer zum Markeſen, 
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welches ungefähr eben fo viel auf ſich hat, als wenn 
bei uns Jemand in den Grafenftand erhoben wird, und 
beſtätigte nicht nur für ihn die fchon vorher gefchehene 
Verleihung der Statthaltericaft über Peru, fondern 
vergrößerte diefelbe noch durch fiebzig Seemeilen Landes 
längs der Küfte nad Süden hin. Alle diefe weitläu: 
figen Länder wurden in der Beftallung, die ihm darüber 
ausgeferfigt wurde, mit dem Namen Neufaftilien 
belegt. Almagro erhielt den von Pizarro ihm verfpro- 
chenen Poften eines Adelantado, oder Unterftatthal- 
ters, nebit einer eignen unabhängigen Statthalterfchaft 
über zweihundert Seemeilen Landes füdwärts von Pi- 
zarro's Gebiete hin, die er aber erft erobern folfte. 

Sohn. Ueber Ehili alſo? 

Vater. In dem Faiferlichen Patente wurde es 
Neu-Toledo ‚genannt, weil man den Namen Chili 
noch nicht Fannte. 

Die Nachricht von diefem Alten gelangte nad) Peru, 
ehe Ferdinand dafelbit wieder angefommen war. Und 
was war die Folge davon? Diejenige, welche zu großes 
Glück für die Herzen der Menfchen faft immer zu ha: 
ben pflegt, indem es fie übermüthig, trotzig, felbfüchria 
und pflichtvergeifen macht. Seht, Kinder, ein abermah- 
liges Beifpiel hievon an den beiden Häuptern des Spa: 
niſchen Heeres, an Pizarro und Almagro. 

Der Leste hatte nicht fobald die Nachricht vernom: 
men, daß ihm eine unabhängige Statthalterfchaft über 
die zu erobernden mittäglichen Länder verwilliget wor: 
den, als er behauptete, daß auch die Refidenzitadt der 
Inka's, Kusko, innerhalb des ihm angewiefenen Gebiets 
liege, und ihm alfo von Pizarro müffe abgetreten wer: 
den. Diefer hingegen, deffen Begierde, feine Herrſchaft 
fo weit als möglich auszudehnen, durch die vom Kaifer 
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erhaltenen Önadenbezeigungen gleichfalls heftiger gewor— 
den war, behauptete das Gegentheil. Die Gemüther 
erhisten ih, Neid und Eiferfucht ſpornten Beide an, 
ihre Behaupfung durchzufesen; Beide wurden von An: 
hängern unterſtützt, und der Zeitpunkt fchien nunmehr 
da zu fein, daß die Spanier durch einen unnatürlichen 
innerlicyen Krieg den unterdrücdten Peruanern zum au: 
genehmen Scaufpiele dienen folten. 


Zum Glück hafte Feder der beiden Anführer eine 
zu hohe Meinung von der Wichtigkeit feines Gegners, 
um nicht insgeheim zu wünſchen, den Zwiſt, wo mög: 
lich, noch einmahl friedlicdy, beigelegt zu fehen. Pizarro 
that daher Vorfchläge zum Frieden, und Almagro ließ, 
durch die ihm eigene Treuherzigkeit, ſich abermahls ver: 
feiten, ihnen Gehör zu geben. Sie waren folgende: 
Almagro follte erft die Eroberung von Ehili verfuchen; 
fände es ſich dann, daß diefes Land weder fo groß, noch 
jo ergiebig wäre, ald man erwartete, fo wollte Pizarro 
ihm einen Theil von Peru abtreten. 


Ob nun gleich Almagro fchon zu wiederholten Mah— 
len erfahren hatte, wie unzuverläflig die Verſprechun— 
gen feines Bundesgenoffen waren, fo wollte er ihm 
doch nod) einmahl frauen, und ging alfo diefen Vor— 
ichlag ein. Man verfiegelte den Vertrag durch eben 
den heiligen Gebrauch, durch welchen fie das erfte Mahl 
ihr Bündniß befhworen hatten, und Almagro bereitete 
ich darauf zu feinem Zuge nach Chili. 

DAS Heer, welces er zufammenbrachte, fchien der 
Wichtigkeit feines Unternehmens vollfommen angemeffen 
zu fein. Beinahe fechshundert Europäer verfammelten 
ſich bei feiner Fahne, und der Inka Manko unterftügfe 
ihn mit einem Heere von funfzehntanfend Peruanern. 
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Matthias. O weh! Da wird's um die armen 
Chilier nun auch wol geſchehen ſein. 

Vater. Wir wollen fehen. — Don Kusko aus 
führte ein doppelter Weg nad) Chili. Der eine, wel 
cher gebannt und gangbar war, lief durch eine Ebene 
fängs der Meeresfüfte hin; aber diefer war der längſte. 
Der andere, weit Fürzer, ging gerade über die rauhen 
und. hohen Gebirge, welche Peru und Ehili von einan- 
der trennen; aber diefer ift wegen der grimmigen Kälte, 
weldye auf jenen Gebirgen herrfcht, und wegen der 
Menge des Schnees, womit fie bedeckt zu fein pflegei, 
nur zur höchtten Sommerzeit gangbar, und aud) aledann 
nocy mit unbefchreiblichen Beichwerlichkeiten verbunden. 
Die Peruaner viethen daher, daß man den bequemer, 
obgleic, längern Weg einfchlagen möchte; aber ihr Rath 
wurde verworfen. Almagro und feine Gefährten waren 
gegen jedes Ungemach der Witterung fo vollkommen 
abgehärtet, daß die fürchkerliche Beſchreibung von der 
Moth, die fie auf den Gebirgen auszuftehen haben wür- 
den, ganz und gar feinen Eindruck auf fie machte, und 
daß fie follfühner Weile befchloffen, den Peruanern ein 
Beifpiel zu geben, daß die Europäer audy das Unmög— 
liche möglich zu machen wüßten. Sie gingen alfo auf 
die Gebirge los. 

Diefe Derwegenheit Fam ihnen indeß theuer zu ſte— 
ben. Denn je weiter fie in diefer gräulichen Berggegend 
vorwärts drangen, deſto mehr fanden fie die Beſchrei— 
bungen der Peruaner beftätigt, defto größer und unerfräg: 
licher wurde ihre Noth. Die Kälte war fo ftarf, daß 
nur eine unaufhörliche Bewequng fie vor dem Erfrieren 
fhüsen konnte. Aber zu einer folchen ununterbrocyenen 
Bewegung fehlte es ihnen bald an Kräften. Denn da 
diefe rauhe Wintergegend, die mit ewigem Schnee be: 
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deckt ift, nich ein einziges Nahrungsmittel gewährt, fo 
gefeltte fich zu den übrigen Drangfalen, wodurd) fie er: 
maftet wurden, aud) bald die ſchrecklichſte Hungersnoth, 
die fie nur durc dass Abfchlachten ihrer Pferde lindern 
Fonnten. Unter allen diefen Leiden wurden fie nun nod) 
überdas zum öftern von wilden Bergbewohnern über: 
fallen, deren ungemeiner Muth, verbunden mit einer 
großen Geſchicklichkeit im Bogenfchießen, ihnen nicht 
wenig zu fchaffen machte. 

AUlmagro’s Heer fchmolz unter diefen Drangfalen 
zufehends dahin. Diele Spanier, und noch mehr Pe: 
ruaner, erfroren ftehendes Fußes, und bfieben, an einen 
Baum oder an einen Felfen gelehnt, als leblofe Stand: 
bilder in der nämlichen Stellung ftehen, worin der Geift 
fie verlaffen hatte. Einige Geſchichtſchreiber erzählen 
fogar, daß man fünf Monate nachher, bei der Zurück— 
funft des Heers, die Körper diefer Erfrornen noch in 
eben dem Stande, und in ihren erftarrten Händen noch 
die Zügel ihrer gleichfalls erfrornen Pferde haltend, an: 
getroffen habe. Das Fleiſch diefer Pferde war nod) 
fo frifch, als wenn fie fo eben erft erftarrt gewelen wä— 
ven, und gewährte den ausgehungerten Spaniern eine 
wohlfchmecdende Mahlzeit. 

Endlich langte man, nach langen und unbefchreibti- 
‚hen Leiden, in den fruchtbaren und überaus angeneh- 
men Ebenen von Ehili glücklich an. Der platte Theil 
diefes Landes, der fid) Jängs der Küfte des Meeres von 
Mitternacht nah Mittag hin erftreckt, befriedigte ganz 
ihre Erwartung. Der Luftkreis defjelben ift einer der 
mildeften und angenehmften von der Welt, fo wie der 
Boden an Fruchtbarkeit auf der ganzen Erde wol fehwers 
lid) feines Gleichen haben möchte. Seiner Lage nad) 
zu urtheifen, follte man es für ein fehr heißes Land 
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halten, weil es nahe an dem heißen Erdgürtel liegt. 
Allein die Nachbarfchaft der hohen mit Schnee bedecd- 
ten Kordilleras oder Anden auf der einen, und des 
jüdlichen Weltmeerd auf der andern Seite, mäßiget die 
Hitze bis zu dem Grade einer Lieblihen Frühlings- 
wärme. Alle Arten von Gewächſen und Pflanzen, auc) 
unfere Europäifchen, gedeihen in diefem fruchtbaren Lan— 
de, als wenn fie urfprünglich dafelbft zu Haufe gewefen 
wären. Auch unfere TIhierarten vermehren fidy dort 
nicht nur auf eine außerordentliche Weife, fondern wer- 
den noch volfommener, als fie bei uns find. Das 
Hornvieh und die Pferde, welche man jest in Ehili hat, 
übertreffen an Größe und Schönheit die beften Spani— 
ſchen Thiere derjenigen Arten, von welchen fie abftam: 
men. Mit einem Worte, diefes glückliche Land genießt 
nicht nur der Vorzüge, deren fich, wie ich euch neulich 
erzählte, die Landichaft Onito erfreut, fondern fie ift 
auch zugleich von den fchredlichen Ungewittern und Erd: 
erichüfterungen frei, welche für die Bewohner von Quito 
eine fo fchwere Plage find. 

Gottlieb. Na, Vater, da müffen wir alfo hin: 
reifen ! 

Dater. Meinft du, Gottlieb? 

Gottlieb. Ga, da muß e8 doc) viel beifer fein, 
als es hier ift! 

Bater. Sollte man doc fat glauben, daß unfer 
gutes Europa nicht mehr die Ehre hätte, dir zu ge: 
fallen, weil du fo oft in Vorſchlag bringst, ob wir 
nidyt nad) einem andern Sande reifen wollen! 

Gottlieb. 9, darum nicht! Ich meine nur, weil 
es ein fo fehr fchönes Land fein foll? 

Vater. Aber haft du vergeilen, was ich euch ſchon 
fo oft geſagt habe, daß Gott einem jeden Theile der 
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Erde fein eigenthümlicyes Gutes, aber auch — ein ge: 
wies Maß von Ungemächlidykeiten zugemeflen hat, 
weil er feine Menfchen kennt, und wohl weiß, daß ein 
Aufenthalt, der durchaus paradiefifch wäre, fie an Leib 
und Seele nur verderben würde? Danach hätteft du 
ihon von felbft vermuthen können, daß aud) die Be: 
wohner von Chili von den, den Menſchen nöthigen 
Mühfeligkeiten des Lebens, nicht ganz frei geblieben 
fein werden. Und, um didy zu überzeugen, daß dieſe 
Vermuthung nicht ungegründet gewefen wäre, höre ein 
Fleines Geſchichtchen aus diefem glücklichen Lande! 

Der ftärffte Handel, den die beiden Provinzen Peru 
und Chili mit einander führen, wird zwifchen den bei: 
den Hauptitädten Lima und St. Jago durdy Hülfe der 
Schifffahrt getrieben. 

Sohn. Aber St. Jago liegt ja nicht am Meere? 

Dater Lima eigentlih auch nicht, aber beide 
liegen an Flüffen, welche nicht gar weit davon ihre 
Mündungen haben, und fie Eönnen daher eben fo gut 
Seehandel treiben, als unfer Hamburg, weldes, wie 
dur weißt, aud) noch an 18 Meilen weit von der Nord: 
jee entfernt liegt. 

Ber den Mündungen diefer Flüffe hat man zwei 
Eleinere Städte erbauet, und bei diefen befinden fidy die 
Häfen für Lima und Sf. Tage. Sie heißen Kallao 
und Balparaifo; ihr könnt beide auf unferer Karte 
liegen fehen. Ehe nun die Schifffahrt zu demjenigen 
Grade der Vollkommenheit gebracht war, woranf fie jest 
fteht, wagte man fich, wenn man von Kallao nach Val—⸗ 
paraiſo fegeln wollte, nicht aus dem Gefidyte der Küfte, 
weil man auf dem unermeßlichen füdlichen MWeltmeere 
ſich zu verirren befürchtete, fobald man das Land aus 
dem Geſichte verlöre. Nun hat aber diefe Küfte, wie 
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ihr bier fehen Eönnf, eine merflihe Krümmung, und 
die Schifffahrt ift, wie euch gleichfalls befannt fein 
wird, nahe an den Küften eines Landes nie fo ficher 
und leicht, als auf dem hohen Meere. Aus beiden Ur: 
ſachen währte damahls die Reife von Kallao nach Val: 
paraifo gemeiniglich ein volles Sahr, da man heutiges 
Tages keinen ganzen Monat dazu gebraucht. 

Diefe langſame und unbequeme Schifffahrt wurde 
ein ganzes Jahrhundert lang fortgeſetzt. Endlich wagte 
es ein erfahrner Europäiſcher Steuermann, einen an 
dern Lauf zu verfuchen, indem er fief ins Meer hinein- 
ſtach, allwo er einen beftändigen Wind, einen Fürzern 
Weg, und weniger Gefahren von Klippen und Sand: 
bänken fand. Er vollendete daher diefe Reife in einem 
einzigen Monate. 

Der Mann hatte eine Belohnung verdient; aber 
die heilige Inauifition — 

Nikolas. Iſt denn in Amerika auch ein Inqui— 
ſitions-Gericht? 

Vater. Ach, leider! Dieſe teufliſche Erfindung des 
menſchlichen Aberglaubens iſt aus dem Spaniſchen Mut— 
terlande auch nach den Amerikaniſchen Beſitzungen ge— 
kommen, wo ſie beinahe noch größern Jammer über 
die Menſchheit gebracht hat, als in Spanien ſelbſt. 

Die heilige — oder richtiger zu reden — die ver— 
wünſchenswürdige Inquiſition alſo ſah die Sache 
von einer andern Seite an. Da ſie viel zu unwiſſend 
war, um die Vortheile des neuen Laufes zu begreifen, 
den der wackere Steuermann erfunden hatte, ſo ver— 
muthete ſie, daß der Mann ein Zauberer ſein müſſe, 
weil er einen ſo weiten Weg in ſo kurzer Zeit habe 
zurücklegen können. Er wurde in Verhaft genommen, 
und man bereitete ſchon den Scheiterhaufen, auf dem 
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der Unglücklidhe, nad) der Gewohnheit diefes abſcheu— 
lichen Gerichts, lebendig verbrannt werden follte. 

Glücklicher Weife hatte der Mann ein umftändli- 
ches Tagebuch feiner Reife gehalten, worin er mit gro- 
Ber Genauigkeit angemerkt hatte, wie weit er an jedem 
Tage gekommen war. Auf diefes berief er ſich jest 
zu feiner Rechtfertigung, und da die Möglichkeit feine: 
gefhwinden Ankunft dadurch auch den Unwiſſenden be: 
greiflich wurde, fo ſah man fid) genöthigt, ihn dan 
dem Verdachte der Zauberei loszuſprechen. 

Nun, Gottlieb, haſt du noch immer Luſt, unſer ge— 
liebtes Deutſchland gegen ein Land zu vertauſchen, wo 
man, wenn man etwas klüger, als die dummen und 
abergläubifchen Pfaffen iſt, Gefahr läuft, zum Scheiter— 
haufen verdammt zu werden? 

Gottlieb (mit beiden Händen abwehrend). Mein, 
nein! Sch will lieber hier -bleiben. 

Fris. Da wir voriges Jahr einmahl ein fo ſchö— 
nes Schiff bauefen — weißt du noch, Konrad? — da 
häfte ung die heilige Inquiſition auch wol verbrennen 
laffen, wenn wir in Spanien oder Amerika gewefen 
wären? 

Konrad. Ta, da hätte fie uns gewis auch für 
SHerenmeifter gehalten! 

Dater. Freuet euch, Kinder, dag ihr in einem 
Sande lebt, wo die Elugen, geſchickten und weilen Men- 
fchen nicht verbrannt, fondern vielleicht vor andern ge- 
ehrt und geliebt werden! Wohl ung, daß das milde 
Licht der Vernunft bei uns fchon fo helle fcheint, und 
noch immer heller fcheinen wird! Gott erbarme fid) 
unferer armen Brüder, bei welchen es nody Nacht ift, 
und laſſe es doch bald — ach bald! auch bei ihnen tagen! 
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Vater. Nun, Kinder, wo blieben wir denn geſtern 
ftehen? 

Matthias. AUlmagro war endlih in Ehili ange- 
fommen, und fand, daß es ein fo herrliches Land war! 

Dater. Rihtig! — Allein er fand auch zugleich, 
daß die Bewohner diefes fchönen Landes ganz andere 
Menſchen, als die geduldigen und gutmüthigen Perua: 
ner waren. 

Dietrid. Wie fo? 

Dater. Es war ein Friegeriihes Volk, welches 
keineswegs gejonnen zu fein fchien, das Joch der Knecht: 
haft gutwillig auf fi) zu nehmen. Es beftand aus 
ftarfen, Fühnen und freien Menfchen, weldye zwar 
über den Anbli eines Europäiſchen Kriegesheeres, und 
über die Wirkungen unferer Feuerwaften anfangs in 
Erftaunen geriethen, aber doch aud) von ihrer Beſtür— 
zung fid) früh genug wieder erholten, um den räuberi— 
ſchen Ankömmlingen nod) bei Zeiten die Spitze zu bie 
fen. Zwar zogen fie, wenn es zu Scharmügeln Fam, 
gemeiniglid) den Kürzern; allein fie ließen ſich dadurd) 
nicht abichrecken, fich ihnen immer von neuen entgegen: 
zuftellen, und ihnen jeden Fußbreit Landes, welches fie 
befesen wollten, erft auf die hartnäckigſte Weiſe flreitig 
zu macen. Dies, und nody ein befonderer unangeneh- 
mer Dorfall nöthigte den Almagro, von der Eroberung 
diefes Lands für jest abzuftehen, und wieder nach Peru 
zurückzukehren. 

Matthias. Was für ein Vorfall? 

Vater. Eine Berfchwörung wider fein Leben. Die 
Namen Derer, welche darin verwicelt waren, hat die 
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Geſchichte nicht aufbewahrt; fie erzählt nur, daß der 
Erzböfewicht Philippillo, mit deffen Namen ich eu, 
ren Ohren heute zum legten Mahle beſchwerlich fallen 
werde, der Urheber der Verfchwörung gewefen fei. 

Ferdinand I. Das ift doch ein abſcheulicher 
Kerl! 

Dater Aber er bat and, feinen Lohn empfangen. 
Hört jest, was für ein Ende es mit ihm genommen hat! 

Sobald er merkte, daß feine abermahlige Verräthe— 
rei entdeckt war, ſuchte er zu entfliehen. Allein man 
holte ihn ein, und da er feined Verbrechens überwiefen 
war, fo verurtheilte man ihn — geviertheilt zu werden. 

Konrad Was ift das? 

Vater. Das heißt: fein Leib wurde in vier Theile 
zerlegt, indem man ihn entweder mit Beilen zerhauen, 
oder durch Pferde in vier Stücke zerreißen lieb. 

Einige (chauderndd. Hu! 

Karl. Das hatte er verdient! 

Vater. Nur zu ſehr! Kurz vor feinem Tode be; 
kannte er, wie man fagt, daß er deu unglücklichen Ata- 
hualpa durch falfche Ausfagen aufgeopfert habe, und 
ſchon diefes einzige Verbrechen war der Strafe werth, 
die er jest für. die ganze Reihe feiner Schandthaten 
empfing. 

Ferdinand L Nun hat fchon wieder Einer von 
Denen, die an Atahualpa's Tode Schuld waren, feinen 
Lohn erhalten. 

Bater. Auc die Uebrigen werden ihn befommen! 
Nur Geduld! 

Faft zu eben der Zeit, da diefe Verſchwörung ent- 
deckt und beftraft wurde, ereignete fi) nod) ein anderer, 
eben fo unangenehmer Vorfall in Peru, welcer den 
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nämlich Nachricht, daß daſelbſt Alles in großer Ver— 
wirrung ſei, weil der Inka Manko die Waffen ergrif— 
fen, und, von ſeinem Volke unterſtützt, den beherzten 
Entſchluß gefaßt habe, das unerträgliche Joch der Spa— 
niſchen Herrſchaft abzuſchütteln. Vernehmt nun, wie 
dieſer männliche Entſchluß in feiner Seele entitanden, 
und nach und nad) zur Reife gediehen war. 

Nach Almagro's Abzuge von Kusko hatte man ihn, 
ich weiß nicht unter welchem Vorwande, als einen 
Gefangenen und Verbrecher behandelt, und ihn in Feſ— 
feln gelegt. Der Statthalter Pizarro war zu gleicher 
Zeit mit einem Theile feiner Truppen nad) der neuer: 
bauten Stadt Lima abgegangen. Einem andern Theile 
feiner Leute hatte er erlaubt, unter verfchiedenen Ans 
führern Streifereien in diejenigen Gegenden vorzuneh— 
men, die der Spanifchen Herrfchaft noch nicht gänzlich 
unterworfen waren. Zu Kusko bfieben alfo nur fehr 
wenige Spanier unter dem Befehle der beiden Brüs 
der Juan und Gonzalez Pizarıo zurük. Ungeachtet 
diefe nun fortführen, den armen Inka als einen Ge: 
fangenen auf das forgfältigite bewachen zu laſſen, fo 
fand er gleichwol Mittel, einigen, Häuptern feines Vol: 
kes von der franrigen Lage, worin ex ſich befand, Nach— 
richt zu geben. 

Schon lange hatten diefe die Augen über das Un: 
glück ihres Vaterlandes aufgethan; aber da der Eine 
hierhin, der Andere dorthin in die Gebirge geflüchtet 
war, fo fehlte es ihnen an Gelegenheit, ſich unter ein: 
ander zu bereden, und an einem gemeinfchaftlicyen Ober: 
haupfe, unter deſſen Fahne fie ficy vereinigen Eonnten. 
Test wurden fie durch die traurige Lage des Inka 
Manko nod) mehr erbittert, und alle waren bereit, zur 
Reffung ihres Fürften umd zur Befreiung ihres unter: 
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drücken Vaterlandes, Blut und Leben aufzuopfern. 
Uber nod) fehlte es ihnen an Gelegenheit, diefe Gefin- 
nungen thätig zu machen. 

Inzwiſchen war Ferdinand Pizarro aus Spanien 
zurücgefommen, und hatte fidy zu feinen beiden jün— 
gern Brüdern Juan und Gonzalez nad) Kusko begeben. 
Diefer, als der fanftefte und gütigfte unter den Pizar: 
ro's, ließ ſich das Schickfal des unglücklichen Manko zu 
Herzen gehen, und erleichferte feinen Zuftand, fo fehr 
ed ihm nur möglich war. Der Inka faßte daher auch 
ein großes Vertrauen zu ihm, und wagte es endlid,, 
ihn um die Erlaubniß zu biften, einem jährlichen Fejte 
jeines Volks beizuwohnen, welches einige Meilen von 
Kusko pflegte begangen zu werden. Ferdinand gab feine 
Einwilligung dazu, und der Inka wurde feines Kerkers 
entlaſſen. 

Kaum war das Gerücht von der Freilaſſung deſſel— 
ben erſchollen, als die Häupter der Völkerſchaft, unter 
dem Vorwande des zu feiernden Feſtes, aus allen Ge— 
genden des Landes herbeieilten, um unter der Anfüh— 
rung ihres rechtmäßigen Oberhaupts das Vaterland von 
ſeinen Unterdrückern, ſich ſelbſt von der Schande zu be— 
freien, dem räuberiſchen und tiranniſchen Verfahren die: 
fer Fremdlinge fo lange müßig zugefehen zu haben. Man 
ftecfte fodann die Kriegsfahne auf, und in Furzer Zeit war 
ganz Peru unter den Waffen. Ein großer Theil der Spas 
nier, welche eben damahls in der größten Sicherheit, 
theils einzeln, theils in Eleinen Truppe, im Lande um: 
herſchwärmte, wurde plößlidy überfallen und niederges 
hauen. Von allen Seiten firömten radyeathmende Pes 
ruanifche Krieger herzu, und Manko fah fi in Enrzer 
Zeit an der Spise eines fo mächtigen Heers, daß er, 
wenn wir den Spanifhen Geichichtfchreibern glauben 
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dürfen, mit zweimahl hunderttauſend Mann vor Kusko 
rücken, und eine eben ſo große Macht nach Lima beor— 
dern konnte, um die beiden Hauptſtädte des Reichs der 
Spanier zugleich anzugreifen. 

Die drei Pizarro's, welche ſich zu Kusko befanden, 
hatten zu der Zeit, da die Stadt von dem unermeßli— 
chen Heere des Manko plötzlich bereunt oder eingeſchloſ— 
fen wurde, in allem nicht mehr als hundert und fiebzig 
Spänier unter ihrem Befehle. Sie Eonnten alſo einem 
jeden Taufend ihrer Feinde Faum einen einzigen Mann 
entgegenftellen. Hiezu Fam, daß der eine diefer Brüder 
gleich in dem erften Scharmüsel, weldyes vorfiel, durd) 
einen Steinwurf getödtet wurde. 

Einige. O, welder? 

Dater. Juan. 

Fritz. Gut, daß es nur nicht der Ferdinand ift, 
weil der fo güfig gegen die Inka's war! 

DBater. Auch diefem Juan wird das Lob gegeben, 
dag er nicht nur ein fehr beherzier, ſondern zugleich ein 
güfiger Mann -gewefen ſei, und unter allen Spaniern 
am beften verftanden habe, wie man mit den Peruanern 
umgehen müſſe, um ihre Liebe und ihr Vertrauen zu 
erwerben. Sein Berluft ichmerzte daher nidyt nur feine 
Brüder, fondern auch das ganze Spanifche Heer aus: 
nehmend, weil fie in ihm einen ihrer beiten Anführer 
verloren. 

est waren beide Hauptſtädte, Kusko und Lima, von 
allen Seiten auf das engſte eingefchloffen. Die darin 
belagerten Häufchen der Spanier befanden fidy im glei- 
der Noch, und ihr Zuftand war um fo viel trauriger, 
weil ihnen alle Gelegenheit, ſich wechfelfeitig zu benach: 
richtigen, aänzlidy abgefdynitten war. Jedes derfelben 
beforgte das Schlimmfte von dem andern, und jedes 
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verzweifelte an der Möglichkeit, von dem andern Beis 
ſtand zu erhalten. Es blieb ihnen alfo nichts übrig, 
als alle Hoffnung einer noch möglichen Rettung in ihs 
ven eigenen Muth zu fesen. 

Die Zahl derjenigen Spanier, welcdye beim Ausbruch 
der Feindfeligkeiten in verfchiedenen Gegenden einzeln 
oder haufenweife erfchlagen waren, belief fid) auf ſechs 
hundert. Die Peruaner hatten Sorge getragen, fic) 
alfer Waffen und Pferde zu bemächkigen, und verſuchten 
jest, To guf fie Eonnten, Dasjenige nachzuahmen, was 
fie von den Europäiſchen Kriegsfünften zu fehen Oele: 
genheit gehabt hatten. Sie ftellten fidy daher gleichfalls 
in geichloffene Reihen, bedienten fidy der erbeuteten Spies 
fe, Schwerter und Schilde auf eben die Weife, wie fie 
es von den Spaniern gelernt haften, und wagten es 
jogar auch, die Flinten abzufeuern. Der Inka felbft, 
nebſt einigen andern Anführern, vitten die Pferde, wel: 
che man erbeutet hatte. Ungeachtet num diefe erft rohe 
Nachahmung der Europäifchen Kriegskunft noch fehr 
unvollfommen ausfiel, fo vergrößerte fie doc) das furchts 
bare Hebergemwicht, welcyes die Perucner über die arm— 
feligen Häufchen der Spanier durch die ungeheure Menge 
ihrer Streiter baten. 

Die Noth der Belagerten wuchs daher mit jedem 
Zage. Der Inka Manko bemächtigte fidy eines Theils 
der Stadt Kusko, und hielt die beiden Pizarro’s in 
denjenigen Stadfvierteln, in welchen fie ſich noch bee 
haupteten, fo feft eingefchloffen, daß fie weder aus noch 
ein Eonnten. Die Ungewißheit, worin fie fid) wegen 
des Schickſals ihres Bruders zu Lima befanden, machte 
ihre Lage noch ſchrecklicher; denn alle Verſuche, ſich ge— 
genſeitig zu benachrichtigen, blieben fruchtlos, weil man 
die Straße zwiſchen Lima und Kusko dergeſtalt ge: 
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ſperrt hatte, daß keine Benachrichtigung möglich war. 

Der Zuſtand des Statthalters war unterdeß um 
Dieles erträglicher, als der, worin feine Brüder ſich 
befanden. Denn die Nachbarfchaft des Meeres ver- 
fchaffte ihm den Vortheil, von Zeit zu Zeit einen Zu: 
flug von Neugeworbenen, die von Panama ankamen, 
aufzunehmen, und ſich damit zu verftärfen. Um indes 
feine Leute in die unumgänglicye Nothwendigkeit zu 
ſetzen, entweder zu fiegen oder zu fterben, ſchnitt er ih: 
nen durch Abfendung aller feiner Schiffe jede Hoffuung 
einer möglichen Entweichung ab. Zu gleicher Zeit 
fehiete er, fo wie fein eignes Heer einen neuen Zuwachs 
erhielt, . von Zeit zu Zeit einzelne Haufen unter dem 
Befehle der tapferften Anführer ab, um feinen Brüdern 
in Kusko zu Hülfe zu eilen. Aber, wie groß würde 
feine Beftürzung gewefen fein, wenn er das jedesmahlige 
Schickſal diefer Abgeordneten erfahren hätte! Don 
Diego Pizarro, fein Better, den er mit fiebzig Rei: 
tern abgefchickt hatte, wurde in einem engen Paſſe über: 
fallen, und zufamme feinen Leuten bis auf den legten 
Mann eridylagen. Gonzalez von Tapia, ein ans 
derer Dffizier, der mit acytzig Reitern abgegangen war, 
hatte ein gleiches Scyiekfal gehabt. Nach dieſem wa: 
ren nod) zwei andere Anführer, Morgoveyo und. 
Gapette, jeder mit einen befonderen Haufen abgelandt, 
und hatten gleichfalls dem Verderben nicht entrinnen 
Eönnen. So haften dreihundert Spanier nach und nad) 
ihren Tod gefunden, ohne dag auch nur ein einziger 
enfronnen war, weldyer von dem Schickſale der übrigen 
hätte Nachricht geben können. 

Endlidy wurde der Statthalter Pizarro durch die 
Zuführung einer anfehnlichen Verſtärkung, die durch 
einen gewiſſen Ulfonfo von Alvarado, einen 
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Bruder des uns befannten Feldherrn dieſes "Namens, 
geſchah, in den Stand gefest, feinen Feinden im freien 
Felde die Spise zu bieten. Er benüste diefen vor— 
theilhaften Umftand augenblieflicy, that einen muthigen 
Ausfall, ſchlug den unzählbaren Schwarm der Feinde 
aufs Haupt, und verfolgte ihn bis in die Gebirge. Fest 
konnte er etwas freier Athen ſchöpfen; aber gleichwol 
blieb feine eigene Gegenwart in diefer Gegend noch im— 
mer gar zu nothwendig. Er fah fid) daher genöthiget, 
die Befreiung feiner Brüder, deren Schieffal ihm noch 
immer ein quälendes Geheimniß war, eben dem Alva— 
rado zu übertragen, deffen Ankunft und Beiftand ihn 
jeibft gerettet hatten. Diefer feste, ſich alfo mit drei: 
hundert Mann, zu welchen bald nachher nody zweihun- 
dert andere Spanier fließen, in Bewegung, um nad) 
Kusko vorzudringen. 

Auch diefen fuchten die Pernaner abzufchneiden, allein 
vergebens! Er fchlug ſich glücklich durdy, und eilte auf 
den Flügeln des Sieges den bedrängten Brüdern zu 
Hülfe. Aber ehe er nach Kusko gelangen fonnte, ver: 
änderte ſich die dortige Scyaubühne durch eine Bege- 
benbeit, welche wol Keiner von euch wird vorausgefes 
hen haben. Diefe muß ic) end) alfo erft erzählen. 

Almagro war aus Ehili zurücgefommen, und nahm 
feinen Marfch nach Kusko, ohne zu willen, was am die 
ſem Orte ſich unterdeß ereignet hatte. Auf feinem 
Rückzuge ans Chili hatte er das vom Ferdinand ihm 
aus Spanien mitgebrachte Patent, oder offene Schreis 
ben des Kaifers, erhalten, worin ihm die erbefene un: 
abhängige Statthalterfchaft über diejenigen füdlichen 
Länder ertheilt wurde, welche außerhalb des Gebietes 
des Pizarro lägen. Ge mehr er aber über den Inhalt 
diefer Beſtallung nachdachte, deſto fefter wurde feine 
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Ueberzeugung, daß, nach dem Willen des Kaiſers, die 
Hauptſtadt Kusko mit zu ſeiner, und nicht zu Pizarro's 
Statthalterſchaft gerechnet werden ſollte. Es war da— 
ber fein ernftlicher Vorſatz, ſich derſelben zu bemächti— 
gen, um die ihm verliehenen Anſprüche geltend zu ma— 
chen, und deßwegen rückte er gegen die Stadt an. 

Bei ſeiner Annäherung gerieth er nicht wenig in 
Erſtaunen, da er hörte, daß ein Theil der Stadt, die 
er jetzt als die ſeinige betrachtete, verbrannt, ein ande— 
rer von Manko beſetzt, und der dritte zwar noch in der 
Gewalt der Pizarro's, aber gleichfalls in großer Gefahr 
war, von den Peruanern erſtürmt zu werden. Die Um— 
ſtände dieſer unerwarteten Begebenheit waren ihm noch 
völlig unbekannt; er rückte daher, um erſt genauere und 
umſtändlichere Nachrichten einzuziehen, mit langſamen 
und vorſichtigen Schritten heran. Jetzt erfuhr man 
ſeine Annäherung zu Kusko; aber ſowol die Spanier, 
als auch die Peruaner waren ungewiß, ob ſie einen 
Freund oder einen Feind in ihm erwarten ſollten. Denn 
da die Nachricyt von den Anfprücen, die er jest auf 
Kusko machte, noch vor feiner Ankunft fi) verbreitet 
hatte, und da er felbft weder die eine noch die andere 
Partei von feinen Gefinnumgen benachrichtiate, fo bfie- 
ben Beide zweifelhaft, was fie von feiner Erfcheinung 
zu fürchten oder zu hoffen hätten. 

Man frat indeß von beiden Seiten mit ihm in Un- 
ferhandlung, um fich feiner Freundfcyhaft und feines Bei- 
ſtandes zu verfichern. Der Inka erkannte, wie widytig 
ed für ihm fein würde, diefen Europäer zu feinem Bun— 
desgenoffen zu haben, und die Pizarro’s wußten, daß 
fie verloren wären, fobald er fich zu ihren Feinden 
fchlüge. Allein die Foderung, die er machte, war der 
einen Partei nicht weniger, als der andern zuwider. Er 
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verlangte, daß man fein Recht auf Kusko anerkennen 
und diefe Stadt ihm übergeben folle; eine Bedingung 
gegen welcdye der Inka und die Pizarro’s ſich gleichmä— 
Big fträubten. Endlich, da der Erfte fah, daß. alle Be: 
mühungen, ihn zu bewegen, von diefer Foderung abzu: 
ftehen, vergeblich waren, faßte er den muthigen Ent: 
ſchluß, die fruchtloſen Unterhandlungen abzubrechen, und 
die Sache durchs Schwert enticheiden zu laſſen. Er 
lieferte alio dem Almagro ein Treffen; allein der Aus: 
gang deifelben war wie gewöhnlid. Die Europäifche 
Kriegskunft überwog die Menge; Manko wurde geichlas 
gen, und fah ſich genöthigef, die Belagerung von Kusko 
aufzuheben, um feine eigene Sicherheit in den Gebirgen 
zu Suchen. 

Set hatten .alfo nur noch Spanier mit Spaniern 
zu thun. Almagro blieb bei feiner Foderung, und die 
Pizarıo’s bei ihrer abfchlägigen Antwort. Jener war 
unterdeß bis an die Thore von Kusko vorgerückt, und 
da er, feiner offenen, geraden und großmüfhigen Ge— 
müthsart wegen, von den gemeinen Soldaten mehr, als 
die liffigen und firengen Pizarro’s , geliebt wurde, fo 
ging ein Theil der Beſatzung zu ihm über, und feste 
ihm in den Stand, fidy durdy einen nächtlichen Ueberfall 
zum Meifter der Stadf zu machen. Dies wurde fo uns 
vermuthet und fo plöglich bewerfftelliget, daß die Pizar- 
ro's von der Heberrumpelung nicht eher etwas merften, 
bis Almagro mit feinen Leuten fchon vor ihrem Haufe 
fand, und ihnen den Ausweg verfperrfe. 

Gottlieb. 5, hatten fie denn Feine Schildwachen 
ausgestellt? 

Pater. Allerdings! aber dieſe haften ſich enfwes 
der überrafchen Taffen, oder fie waren bei Almagro’s 
Annäheremg gleichfalls zu ihm übergegangen. Kurz, die 
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Stadt war faſt ohne Schwertſchlag erobert, und die in 
ihrer Wohnung eingeſchloſſenen Pizarro's wurden aufge— 
fodert, ſich dem Sieger zu ergeben. Aber der ihnen 
beiwohnende Muth wollte zuvor das Unmögliche verſu— 
chen; ſie beſetzten die Thür, und fochten ſo lange und 
ſo hartnäckig, bis ſie endlich, von Kräften erſchöpft, ſich 
in ihr Schickſal ergeben mußten. Sie wurden ohne 
Bedingung zu Gefangenen gemacht, und in ſichere Ver— 
wahrung gebracht. 

Sp ſtanden die Sachen zu Kusko, als Alvarado, 
der von allen diefen Vorfällen nichts vernommen hatte, 
mit feinem Heere in die Gegend diefer Hauptitadt Fan. 
Er hafte nur noch über einen Fluß zu fesen, jo war er 
da. Allein wie erftaunfe er, da er das gegenfeitige Ufer 
von Spaniern befest fand, welche ſich fertig machten, 
ihn als einen Feind zu empfangen. Er Eonnte nidyt bee 
greifen, was doch »iefer feltfame Auftritt zu bedeuten 
habe; bis er endlich von Almagro felbit, der ihn zu ge: 
winnen fuchte, von Allem, was zu Kusko vorgefallen 
war, benachricytiget wurde. Diefer wandte hierauf al 
les Mögliche an, ihn zu bewegen, die Partei der Pi- 
zarro's zu verlaffen, und ſich zu der feinigen zu fcdylagen ; 
allein vergebens! Er juchteihn durch Gefchenfe zu rüh— 
ren; er fügte die anlodendften Verheißungen hinzu; 
Alles umſonſt! Alvarado’3 Treue war unbeſtechlich, 
konnte durch nichts wanfend gemacht werden. — Nicht 
wahr, Kinder, es thut einem wohl, auf ſolche Beifpiele 
von Tugend und Edelmuth mitten in einer Geſchichte 
zu Soßen, weldhe von Handlungen wimmelt, die der 
Menichheit fo fehr zur Schande gereichen ? 

Aber leider! wird eure Freude darüber nur von Fur: 
ger Dauer fein. Denn ſchon fehe ich mich wieder genös 
thiget, eine finftere Wolfe von Eigennug und Verrä— 
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therei vorüberziehen zu Taffen, welche diefen Schönen Son: 
nenblict von Tugend plöslicy wieder verdunfeln wird. — 
In dem Heere des Alyarado befand fich ein Offizier, 
welcher ſich entweder durch Geiz oder durch Haß gegen 
die Pizarro’s verleiten ließ, feinen Anführer zu verrathen, 
um bei Almagro eine Belohnung zu verdienen. Diefem 
war ed nicht genug, fich felbit einer niederträchtigen 
Handlung fhuldig zu machen; er bemühete ſich auch, 
einen Theil feiner Gefährten zu bewegen, an feiner Schand: 
that Theil zu nehmen. Es gelang ihm; Almagro wurde 
von ihrem Vorhaben benachrichtiget ; man machte in der 
Stile die nöthigen Anftalten, und ehe Alvarado es ſich 
verfah, war zur Nachtzeit das feindliche Heer anf eine 
mahl mitten in feinem Lager, er felbft ein Gefangener. 
Man hatte fogar des Abends vorher ihm und feinen 
treueſten Freunden alle Waffen zu entwenden gewußt, 
um fie aänzlicdy außer Stand zu fegen, den mindeften 
Widerftand zu thun. Der größere Theil feines Heeres 
beftand aus Mitverfhwornen; die Webrigen fahen fich 
genöthiget, dev Weberlegenheit zu weichen; Alte ſtreckten 
alfo das Gewehr, und wurden von Almagro nad) Kusko 
geführt. 

Nikolas. O, nun mag idy den Almagro auch nicht 
mehr leiden! Sonſt bin ich ihm noch immer gut geweſen. 

Matthias. Ich auch; aber nunmag er andy gehen! 

Dietrich. J, warum denn? 

Vater. Vermuthlich, weil er ſich der Verrätherei 
Schlechter Menfchen bedient, um zu feinen Zwecke zu 
gelangen. 

Nikolas und Matthias. Sa freilich! — Das 
war ja auch ſchlecht von ihm gehandelt; nicht Dater? 

Vater. Wenigſtens nicht fo bieder, nicht fo große 
müthig, ald einmahl ein gewilfer Römer unter ähnlichen 
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Umſtänden handelte. Wer von euch weiß, wenich meine? 
Einige. O ich! ich! — Fabricius! 
Johannes. Ich weiß noch Einen — Kamillus! 
Vater. Laßt doch hören, was dieſe Leute thaten, 

damit die Kleinen es auch erfahren. Johannes, was 

weißt du von deinem Kamillus? 

Johannnes. Er belagerte mit dem Römiſchen 
Heere die Stadt der Faliſcier, Falerii, konnte ſie 
aber lange nicht einnehmen. Da war nun ein gottlo— 
ſer Schulmeiſter in der Stadt — aber wie er hieß, 
weiß ich nicht. 

Vater. Iſt an ſeinem ehrloſen Namen denn auch 
wol etwas gelegen? Fahre nur fort! 

Sohannes. Der fafte den abſcheulichen Entſchluß, 
feine Vaterftadt zu verrathen. Er ſagte alfo den Kin— 
dern, die man zu ihm in. die Schule geſchickt hatte, und 
welche den vornehmften Leuten angehörten, er wolle 
mit ihnen vor’ Thor gehen, und da wollten fie mit ein: 
ander fpielen. Die Kinder waren gleich bei der Hand, 
und fo gings marſch! zum Thore hinaus. Nun fing der 
böfe Mann ein Spiel mit ihnen an, wobei fie immer 
. vorwärts laufen mußten; und ehe die Kinder es ſich 
verfahen, war er mit ihnen mitten im Römifchen Lager. 
Da fragte die Schildwade: was fie wollten? und der 
Schyulmeifter antwortete: er verlange ihren Feldherrn 
zu fprechen. Man führte ihn alfo nad) dem Zelte 
deffelben, und da ſtellte ſich der gottloſe Menich mit 
allen feinen Kindern vor den Kamillus und fagte: 

»Hier übergebe ic) dir die Stadt Falerii. Denn du 
brauchft nur diefe Kinder der Vornehmen, die ich dir 
zuführe, in deiner Verwahrung zu behalten, und den 
Falifeiern fagen zu laſſen, daß fie dir erjt die Thore 
eröffnen müfen, wenn fie ihre Kinder wieder haben 
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wollen, fo werden fie dir die Stadt ſogleich überge: 
ben. « 

Nun meinte der Böfewicht, werde er eine große Be: 
lohnung erhalten, aber was that der brave Kamillus? 
Er fah den elenden Kerl mit einem finftern Gefichte an, 
und fagte: 

»Du haft ung vermuthlich für deines Gleichen gehal: 
ten; aber wifje, Elender, daß den Römern die Pflichten 
der Menichlichfeit und Gerechtigkeit aucd im Kriege 
heilig find. Wir find nicht gewohnt, Schwache Knaben, 
fondern Männer zu befriegen, die fidy wehren Eönnen; 
und wir fuchen unfere Feinde nicht durch Derrätherei, 
fondern durch Tugend und Tapferkeit zu überwinden. 
Geh, Nidytswürdiger, und empfange den Sohn deiner 
Creuloſigkeit. « 

Er befahl hierauf, daß man ihm den Rüden ent: 
blößen folle. Dann ließ er den Kindern Ruthen geben, 
und gebot ihnen, den Verräther vor fid hin nad) der 
Stadt zu peitichen. Es geichah; die Knaben hieben 
tapfer darauf los, und jagten ihn fo zum Thore hinein. 
Da entftand nun ein großer Sufammenlauf vom Volke, 
und die Kinder mußten erzählen, was diefer jonderbare 
Auftritt zu bedeuten habe. Und als num die Falifcier 
von der fchändlichen That des Scyulmeifters und von 
der Großmuth des Kamillus unterrichtet waren, da 
wurden fie fo gerührt, daß fie den Augenblick beſchloſſen, 
fih den Römern von freien Stüden zu ergeben. 

Vater. »Denn«, fagten fie, » unter der Herrichaft 
folher gerechten Leute zu leben, ift beſſer, als unabs 
hängig zu fein.« Man übergab alfo die Stadt, und die 
Falifcier ſchätzten ſich glücklich, aus freien Leuten, die 
fie vorher waren, Römiſche Unterthanen geworden zu 
fein. 


u 
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Nun, wer von euch will die zweite Geſchichte von 
Fabricius erzählen? 

John. O, ſoll ich, Vater? 

Vater. Immerhin! 

John. Die Römer wurden von Pirrhus, dem 
Könige von Epirus, bekriegt, und es ſah gefährlich für 
ſie aus. Der Feind rückte ſchon gegen Rom heran, und 
man wußte nicht, wie die Sache ablaufen werde. Da 
kam nun auf einmahl der Leibarzt des Pirrhus heim— 
lich in das Lager der Römer, und erbot ſich gegen den 
Fabricius, welcher der Feldherr der Römer war, daß 
er ſeinen Herrn, wenn man ihm eine anſehnliche Beloh— 
nung verſpreche, vergiften wolle. Aber Fabricius ver— 
abſcheute eine ſolche Verrätherei, und ſchickte nicht a 
den Böſewicht zurück, ſondern warnte auch ſeinen Feind, 
daß er ſich vor ihm in Acht nehme. 

Vater. Und erinnert ihr euch, was Pirrhus dar— 
auf ſagte? »Ja,« rief er aus, »daran erkenne id) den 
Fabricius! Das ift der Mann, den man eben jo wenig 
von dem Wege der Rechtichaffenheit, al3 die Sonne 
von ihrer Laufbahn ziehen kann!« — Wißt ihr noch, 
worauf fidy dies bezog? 

Peter. D ja! — Da Fabricius vorher als Abges 
fandter an den Pirrhus geſchickt war, ftellte diefer feine 
Rechhtichaffenheit und feinen Muth auf eine doppelte 
Probe. Erft verfuchte er, ob er ihn mit einem anfehns 
lichen Gefchenfe an Gold beitechen könnte, weil er wußte, 
daß er arm war; allein er fchlug es aus. Dann ließ 
er einen Elephanten hinter den Vorhang feines Gezel— 
tes ftellen, welcher plöslidy, auf ein gegebenes Zeichen, 
feinen Rüffel mit einem fürchterlichen Gefchrei über dem 
Kopfe des Fabricius hervorftreden mußte. Aber diefer 
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fagte mit unveränderfem Geſichte: » Dein großes Thier 
rührt mid) eben fo wenig, ald dein Gold. « 

Vater. Richtig! Nun, Dietrich, ſcheint dir Das, 
was Almagro that, wenn du es mit dem Betragen dies 
jer beiden Römer vergleicheft, noch immer nichts Ta- 
delnswürdiges zu fein ? 

Dietrich. Ja — aber im Kriege dadıte ich, wäre 
es erlaubt, aus alfen Gelegenheiten, feinem Feinde Ab— 
bruch zu thun, Vortheil zu ziehen? 

Mater Schlimm genug, daß mancher Feldherr 
wirklich fo gedacht hat! Die beffern Römer verabfcdyenes 
fen diefen Grundfag, und fo lange fie das fhaten, fo 
fange ihnen die Pflichten der Gerechtigkeit und Menfche 
fichfeit auch gegen ihre Feinde heilig waren, blieben fie 

Anüberwindlich. 

Ferdinand I Aber fo hätten ja die Engländer 
neulic) den Arnold auch nicht aufnehmen müffen? 

Vater. Aufnehmen hätten fie ihn immer mögen; 
denn das haben die Staaten ſich nun einmahl gegenfei- 
tig einander freigeftellt; aber ob fie, da er noch-im 
Dienfte ihrer Feinde war, feinen verrätherifchen An— 
fchlägen Gehör geben, ihn zur Ausführung derfelben er: 
muntern, ihm hülfveiche Haid dazu Teiften, und ihm 
nachher als einem Manne von Ehre und DVerdienften 
begegnen durften? das iſt eine andere Frage. Auch 
hat die Stimme des Volks, wie ihr aus den Zeitungen 
wißt, dies Alles laut gemißbilligek. 

Aber was geht uns das Betragen der Feldherren 
und ihrer Könige an! Mögen fie dod) ſelbſt fehen, wie 
fie Das, was fie thun, vor ihrem eigenen Gewiſſen und 
dermahleinft vor einem höhern Ridyterftuhle verantwor- 
ten wollen. Uns foll eg gemügen, über umfere eigenen 
Handlungen zu wachen, um niemahls in Etwas zu willi- 
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gen, das den Gefesen der Religion, der Vernunft und 
der wahren Ehre _entgegenläuft. 

Genug für heute! 

Karl. D, nur noch eine Frage, lieber Vater! 

DBater. Und welde? 

Karl. Was machte Almagro mit den gefangenen 
Pizarro's? Er begegnet ihnen doch wol nicht ſchlimm? 

Dater. Es freuet mich, daß meine Antwort auf 
diefe Frage euch mit Almagro's Gemüthsart einigerma: 
Gen wieder ausföhnen wird. 

Almagro berathicdylagte ſich mit feinen Freunden, 
was man mit den Gefangenen nun wol zu fhun habe? 
und die Kühnften und Unempfindlichiten unter ihnen wa: 
ven einftimmig der Meinung, man müffe die Pizarro’g, 
den Alvarado und einige andere unbeitechliche Anhänger 
des Statthalters augenblicklich zum Gerichtsplage fuüh— 
ren laffen. Sie bewiejen überaus bündig, daß dies das 
ſicherſte Mittel fei, ihrentwegen künftig ganz außer Sor: 
gen zu fein, und dab der Statthalter Pizarro durch 
diefen einzigen Schlag auf einmahl die wichtigften Stü- 
gen feiner Herrſchaft verlieren, und dermaßen geichwächt 
fein werde, daß man ihm mit feiner ganzen übrigen 
Macıt gar leicht zu Grunde richten könne. Dann werde 
Almagro Feinen Nebenbuhler mehr zu fürchten haben; 
Alle würden ihn mit Freuden für ihr Oberhaupt erfen: 
nen, und er werde ſich im ungeftörten Befise des gan- 
zen Peruaniſchen Reiches fehen. 

Almagro hörte fie an, geftand, das fie Recht hät: 
fen, verficherte aber — zur Ehre feines noch nidyt un- 
menfcylidy gewordenen Herzens fei es geſagt! — daß er 
ihren Rath dennod) nicht befolgen könne. Ga, er aing 
noch weiter. Denn ungeachtet es höchſt wahrfcyeinlich 
war, daß er jesf, wenn er mit feinem fiegreichen Heere 
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gerade auf Lima Insginge, den Statthalter mit feinem 
aanzen Anhange verkilgen könne; und ungeachtet es 
mehr als wahrfcheinlid war, daß diefe nun fchon fo 
weit gediehene Streitigfeit doc) einmahl durdys Schwert 
geendigt werden müffe, fo wollte er doch ſchlechterdings 
feinen Schritt über die Grenzen der Selbftvertheidigung 
thun, um an dem Blute, weldyes der nun unvermeidlich 
gewordene Bürgerkrieg vergießen werde, für feinen Theil 
unſchuldig zu fein. 

Mit diefem Entfchluffe Eehrte er nach Kusko zurück, 
um alda zu erwarten, wozu der Statthalter Pizarro 
fich nun entichließen werde. 

Nikolas. Na, nun will ich ihm aud) wieder aut 
fein! 

Matthias. Ich nun aud! 

Arte, Sch auch! Ich auh! Ich auch! 


Sunfzigfte Erzählung. 





Vater. Nunmehr, Kinder, ift es Zeit, daß wir 
unfere Aufmerkfamfeit wieder auf Pizarro richten, da- 
mit wir fehen, wie er fidy nehmen wird, um aus der 
mißlicyen Lage, in welche er jest gerathen if, wieder 
empor zu kommen. Möchte er doch feine Zuflucht zu 
feinen andern, als vedlichen Mittteln nehmen ! 

Don alle Dem, was ficy in und um Kusko zugefras 
gen hatte, und was ich euch geftern erzählt habe, war 
ihm noch nicht das Mindefte zu Ohren gekommen. End- 
lich erhielt er Nachricht, die aus eben fo vielen Donners 
fchlägen, als Worten beftand. Der Tod feines Bruders 
Juan, die Iurückfunft des Almagro, die Gefangenneh— 
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mung ſeiner beiden übrigen Brüder, der Verluſt der 
Hauptſtadt, die Niederlage und Gefangennehmung ſeines 
treuen Freundes Alvarado — alle dieſe traurigen Be— 
gebenheiten, deren jede allein ſchon im Stande geweſen 
wäre, einen Mann von minderer Standhaftigkeit zu er— 
ſchüttern, wurden ihm jetzt auf einmahl gemeldet. Denkt 
euch num den Eindruck, den das auf ihn machen mußter 
Doch fein Muth war diefen vielfachen Ungewitter 
gewächlen. Er kannte Almagro’s treuherzige Ehrlichkeit 
und feine eigene unerichöpfliche Verſchlagenheit, und 
bauefe auf beide die zuverfichklihe Hoffnung einer bal: 
digen Derbefferung feines Glücdszuftandee. Da er mit 
nächſtem eine neue anfehnliche Verftärfung aus Panama 
erwartete, fo lag ihm Alles daran, Zeit zu gewinnen, 
und feinen Nebenbuhler fo lange in Unthätigkeit zu er: 
halten, bis er ihm wieder gewachfen oder wol gar über- 
legen fein würde. Es Foftefe dem gewillenlofen Manne 
nicht viel, jede Larve der Verftellung anzulegen, und 
Almagro's Leichtgläubigteit Fam ihm auf halbem Wege 
ſchon entgegen. Er ftellte fi alfo, al$ wenn er wüns 
ſche, die ganze Streitigkeit durch einen gütlichen Der: 
gleich zu endigen; und man war fogleic) bereit, die Une 
terhandlungen mit ihm anzufangen. Diefe wußte er num 
dergeftalt in die Länge zu ziehen, daß feine Abficht, Zeit 
zu gewinnen, vollfommen erreicht wurde. Bald gab er 
zu verftehen, daß er geneigk fei, Almagro's Foderungen 
einzugehen, bald glitfcyte er wieder zu neuen Ausflüch— 
ten ab, welche fein ehrlicher Gegner gar nicht voraus« 
gefehen hatte. Und fo verftrichen, feinem Wunſche ae 
mäß, viele Monate, ohne daß von Almagro’s Seite das 
mindefte unternommen wurde. 

Er felbft 309 unterdeß die anfehnlidyften Verſtärkun— 
gen an Mannfchaft und Kriegsbedürfniſſen an fich, und 


160 Die Entdeckung von Amerika. 


machte ſich ſchon bereit, die Larve abzulegen und wieder 
aus einem höhern Tone zu reden, ald das Glück ihm 
biebei auf eine ganz unerwartete Weife zu Hülfe Fam. 
Sein Bruder Gonzalez nämlich und Alvarado fanden 
Mittel, nicht nur aus der Gefangenschaft zu entwifchen, 
fondern audy noch ſechzig Reiter durch Beſtechungen zu 
vermögen, mit ihnen auszureißen. Pizarro's Freude 
über diefen unverhofften Glücksfall war eben fo groß, 
als Almagro’s Mißvergnügen über den Derluft zweier 
Geißeln, an deren Befreiung feinem Nebenbuhler fo 
viel gelegen war. 

Indes war doch noch immer einer von Pizarro's 
Brüdern, nämlic Ferdinand, in der Gefangenſchaft 
geblieben. Auch diefer mußte erſt auf freien Füßen fein, 
bevor Pizarro es wagen durfte, feine wahre Gefinnung 
merken zu laſſen. Und wie follte er es num anfangen, 
um aud) diefen zu befreien, der feit der Entwifchung des 
Gonzalez und Alvarado mit doppelter Vorficht bewacht 
wurde? Er wußte Rath dazu. Da er auf die Würde 
und das Glück einer offenen, geraden und redlichen Sin- 
nesark einmahl Verzicht gethan hatte, fo Eoftete es ihm 
nicht viel Ueberwindung, fidy zu einer neuen Treulofig- 
keit zu entfchließen, um auch diefe feine Abſicht zu er: 
reihen. Er fuhr nämlich fort, die größte und aufrich- 
figfte Neigung zu. einer Ausfühnung zu äußern, und 
ſchlug vor, die Entfcheidung des unglücklichen Zwiftes, 
der unter ihnen entftanden fei, auf den Ausfpruch des 
Kaifers ankommen zu laſſen. Da nun Almagro hiemit 
vollkommen zufrieden war, fo ging der liſtige Unterhänds 
ler einen Schritt weiter, und verlangte von feinem treu— 
herzigen Nebenbuhler, daß er feinen gefangenen Bruder 
losgeben möge, damit diefer, als ihr beiderfeitiger Be: 
vollmächtigter, nah Spanien reife, um dem Kaifer 
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die ſtreitige Sache mündlich vorzutragen. Die Ziff ge 
lang ; Ferdinand wurde loggegeben, und der gewiffenlofe 
Heuchler warf die Larve ab. Zu Almagro’s Erftaunen 
erklärte er nunmehr laut: die Sache müſſe nicht durch 
Worte, fondern durchs Schwert entichieden werden! 

Laßt uns, Kinder, hier einen Augenblick ſtille fte- 
hen, um der Empfindung des Abſcheus über ein fo arg: 
liſtiges Betragen, die ihr hoffentlich Alle in dieſem 
Augenblicke bei euch fühlt, Zeit zu gönnen, in unfern 
Herzen recht tiefe Wurzeln zu fchlagen. Iſt wol ein 
Einziger unfer end), der den Pizarro, nach Dem, was 
wir jest abermahls von ihm gefehen haben, noch im ge: 
ringften Lieben oder hochſchätzen könnte? — der mit ihm 
zu leben, ihn zu feinem Freunde zu haben wünfchte? 

Alle. Nein! nein! 

Dater. Und Eönnt ihr glauben, dab andere gute 
Menfchen eine Gemüthsart, die fo unzuverläffig, fo voll 
Falfchheit ift, weniger verabicheuen? Doch wie Fönntet 
ihr das! Eure eigene Empfindung faat eub, was jeder 
andere rechtichaffene Menſch dabei fühlen muß — Un- 
willen und Abſcheu! Lernt hieraus, meine lieben jungen 
Freunde, daß die größten Fähigkeiten — denn daran 
fehlte e8 dem verſchlagenen Pizarro nicht — daß felbit 
die größten Thaten einen Mann nicht liebenswerth, nicht 
hochachtungswürdig machen Fönnen, wenn fie nicht von 
einer geraden, offenen und vedlichen Gemüthsart bealei- 
tet find. Verftellung‘, HDeuchelei, Lift und Falſchheit 
ſchänden die menfchliche Natur, drucden ihr ein Brand: 
mahl auf, welches Feine, auch noch fo aroße Verdienfte 
wieder auswifchen Fönnen, und vor welchem alle qufe, 
redlich gefinnte Menfchen mit unwillkührlichem Abſcheu 
zurücichaudern. Und woher diefes? Moher diefe allge: 
meine Berabfchenung aller Ränfe, aller Winkelzüge und 
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Hetrügereien., wenn fie auch noch fo fein und fcharffin- 
nig erfonnen find? Was meinft du, Peter? 

Peter. Weil uns der liebe Goft fo gemacht hat, 
daß wir nicht umhin können, falfche Menfcdyen zu ver: 
abfchenen. 

Dater. Und warım mag denn der liebe Goft ung 
fo gemacht haben? Nicht wahr, weil er felbft wahr: 
haftig, felbft ein Feind aller Verſtellung und Lügen ift, 
und weil er wollte, daß wir ihm, dem Heiligen und 
Guten, fo weit das möglich ift, ähnlich werden follten? 
— Und flellt euch einmahl vor, Kinder, was aus der 
menfchlichen Gefelffchaft werden würde, fobald Treue 
and Glaube nicht mehr Statt fänden, und fobald es 
nicht mehr für fchändlich gehalten würde, anders zu ve, 
den, ald man denft, feinen Nebenmenfchen zu überfiften, 
und durch Betrug und Ränke fid) emporzufchwingen ? 
Oder möchtet ihr wol in einem Lande leben, welches 
lauter ſolche zweizüngige, liſtige, lügenhafte und falfche 
Menfchen zu Einwohnern hätte? 

Sohannes. Gott bewahre! Ich wollte Fieber bei 
den fchmierigen Grönländern in ihren rußigen Erd— 
föchern wohnen ! 

Nikolas. Und ich Lieber bei den fchmusigen 
Hottentotten in ihren flinfenden Hütten ! 

Gottlieb. Und ic, lieber bei den Kleinen plattna⸗ 
ſigen, langohrigen und kurzbeinigen BR en in ihren 
Hütten von Baumrinde! 

Dater (u... ., mit bedenklicher und Befüntmerter 
Miene). Und du? — 


C—: Wangen hatten fchon lange wie Scharlach geglüht. Das 
Gewiſſen drüdte ihn; denn er war fich bewußt, vor einiger 
zeit eine Unmwahrheit gefagt zu haben. Segt entftürzten 
heiße Thränen feinen Augen, und er ernenerte bei fich felbft 
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den feften Borfaß, künftig nie, nie wieder, auch nur ein 
Haar breit, von der Wahrheit abzumweichen. Aller Augen 
waren mitleidsooll auf ihn gerichtet, und der Vater ver— 
bürgte fich für Die Aufrichtigfeit feiner Neue und feiner 
Borfage. — Nach einer Kleinen Pauſe:) 


O, ihr lieben Kinder! prägt es euch doc, Alle tief, 
fief im enve jungen Herzen ein, daß der Menſch ſich in 
eben den Maße von dem Adel feiner Natur, von der 
Liebe und Achtung aller gutgefinnten Menfchen, von dem 
Beifalfe feines eigenen Gewiffens und des alffehenden 
Goftes, alfo von feiner ganzen zeitlichen und ewigen 
Grückfeligkeit verläuft, in welchen ev fich von dem ge: 
vaden Weae einer ungehenchelten ſtrengen Rechtſchaffen— 
heit verrirt; und erlaubt euch doch ja nie, nie in eurem 
ganzen Leben, die geringfte Unredlichkeit, es fei in Wor— 
ten oder in Handlungen, und wenn ihr Kronen dadurd 
erwerben könntet! Nur der aufrichtige, der wahrheit: 
lebende, der unverfappte rechtichaffene Manır darf fein 
Haupt dreift emporheben, darf auf dem Wege des Le: 
bens, durch was für rauhe und gefährliche Gegenden er 
auch immer laufen mag, ohne alle Aengſtlichkeit, ruhig, 
heiter und voll Iuverficht auf Gottes allwaltende Vor: 
fehung, mit feften Tritten einhergehen; darf frei nach 
allen Seiten um ſich her ſchauen, und felbft ver Schmäh— 
ſucht Troß bieten, wenn fie fid) bemüht, aber vergebens 
bemüht, feinen ehrlichen Namen zu befleden. Wie ver: 
ächtlich und elend ift dagegen der Menſch, der fich zu 
Ränken erniedrigt, der auf krummen Wegen einherfchleicht, 
amd ohne Unterlaß beforgen muß, daß der Blick des 
Menſchenkenners durch feine Larve hindurch big in das 
Innerfte feines unedlen Herzens dringen und feine 
Falfchheit aufdecken werde! Wie ängſtlich muß er feine 
Worte abwägen, und über alle feine Mienen und Ge: 
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berden wachen, damit er fich nicht felbft verrafhet! Und 
wie Fann ein folcher Menſch, der fich bemußt ift, daß 
es innerlich ganz anders um ihn ſtehe, ald er äußerlich 
das Anfehen haben will, wie Fann er, fage ich, ein einzi- 
gesmahl mit Freudigfeit und mit Eindlichem Zufrauen 
an Gott, den allwiſſenden Herzenskündiger, denken, oder, 
wenn Noth ihn trifft, mit der Zuverſicht eines guten 
Kindes fid) in feine Vaterarme werfen? Zittert, Kinder, 
vor einem fo unfeligen Zuflande, und vermeidet doch je 
die Gefahr, euch jemahls felbft darein verfest zu ſehen, 
indem ihr jest und immer euch der größten Aufrichkig: 
feit in Worten und Handlungen befleißiget, euch nie, 
nie die gerinafte Unmwahrheit erlaubt, und bei Feiner Ger 
fegenheit für etwas Anders wollet gehalten werden, als 
für Das, was ihr wirklich feide — Jetzt laßt ung wie: 
der zu unferer Gefchichte zurückkehren, die ung lehren 
wird, daß Falfchheit und Betrug, fo wie jedes andere 
Safter, zwar nicht immer gleich auf frifcher That, aber 
doch über kurz oder lang, auch ſchon hier in diefem Le. 
ben, ihren wohlverdienten Lohn zu empfangen pflegen. 
Pizarro warf alfo, wie wir gehört haben, die Larve 
ab, fobald er Diejenigen, für deren Leben er beforgt ge 
wefen war, auf freien Füßen fah. Sein Heer war un: 
ferdeß zu einer furchtbaren Stärfe angewachlen, umd 
zeichnete ficy) befonders durch zwei ganze Kompagnien 
von Flintenfchüsen aus: eine bis dahin ungewöhn 
liche Erfcheinung in Amerika, weil die Feuerwaffen da; 
mahls noch fo felten waren, daß man nur einige Wenige 
damit verfehen Fonnte. Da er fah, wie fehr feine Brü— 
der von Daß gegen den Almagro und von Begierde 
brannten, die ihnen angethane Schmacd mit Blut augs 
zuwafchen, fo übergab er ihnen den Oberbefehl über den 
größten Theil feines Heeres, und ließ fie damit hinzte- 
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ben, um das blutige Schaufpiel des nunmehr beichlofles 
nen Bürgerfrieges zu eröffnen. . 

Ihr Weg ging über einen Arm der Anden. Man 
glaubt, das Almagro, wenn er fich ihnen hier in den 
engen Päſſen und auf den rauhen, unweglamen Gebirgen 
entgegengeftellt hätte, die ganze Macht derfelben, wel: 
che aus fiebenhundert Köpfen beftand, mit einer Hands 
vol Leute Hätte vertilgen Eönnen. Diefe Meinung wird 
noch wahrfcheinlicher, wenn man die fonderbare Wirfung 
des Luft: und Dunftfreifes diefer Gegend erwägt, weldye 
durch jo viele wiederholte Erfahrungen beflätiget wor: 
den ift, daß man fie nicht mehr in Zweifel ziehen Fann. 

Sohbannes Welche Wirkung? 

Vater. Diefe: man erzählt, daß Alle, welche 
aus den Ebenen von Quito über die Falten mit Schnee 
bedeeften Gebirge der Anden reilen, fich bald von eben 
der Krankheit ergriffen fühlen, von welcher faft alle an: 
gehende Seefahrer befallen werden, und weldye man 
die Seefranfheit zu nennen pflegt. Du, Johannes, haft 
ja mit mir erfahren, was es mit diefer Krankheit auf 
fi habe, mache doch alfo den Vebrigen "eine kleine 
Beichreibung davon. 

Johannes. D, es wird mir immer nody übel, 
wenn ic) daran denke! Zuerft fängt man an, etwas 
Ichwindelig zu werden. Nach ımd nach fcheint ſich Als 
les mit ung umzudrehen, Schiff und Meer, und man 
kann die Augen faft nicht mehr offen halten. Nun wird 
man blaß wie der Tod, man Fann nicht mehr geben 
noch flehen, Faum noch £riechen, und fühlt erſchreckliche 
Beängfligungen. Hat man ſich mit vieler Mühe auf 
die Füße geholfen, und verfucht man nur einen Schritt 
zu gehen, fo fchlägt man hin, fo fang man ift, und ver: 
mag nicht, fich wieder aufzuhelfen. Dabei ift Einem 
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ganz entfeslich zu Muthe, ungefähr fo, ald wenn man 
ohnmächfig werden, oder fich übergeben fol. Und das 
dauert nicht efwa bloß ein Weilchen, fondern ohne Un: 
terlaß fort, wol viele Tage langt Bei uns währte es 
zwei Tage und zwei Nächte, weil das Wetter fo lange 
ftürmifch blieb. Dabei wurden wir und die ganze Schiffs— 
gefelticyaft von einem unaufhörlichen Erbrechen gequält, 
ungeachtet wir nicht das Mindefte mehr im Magen 
hatten, auch ganz und gar nichts genießen Eonnten. 
Das war ein Gekrächze und Geſtöhne und ein Anblick! 
Einem vollfommen gefunden Menſchen hätte übel dabei 
werden müffen. 

Vater. Nun, eben diefer befhwerfichen Krankheit 
ſollen Diejenigen ausgefest fein, die aus den warmen 
Ebenen von Quito über die Falten Gebirge reifen. Wie 
feicht wäre es daher dem Almagro geweien, das Heer 
der Pizarro's aufzureiben, wenn er ihnen bis zwifchen 
die Gebirge entgegengegangen wäre, und fie zu einer 
Zeit überfallen hätte, als ihr Heer von diefer Krankheit 
ergriffen war! Allein das that er nicht. Aus einer dop: 
pelten Urfache hielt er es für beffer, den Feind in den 
Ebenen von Kusko zu erwarten. Die eine davon war, 
daß er auf alle Weife zu vermeiden wünſchte, für den 
Anfänger des num zu führenden Bürgerfrieges gehalten 
zu werden, und die andere, damit es feiner Neiterei, 
woran er dem Feinde überlegen war, nicht an Naum 
gebrechen möchte. Er begnügte ſich alfo, feine Stadt, 
fo gut er konnte, zw befeftigen, und feinem Heere im 
offenen Felde diejenige Stellung anzuweiſen, welche ihm 
die vortheilhaftefte zu fein fchien. 

Unglüclicher Weife fühlte er fich felbft außer Stande, 
fih an die Spise defelben zu flellen. Sein hohes Al— 
ter und die vielen bis dahin ausgeflandenen Befchwer: 
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lichkeiten hatten ihn fo gefchwächt, daß er fich nicht mehr 
auf den Füßen zu halten vermochte. Er fah fidy alſo 
genöthigt, die Anführung feiner Truppen dem Orgo— 
guez anzuverfrauen, einem Manne, dem es zwar nicht 
an Muthe und an treuer Ergebenheit gegen feinen Feld: 
herrn fehlte, der aber dody bei weiten nicht eben die 
Gewalt über die Gemüther der Soldaten hatte, als 
der alte, von Allen geliebte und geehrte Almagro felbft 
darüber ausübte. 

Der Tag der Entſcheidung rückte jest heran. Die 
Pizarro's hatten die Gebirge glücklich zurückgelegt, und 
rückten nunmehr in tie Gefilde von Kusko. Test ſtan— 
den die beiden Heere einander im Gefidyt, und man be: 
reitefe ficy zur Schlacht. Auf beiden Seiten wehete 
die Eaiferliche Fahne; und das ſchreckliche Schaufpiel, 
welches num eröffnet werden follte, hatte eine unglaub: 
liche Menge der Eingebornen herbeigelocdt, welche auf 
den Auhöhen flanden, und denen die blinde Wuth, 
womit ihre Tirannen ſich jest unter einander zerflei- 
ſchen wollten, ein entzückender Anbli war. Der alte 
Almagro ließ fidy gleichfalls auf eine Anhöhe tragen, 
von wannen er das Schlachtfeld überfehen Eonnte, um 
von dem glücklichen oder unglücklichen Ausgange des 
Treffens ein froher oder betrübter Augenzeuge zu fein. 
Der arme Greis! Wie ihm das Herz vor ängftlicyer 
Erwartung Elopfen mochte! 

Fest nahm das Blutbad feinen Anfang. Man focht 
auf beiden Seiten mit einem Muthe, der unfere höchfte 
Bewunderung erregen würde, wenn wir vergeffen könn— 
ten, daß Ehrgeiz und Rachſucht die unfeligen Triebfe: 
dern davon waren. Indeß hatten die Glieder des Dr: 
gognez gleich anfangs fo fehr gelitten, daß ihre Hitze 
merklich nadyließ, und daß fie bald darauf anfingen, den 
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Befehlen» ihres Feldheren in den verſchiedenen Bewe— 
gungen, die fie machten follten, Eeinen Gehorfam mehr 
zu leiften. Von dieſem Augenblicke an hielt dieſer fich 
für verloren, und befchloß, fein und feines Herrn Un: 
glück nicht zu überleben. Im tiefften Schmerze der 
Verzweiflung rief ev aus, indem er ſich vor fein zweites 
Treffen flellte: »Bei Gott, dem Allmächtigen! ich 
werde meine Schufdigkeit thun; es folge mir, wer da 
will! Mit diefen Worten rückte er hisig gegen denje- 
nigen Haufen an, welchen Gonzalez Pizarıo und Alva: 
rado anführten; die Parteien wurden handgemein, und 
das Gefecht ausnehmend bfutig. 

Drgognez felbft erhielt eine Wunde am Kopfe, indem 
ihm der Helm dard) eine Kugel zerfchmettert wurde; 
allein er hörte darum nicht auf zu Fechten. Er durch— 
bohrte vielmehr, von Blut friefend, noch zwei feindliche 
Soldaten mit eigener Hand, und als er einen Bedienten 
des Ferdinand Pizarıo erblickte, weldyer prächtiger als 
alle Uebrige gekleidet war, fo hielf er ihn für ven Deren 
deffelben, fprengte wüthend auf ihn log, und rannte 
ihm mit der Lanze in den Mund. Allein nunmehr wurde 
er von fo vielen Feinden umringt, daß die fapferfte Ge- 
genwehr ihn nicht mehr retten konnte. Zwei Reiter er: 
griffen und entwaffneten ihn. Diele, welche noch nicht 
aller Menſchlichkeit entfagt hatten, begnügten fidy, ihn 
zu ihrem Gefangenen gemacht zu haben; aber indem fie 
ihn fortführten, fprengte ein Dritter auf fie zu, der, 
weil er ehemahls perſönlich von ihm beleidigt zu fein 
glaubte, Unmenfch genug war, dem wehrlofen Manne 
mit einem einzigen gewaltigen Diebe den Kopf abzufcylagen. 

Aehnliche UnmenfchlichEeiten wurden an Andern ver; 
übt, ungeachtet Ferdinand Pizarro und feine Dauptleute, 
fobald das Glück der Schlacht für fie entfchieden war, 
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alle mögliche Mühe anwandten, dem Blutvergießen ein 
Ende zu machen. Ruy Diaz, ein Offizier von Pizar- 
ro's Partei, hatte das Glück gehabt, einen feiner Freunde 
dem Schwerte zu entreißen, und ließ ihn, um ihm vor 
fernern Gemwaltthätigkeiten zu fchüsen, hinter ſich anf 
feinem Pferde ſitzen. Allein auch diefer Zufludytsorf ge: 
währte dem Unglücklichen Feine Sicherheit. Ein vorbei— 
jagender Wütherich durchbohrte ihn mit der Lanze, daß 
er todt zur Erde flürzfe. 

Und nun, Kinder, richtet eure Blicke mitleidsvoll 
auf den unglücklichen Greis, der von der Anhöhe herab 
diefe ſchreckliche Niederlage feines Heeres unter unbe: 
fchreiblichen Gemüthsbewegungen anfehen muß, ohne 
zur Abwendung diefes Unglück, feiner großen Schwach— 
heit wegen, das Geringfte thun zu Eönnen. Kummer, 
Zorn und Wuth erfüllten wechfelweife fein altes kriege— 
rifches Herz, weldyes vor Unmuth über fein eigenes Un: 
vermögen und das fruchtlofe Beftreben der Seinigen 
zerfpringen wollte. Endlich, als er fehen mußte, daß 
Alle davon liefen, wollte auch er ſich durch) die Flucht 
zu retten fuchen. Allein zu ſpät! Er wurde eingeholt, 
und fiel lebend in die Hände feiner Feinde, 

Alle Dh! * 

Vater. Sein guter Engel tröſte ihn, und flöße 
ſeinen Ueberwindern menſchliche Empfindungen ein, da— 
mit die Härte ſeines Schickſals, das jetzt in ſchlimmen 
Händen iſt, einigermaßen möge gemildert werden! 

Morgen wollen wir uns erkundigen, was nun wei— 
ter aus ihm geworden ſei. 

Einige. O, ſchon wieder morgen? 
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Ein und funfzigfte Erzählung. 


Ferdinand I. deife zu Konrad), Henke ift mir 
ſchrecklich bange! 

Konrad. J, wovor denn! 

Ferdinand I. Davor, daß die böfen Pizarro’s 
dem armen Almagro etwas mögen zu Leide gethan haben. 

Konrad. D, das wollen wir nicht hoffen ! 

Ferdinand I. Ja fieh nur, was für ein Geficht 
Vater macht! Weißt du noch, als er uns erzählen 
wollte, wie fie mit dem Atahualpa umgefprungen 
wären, da fah er gerade. eben fo dabet aus. 

Konrad. Ga, das ift wahr, und da war ev 
auch erft fo ſtille. — 

Ferdinand I. Na, gieb nur Acht, es wird 
gewiß was gegeben haben. 

(Unterdeg hatte der Vater ftillfchweigend feinen Sig einge: 
nommen, und nachdem Alle fich gelagert, und wie ge= 
wöhnlich ihre Blicke auf ihn geheftet hatten, fo fuhr er 
mit gedämpfter Stimme in feiner Erzählung folgender: 
maßen fort: ) 

Die Stadt Kusko ergab ſich ohne Widerftand den 
Siegern; Almagro wurde in Feffeln gelegt, und man 
bewachte ihn, als einen Staatsgefangenen, mit der 
größten Vorficht. Was man eigentlich über ihn be: 
ſchloſſen habe, blieb verfchiedene Monate lang ein Ges 
heimniß. Unterdeß hatten die Pizarro’s fich bemüht, 
alle Diejenigen, die fie ald treue Anhänger deffelben 
fannten, von Kusko zu entfernen, indem fie einige 
der thätigften Anführer zu überreden wußten, einen 
Zug in diejenigen Gegenden des Landes vorzunehmen, 
welche der Spanifchen Herrſchaft bis dahin noch niche 
unterworfen waren. Alle unternehmende Köpfe von 
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Almagro’s Partei ergriffen diefe Gelegenheit, aus einer 
ihnen läftigen Unthätigfeit hervorzugehen, und einen 
Ort zu verlaffen, wo ihre Feldherr in Feilen lag, und 
wo fie zur Befreiung deflelben Feine Möglichkeit zu 
fehen glaubten. Sp wurde Kusko von allen Denjenigen 
geräumt, deren Gegenwart die Pizarıo’s bisher genöthiget 
hatte, ihre biufgierigen Abficyten noch geheim zu halten. 
Jetzt waren jene fort, und diefe haften nunmehr 
freie Hände. Sogleich ſchritten fie zur Ausführung ih: 
res jchwarzen Vorhabens, und verordneten, um ihrer 
Granfamkeit einen Anftvich von Gerechtigkeit zu geben, 
ein Blutgericht, welches dem unglücklichen Greiſe fein 
Urtheil fprechen follte. Man befchuldigte ihn des Hochs 
verraths, oder, weldyes einerlei ift, eines Verbre— 
chens wider die gelengebende Macht des Landes. Er 
ſollte fic) der Eaiferlichen Verordnung widerfest, und ei: 
nen Angriff in die Rechte des Statthalters gethan has 
ben, da doc) der eigentliche Mille des Kaifers noch 
nicht befannt, und die eigentlichen Grenzen der Statt: 
halterſchaft noch gar nicht feftgefegt waren. Vergebens 
betheuerte Almagro, daß er nie die Abſicht gehabt 
babe, der Herrichaft feines ehemahligen Buntesgenoffen 
Abbruch zu thun, und daß er der Stadt Kusfo bloß 
deßwegen ſich bemädhtiget habe, weil fie ihm innerhalb 
diefer Grenzen zu liegen fcheine, welche feiner eigenen 
Statthalterichaft in der ihm darüber ausgeferfigten Be: 
ftallung feien vorgefchrieben worden. Alles umfonft! 
Man achtefe nicht auf feine Verantwortung, fondern 
verurtheilte ihn zum Tode. 
Einige. Pfui, über die abfcheulichen Pizarro’s! 
Dater. Almagro hatte bei taufend Gelegenheiten 
fidy als einen Mann von außerordentlicher Herzhaftigs 
keit gezeigt, der gar nicht zu willen fchien, was dag 
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heiße, did) vor dem Tode zu fürchten; dennoch) erfüllte 
ihn jest die Nachricht von dem über ihn auggefproches 
nen Urtheile mit dem größten Entfegen. Der Gedanke, 
als ein Miffethäter, eines fchimpflichen Todes unter 
Henkers Händen fterben zu follen, machte ihn ſchau— 
dern, und beugte feinen fonft fo feften Geift zu einer 
folcdyen Kleinmüthigkeit hinab, daß er feine Zuflucht 
zu den flehentlichften Bitten nahm, um das harte 
Herz feiner graufamen Ueberwinder zum Mitleid zu bes 
wegen. Er erinnerte fie an die heiligen Bande der 
FSreundfchaft, welche ihr Binder mit ihm befchworen . 
habe, und an die Menfchenliebe, mit welcher fie felbft, 
als feine Gefangene, von ihm feien behandelt wor: 
den. Er beidwor fie mit Thränen, fidy feines Alters 
und feiner Schwachheit zu erbarmen, und ihm zu ver: 
gönnen, den Eleinett Heft feines Lebens der Reue über 
jeine Miſſethaten und der Vorbereitung auf ein ande 
res Leben zu widmen. Diele harte Krieger Fonnten 
bei diefen rührenden Bitten eines fo ehrwürdigen Grei— 
je fich der Thräuen nicht enthalten; aber die eifernen 
Herzen der Pizarro's blieben unerweicht. Sie erlaub⸗ 
ten fid) fogar, feiner Schwachheit zu fpotten, inden fie 
ihm vorftellten, es zieme fid) für Feine große Seele, 
um das Leben zu betteln; er müffe feinen Muth zufam: 
mennehmen, um dem nun einmahl unvermeidlichen Tode 
mit der Standhaftigkeit eines Kriften und eines braven 
Edelmanns enfgegenzugehen. — Die Unmenfchlichen! 
Noch einige Mahle erniedrigte der gebeugte Alma: 
gro ſich zu ähnlichen Verſuchen, das Mitleid feiner 
Mörder rege zu machen, da er aber endlic, fah, daß 
Alles vergeblich und das ungerechte Urtheil unwiderruf: 
lich war, fo trat er auf einmahl in feine ganze vorige 
Standhaftigfeit zurück, und ſprach mit edler Entſchloſ— 
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ſenheit: »So befreie man mid) denn von diefem Leben, 
und der Graufame fättige fih an meinem Blute!« 
Er machte hierauf, bei großer Gemüthsruhe, feinen let: 
ten Willen, worin er den Kaifer und feinen einzigen 
Sohn zu feinen Erben ernannte. Hierauf wurde er, im 
fünf und fiebenzigften Sahre feines Alters, erft im Ge: 
fänguiffe erdroffelt, und danady auf dem Marktplage zu 
Kusfo öffentlich enthauptet. 

Frittz Cmit vieler Hitze). Na, wartet nur, ihr ab: 
fcheufichen Pizarro’s! Ihr werdet's ja auch wol Friegen! 

Dater. Hier oder dorf! (gen Simmel zeigend). Ein: 
mahl zuverläflig ; denn es lebt ein Gott, der früh oder 
fpät jedem Böſewicht feinen Lohn widerfahren läßt. — 
Aber, Kinder, erinnert ihr euch auch nod) an Atahu— 
alya’s ungerechte Hinrichtung, und an den Antheil, 
welchen Almagro daran hafte? Und feht ihre nun nicht 
abermahls die vergeltende Hand der Alles richtenden 
Boriehung, welche hier wiederum einen von den Mör— 
dern jenes Unfchuldigen eben des Todes flerben läßt, des 
man mit gleicher Ungerechtigkeit über Senen verhängte? 

Sohn. Das ift wahr! Nun wollen wir ihn auch 
nicht mehr bedauern; warum hat er es eben ſo mit ei: 
nem Andern gemacht? 

Vater. Bedauern Eönnen wir, müſſen wir ihn 
dennoch, Kinder! Denn das Verfahren der Pizarro's ge: 
gen ihn ift und bleibe ja nichts deſto weniger ungerecht 
und granfam; und wer wollte fein Mitleid nicht auch 
‚gern über folche Unglückliche fich verbreiten Laffen, die 
ihr Unglück fidy) felbft durdy Verbrechen zugezogen ba: 
ben, und deßwegen doppelt elend und beflagenswürdig 
find? Seiner Vergehungen wollen wir bloß deßwegen 
uns erinnert, weil diefe Erinnerung ein fo beruhigen: 
des Licht über Die gerechten Wege der Vorfehung ver- 
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breitet, welche nicht felten die Bosheit des Einen 
durch die Bosheit des Andern, zum abſchreckenden Bei⸗ 
ſpiele für Alle, züchtigen läßt. 

Ferdinand J. Nun, die Reihe wird gewiß auch 
an die Pizarro's kommen! 

Vater. Vielleicht; vielleicht auch nicht; denn 
dieſes Leben iſt ja, wie ihr wißt, noch nicht das 
ganze Schauſpiel; es iſt nur ein einziger Aufzug deſſelben, 
und die göttliche Gerechtigkeit ſcheint, aus unerforſchli— 
chen, aber gewiß weiſen Urſachen, bei einiger Menſchen 
Leben ſich die Auflöſung bis zum andern Aufzuge jenſeits 
des Grabes vorbehalten zu haben. — Wir wollen indeß 
darauf merken, und num in unferer Gefchichte fortfahren. 

Unter Allen, weldye das Schickfal des Almagro 
ſchmerzte, war Keiner, der die Sache mehr zu Her: 
zen nahm, als ein gewiffer Diego Alvarado, ein 
würdiger Offizier, der durch fein Zureden viel dazu 
beigetragen hatte, daß Ferdinand Pizarro feiner Ge 
fangenfchaft entlaffen wurde. 

Dietrich. War das eben der Alvarado, der's 
ſo treulich mit Pizarro hielt? 

Vater. Nein, der hieß mit Vornamen Alone 
fo, diefer aber, von dem ich jest rede, Diego. 

Diefer Diego von AUlvarado empfand über das grau— 
fame Schickſal feines Freundes einen lebhaften Schmerz, 
weil er ficy den Vorwurf machen mußte, durch feinen zwar 
gutgemeinten, aber unglücklich ausgefchlagenen Rath etwas 
dazu beigetragen zu haben. Er befchloß daher, Altes zu was 
gen, um an den Mördern feines Freundes Rache auszuüben. 

In diefer Abficht ergriff er die nächfte Gelegenheit, 
nach Spanien zu reifen. Sobald er dafelbft angefom: 
men war, begab er fih nad) Hofe, und machte dem 
Kaifer eine fo ſtarke Schilderung von der Falfchheit, 
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dem unbändigen Ehrgeize und der Unmenfchlichkeit der 
Pizarro’s, daß man davor erfchrefen mußte. Doc 
dabei ließ er es nicht bewenden; er bat fich vielmehr 
die Erlaubniß aus, feine gerechten Belcyuldigungen, 
nach damahliger Gewohnheit, durchs Schwert bewei- 
fen und den Franz Pizarro, als den eigentlicyen Ur: 
heber alles vorgefalfenen Unheils, zu einem öffentlichen 
Zweifampfe herausfodern zu dürfen. Der Kaifer mußte 
nicht gleich, wozu er ſich entichließen follte, und noch 
ehe er eine entfcheidende Antwort gegeben hatte, farb 
der biedere Alvarado, und zwar fo plöglich, daß Ei: 
nige auf den Argwohn geriethen, er fei von Pizarro’s 
Freunden durch Gift aus dem Wege gefchafft worden. 

Seine Anklage hatte indeß auf das Gemüth des 
Kaifers und feiner Minifter einen tiefen Eindrud ge: 
mache. Allein man wußte nice, wozu man greifen 
jolte, weil die Macht der Pizarro’s in dem von ihnen 
eroberten Lande fchon fo fiefe Wurzeln geichlagen hatte, 
daß es äußerſt bedenklich fchien, etwas Gewaltthätiges 
gegen fie vorzunehmen. Indem fie fich nun berathichlag- 
ten, gerieth Ferdinand Pizarro felbft auf den Einfall, 
nad) Spanien zu reifen, um dem Hofe von feinem 
und feiner Brüder Betragen Rechenschaft abzulegen. 
Seine Freunde riethen ihm zwar, das nicht zu £hun, 
oder dod) wenigftens feine Reife fo lange aufzufchieben, 
bis man höre, wie der Hof Almagro's Hinrichtung 
aufgenommen habe; allein — war es Tollkühnheit, 
oder Herzhaftigkeit, oder gar Vertrauen auf die Güte 
feiner Sache? — er Fonnte durch nichts zurückgehalten 
werden. 

Er reifete alfo ab; und als er von feinem Bruder 
Franz Abſchied nahm, rieth er ihm, vor Almagro’s 
Anhängern auf feiner Hut zu fein, und ja nicht zuzu— 
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geben, Daß ihrer mehr als fieben oder acht an einem 
Drte verfammelt Seien, weil fie fonft leicht einen Anſchlag 
wider fein Leben aushecken dürften. Aber es war, als hätte 
die Vorfehung Beide mit Blindheit gefchlagen, fo daß 
Feder von ihnen nur die Gefahr des Andern, Keiner 
aber feine eigene jehen Fonnte. Der Eine ftand nur für 
den Andern in Furcht, füch felbft glaubten Beide ficher. 

So Fam Ferdinand nach Spanien. Er erfchien 
mit Fönialicher Pracht bei Hofe, und bemühete ſich, 
Albarado's Anklage zu zernichten, und fein und feiner 
Brüder Betragen durch die Behaupfung zu vechtferki- 
gen, daß Almagro der Anfänger des Streits gewefen 
jei, und deßwegen ald ein Empörer habe müflen be 
handelt werden. Allein ungeachtet der Hof die Sache 
noch nicht ganz durchſehen Fonnte, um zu beurtheilen, 
auf weilen Seite die größte Schuld geweſen fein möchte, 
fo fah er doch fchon fo viel mit völliger Gewißheit ein, 
daß die Pizarro’s in jedem Falle viel zu eigenmächtig 
und firannifch verfahren waren. Man beſchloß daher, 
Ferdinanden vorläufig feflzuhalten. Man warf ihn in 
ein Gefängniß — und hiemit habe ich feiner zum Testen 
Mahle erwähnt. Denn in diefem Kerker blieb er über 


zwanzig Jahr. - Ob er endlich darin gefforben, oder 


noch Furz vor feinem Ende wieder in Freiheit gefest 
worden fei, das finde ich nirgends angemerkt. Es ift 
mir daher mwahrfceinlich, daß er, fo wie er es um 
Almagro verdient hatte, die freie Himmelsluft nie wie: 
der eingeathmet habe. 

Matthias. Hat ha! fchon wieder Einer, der 
feinen Lohn erhalten hat! Nun wird die Reihe wol an 
die Andern kommen! 

Vater. Wir wollen ſehen. — Franz Pizarıo be 
ſorgte für ſich felbft, wie ich ſchon geſagt habe, nichts, 
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und der Spanifche Hof fand es mit Recht mißlich, 
ihn zur Rechenſchaft zu ziehen. Gleichwol wünfchte 
man von dem Zuftande der Sachen in Peru vollftändig 
unterrichtet zu fein, und zugleich eine ordentliche ge: 
fepmäßige Einrichtung dafelbff zu treffen. Man be: 
ſchloß alſo, einen Bevollmächtigten dahin zu fenden, 
um die bisherigen Vorfälle forgfältig zu unterfuchen, und 
alsdann im Namen des Kaifers feftzufegen, wie dies 
fes große Reich Fünftig verwaltet werden follte. 

Ein fo wichtiger Auftrag erfoderte einen Mann von 
eben fo großer Klugheit als Rechtichaffenheit, und man 
war fo glücklich, ihm im der Perfon des Vaka de 
Kaftro zu finden, welcher ungemeine Fähigkeiten mit 
einem hohen Grade von NRechtichaffenheit und Stand— 
haftigkeit verband. Aber unterdeß, daß diefer ſich zu 
feiner weiten Reife auſchickt, laßt ung wieder nach 
dem großen Schauplage in Peru zurückkehren, um den 
Auftritten beizumohnen, die fich dafelbft vieleicht noch 
vor der Ankunft des Bevollmächtigten ereignen mögen. 

Pizarro fchaltete jest in Peru, nachdem fein Ne- 
benbuhler aus dem Wege geräumt war, als ein Be— 
herrfcher mit unumfchränfter Gewalt, und theilte Län: 
dereien und Würden nad bloßer Willführ aus. Er 
zeigte hiebei weder Klugheit, noch Billigkeit. Die an- 
genehmften, fruchtbarften und volfreichiten Gegenden 
des Landes eignete er fich felbft, feinen Brüdern und 
Günftlingen zu; mit den ſchlechtern mußten Andere fich 
begnügen, die ihrer vorzüglicyen Verdienſte wegen auf 
eine ausgezeichnete Belohnung Anfprnch machen Fonn: 
ten. Die würdigften und tapferften Männer von Al: 
magro's Partei wurden dabei aanz übergangen, umd 
jahen ſich nach und nach in die größte Armuth verfun: 
fen. Die Gefchichte hat hierüber einen Umſtand auf: 
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bewahrt, welcher erzählt zw werden verdient. Zwölf 
Evelleute, welche unter Almagro gedient und anſehn⸗ 
liche Dffizierftellen bekleidet hatten, Tebten in einem 
Hauſe zufammen, und in fo großer Dürftigkeit, dag 
Alte mit einander nur einen gemeinfchaftlichen Roc 
hatten, den jedesmahl Derjenige von ihnen trug, wel- 
cher auszugehen hatte. Unterdeß mußten die übrigen 
elf, aus Mangel an Bekleidung, zu Haufe bleiben. 

Karl. Aber hatten fie denn Feine Freunde unter 
den übrigen Offizieren, die ihnen eins ihrer Kleider ab- 
gegeben häften ? 

Vater. Sie hatten deren gehabt, aber aus 
Furcht, dem Statthalter zw mißfalten, hatte Jeder 
allen Umgang mit ihnen abgebrochen. Da war allo 
jest Keiner, ver fie zu beherbergen, Keiner, der fie 
zu unterflüsen, ja nur einmahl mit ihnen zu fprechen 
ſich getrauete. Urtheile ſelbſt, wie diefen fo verfloßenen, 
aus ihrem ehemahligen Wohlftande und von dem Gipfel 
ihres vorigen Anſehns fo tief herabgeworfenen Männern 
dabei zu Muthe fein mußte, und wie viel Pizarro wagte, 
indem er lich durch diefes parteiifcye und ungerechte Betra- 
aen die Feindichaft fo vieler Lente zuzog, deren Muth 
und Entichloffenheit ihm nicht unbekannt fein Eonnte! 

Allein diefer war nun einmahl fo verbiendet, over fo 
tollkühn, daß er die Gefahr, der er fich dadurch ausſetzte, 
entweder nicht bemerfte, oder nicht achtete. Er fuhr viel: 
mehr fort, feine Günſtlinge zu erheben, und dag Murren 
Derer, die dabei zurückgefegt wurden, zu verachten. Une 
ter diefen Lestern befand fid; auch Benalkazar , der 
Eroberer von Quito, den er der Befehlshaberfdyaft über 
diele Landfchaft bevanbte, um fie feinem Bruder Gonzalez 
u verleihen, Eben diefem Gonzalez trug ‚er die Auge 
führung eines wichtigen Unternegmens auf, weldes ſo 
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viel Ehre als Nutzen zu verſprechen ſchien, und von 
dem ich etwas umftändlicher erzählen muß. 

Nach der allgemeinen Ausſage der Peruaner ſollte 
jenfeits Der Anden, nad) Oſten hin, ein an Zimmer 
und ander Gewürzen fehr fruchtbares Land liegen. Es 
ſchien daher der Mühe werth zu fein, daffelbe aufzufu- 
chen, umd fidy feiner zu bemächtigen; und Gonzalez 
erhielt, wie aefagt, den Auftrag dazu. Diefer ſtellte 
ſich alfo am die Spise eines Heeres, welches aus drei— 
hundert und vierzig Europäiſchen Soldaten, größten- 
theilg Reitern, und viertaufend Veruanern beftand, und 
feste fichh damit in Bewegung. 

Werft, Kinder, ehe ic) weiter erzähle, erit noch 
einmahl einen Blick auf unfere Karte, um eudy die 
Gegend des Landes einzuprägen, von weicher jetzt die 
Rede fein wird. Seht, von hier aus, wo Quito liegt, 
trat Gonzalez feinen Zug an, und richtete ihn anfangs 
gegen Süpdoften, indem er den Lauf des Napoſtro— 
mes'verfolgte, nachher gegen Süden, Dieſer Strom 
ergießt ſich Hier, wie ihre feht, in den großen Ma: 
ragnon oder Amazonenftrom, einen der größten 
und anfehnlichften im der Welt, der Faft ganz Südame— 
rika von Werften nach Oſten durchitrömt, und feine 
mächtigen Fluten hier Cauf die Karte zeigend) im das 
Atlantiſche Weltmeer wälzt. Merkt euch alfo den 
Strich, dem diefer Strom befchreibt, damit ihr den 
Gang der Spanier bei diefem neuen kühnen Unterneh: 
men in Gedanken verfolgen könnt. 

Die erfte Schwierigkeit, welche fich dem Gonzalez 
entgegenftellte, waren die hohen Schneegebirge der 
Kordilleras over Anden. Aber noch ehe er die: 
ſelben erreichte, fchien die ganze Natur ſich feinem Un: 
ternehmen miderfegen zu wollen, indem unter den ent: 
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feglichften Donnerfchlägen und Regengüffen ein fo ſchreck— 
(iches Erdbeben entftand, daß der ganze Erdball in 
Zuckungen zu verfallen fchien. Die Erde fpaltete dabei 
an verfcriedenen Orten auf, und verfchlucdte Häufer- 
und Bäume. Ein am Spanifchen Lager vorbeilaufen: 
der Fluß trat ſchnell aus feinem Bette, und über: 
ſchwemmte die ganze Ebene mit folcher Gefchwindig- 
keit, daß die Spanier nur nod) Faum fo viel Zeit bes 
hielten, fich auf die nahen Gebirge zu flüchten. Da- 
jeibft wartete ihrer eine andere Noth, welche nicht 
minder fürchterlich war. Sie glaubten nämlich auf 
einmahl in die Eisländer der Falten Erdaürtel jenſeits 
der Polfreife verfegt zu fein. Ihr Kleinen wißt doch 
nunmehr auch, was man unter den Polkreiſen verfteht ? 
Ferdinand IE O ja! diejenigen Kreife, welche 
man in den Gegenden der Erdfugel in Gedanken rings 
um diefe gezogen hat, wo die gemäßigten Erdgürtel 
aufhören, und die Falten ihren Anfang nehmen. 
Pater. Richtig! — Eine große Anzahl der mit: 
genommenen VPernaner Fam bier, mebft einigen Spa: 
niern, vor Kälte um. Die Uebrigen hatten ihre Erhal: 
tung bloß einer ftärfern Leibesbefchaffenheit und einer 
unaufhörlichen Bewegung zu verdanfen. Man erreichte 
endlich die Ebenen dieffeits der Anden, aber dag Ende 
ver Noth war bei weiten noch nicht da. Es ſtellten 
fich bier neue Mühfeligfeiten ein, welche zwar von an: 
derer Art, aber nicht minder beſchwerlich waren. Diefe 
weitläufigen Ebenen hatten theils gar Feine, theils äu— 
Berft rohe und wilde Bewohner, und waren dabei faft 
von allen Lebensmitteln entblößt. Bei jedem Schritte, 
den man that, mußte man entweder durch tiefe Mo: 
räfte waten, oder fich einen Weg durch dies Gebüfch 
und undurchdeingliche Wälder hauen. Dazır Fam ein 


Pijarro, 181 


ununterbrochener Regenguß, welcdyer zwei ganzer Mos 
nate hindurch anhiele, in welcher Zeit unfere armen 
Abenteurer auch nicht ein einziges Mahl ihre Kleider 
trocknen konnten. Stellt euch, Kinder, den Grad der 
Abhärtung und die Größe der Standhaftigfeit vor, 
welche dazu erfodert wurden, um fo mannichfaltiges 
Elend fo lange auszuhalten, und lernt hieraus aber: 
mahls, wie weit der Menſch es in jeder Art von Stärke 
des Leibes und des Geiftes bringen Fann, wenn er früh 
genug anfängt, feine Eörperlichen und geifligen Kräfte 
in männlicher Ertragung aller der Ungemächlichkeiten zu 
üben, welche vom menfchlichen Leben unzertrennlich find! 

Nachdem man bis an die Ufer des Napo vorge- 
drungen war, ließ Gonzalez eine Barfe erbauen, um 
fidy derfelben fowol zum Ueberfegen, wo es nöthig fein 
würde, ald auch zur bequemen Forkichaffung der jedes: 
mahligen Refte von Lebensmitteln und des Gepäds zu 
bedienen. Diefes Werk Eoftefe den Spaniern nicht 
. wenig Mühe, weil es ihnen an den meiften Schiffs— 
baumaterialien, befonders an Eifen gebrah. Sie fa- 
hen ſich genöthiget, ihren Pferden die Hufeiſen abzu: 
reißen, um Nägel und Klammern daraus zu fihmieden, 
und anftatt des Pechs und Theeres mußten fie verfcyies 
dene Arten von Harzen fammeln, welche aus einigen 
Bäumen quollen. Man kam indes damit zu Stande, und 
Gonzalez vertraute die Barfe einem Offizier, mit Namen 
Drellana an, weldyer die zweite Befehlshaberftelle be« 
Eleidete. Er trug ihm auf, in Begleitung vonfunfzig Sol- 
daten den Strom hinabzufahren, um Lebensmittel aufzus 
ſuchen, und beftimmte eine gewiſſe Weite, in der er ihn 
und das Heer erwarten follte. DOrellana fegelte alſo ab. 

Aber — 0 des Treulofen! Kaum war er feinem 
Anführer aus dem Gefichte, als er den ehrgeizigen An— 
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ſchlag faßte, ſich von aller Abhängigkeit loszumachen, 
und ſich durch ein Wageſtück hervorzuthun, das an Ver- 
wegenheit noch nie feines Gleichen gehabt hätte. Er 
befchloß nämlich, feinen Anführer an dem beftimmten 
Drte nicht zu erwarten, fondern vielmehr dem Laufe des 
Stromes in dem ihm anverfrauten elenden Fahrzeuge 
fo lange zu folgen, bie er das Weltmeer erreichen 
würde. Ein ungehenres Unternehmen, wovor er ſelbſt 
fich würde entfeßt haben, wenn er zum voraus gewußt 
hätte, was für eine unermeßliche Strede diefer Strom, 
bevor er das Meer erreicht, durchlaufen muß! Eine 
fo weite Schifffahrt in einer fo ſchlecht gebaueten Barfe, 
ohne allen Vorrath an Lebensmitteln, mitten durch un: 
bebauefe und von wilden, barbarifchen Völkern bewohnte 
Pänder, mit fo weniger Mannfchaft zu wagen, war 
ein Unternehmen, wozu die ganze Verwegenheit eines 
tollkühnen Wagehalſes erfodert wurde. 

Orellang entdeckte feinen Vorſatz nicht eher, als 
bis er denjenigen Ort erreicht hatte, wo er bis zur 
Ankunft des Heeres warten ſollte. Es war bei der 
Mündung des Napoftroms, da, wo er fi ins Bett 
des großen Maragnon vder Amazonenfluffes ergießt. 
Blickt nodı einmahl auf unfere Karte! — Hier eröff- 
nete der Trenfofe feine Abfiht, und es gelang ihm, 
feinen Gefährten eben die Kühnheit einzuflößen, die 
ihm felbft beſeelte. Ale, bis auf Einen nach, waren 
bereit, ihn zu begleiten. Diefer Eine — feinen Namen 
habe ich nicht gefunden — hatte das Herz, fich dem 
treuloſen Anfchlage des DOrellana zu widerfegen, aber ver- 
gebeng. Er wurde ein Opfer feiner eigenen Treue; Orellana 
fieß ihn mitten in einer wüften Gegend ausſetzen, um 
affda zu verſchmachten, und verfolgte darauf feinen Vorſatz. 

Die Gefahren und Mühſeligkeiten, welchen er wäh: 
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rend dieſer langen Reife ſtündlich ausgeſetzt war, find 
unbeſchreiblich. Bald kam er durch wüſte, unfruchtbare 
Gegenden, welche ihm und ſeinen ausgehungerten Ge— 
fährten nicht die mindeſte Erquickung gewährten; bald 
mußte er mit kriegeriſchen Wilden auf dem Lande käm— 
pfen, um ſich einige Nahrungsmittel mit Gewalt zu 
verſchaffen; bald ſah er ſich von unzähligen Kähnen 
auf dem Strome angefallen, indem er ſelbſt mit ſeinen 
funfzig Leuten in dem engen Raume der Barke ſich 
kaum zu rühren vermochte. Dennoch fuhr er unauf— 
haltbar fort, den Strom hinabzuſchiffen, und nachdem 
er Sieben Monate lang mit Noth und Gefahren faft un: 
aufhörlicd, gekämpft hatte, erreichte er zwar endlich die 
Mündung deffelben; allein bei weiten noch nicht dag 
Ende feines mühfeligen und gefahrvolfen Unternehmene. 
Denn nun mußte er dich in feinem elenden Fahrzeuge 
fogar dem Weltmeere überlaffen, um nad) irgend ei- 
ner Juſel zu gelangen, auf welder eine Spanifche 
Miederlaflung wäre. Es glückte ihm endlich, nachdem 
er abermahls einige hundert Meilen zurückgelegt hatte, 
die Spaniſche Juſel Kubaygua zu erreicdyen, weldye, 
wie ihr wißt, unfern der Küfte von Terra firma liegt. 

Don da begab er ſich nach Spanien, wo er durdı 
die Erzählung feiner unerhörten Abenteuer eine allge: 
meine Verwunderung erregte. Er begnügte ſich aber 
nicht damit, bloß Dasjenige zu erzählen, was er wirk: 
lich geſehen und erfahren hatte, fondern er ſchmückte 
auch feine Geſchichte, um das Wunderbare derfelben zu 
vergrößern, noch mit einigen Mährchen aus, welche man 
lauge Zeit geglaubt hat, bis endlich die Unwahrheit der: 
felben erſt in unfern Tagen allgemein erkannt worden ift. 

Lotte. Was waren denn das für Mährchen ? 

: Bater. Er erzählte, daß er durch Läuder ae- 
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Fommen jei, in welchen Gold und Edelfteine eben fo 
häufig gefunden würden, als bei uns die Feldfteine, und 
wiederum durch andere, welche lauter Eriegerifche und 
mächtige Weiber zu Eingebornen hätten. Daher kam 
ed denn, daß man das große Land, welches der Marag- 
non durdftrömt, das Amazonenland, den Fluß 
ferbft, den Amazonenfluß nannte, welde Namen, 
wie ihr wißt, auch nod) jest gebräuchlidy find. - Einen 
Theil diefes Landes — man mußte aber felbft nicht 
welchen — hielt man für das goldreihe Schlaraffen: 
land, und gab ihm den Namen EI Dorado. 

Kourad. Sa, woher weiß man denn aber, daß 
er das nur fo erdichtet habe? 

Bater. Don Leuten, welche vor nicht vielen Fahren 
durch die Länder gereifet find, und welche weder einen 
Amazonenflaat, noch das Goldland EI Dorado fanden. 

Sohannes. Was für Leute waren das? 

Vater. Kondamine, ein Franzöſiſcher Gelehr— 
ter, der das ganze ſogenannte Amazonenland durchrei— 
ſete, um feine Wißbegierde zu befriedigen, und nad): 
her eine gewille Madame Godin, die eben diefe lange 
und höchft beſchwerliche Reife aus Liebe zu ihrem Manne 
unternahm. Von den Begebenheiten diefer Frau, welche 
eben fo wunderbar als rührend find, unterhalte id) euch 
vielleicht ein andermahl *). 


Zwei und funfzigfte Erzählung. 


Vater. Jetzt laßt und wieder zu dem hintergange— 
nen Gonzalez Pizarro zurückkehren, der durch die Treu: 


*) Siehe Campe's Sammlung intereffanter Reifebeihreibun- 
gen, ıfter Theil. 
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Iofigkeit des Drellana in die größte Verlegenheit ges 
rieth. 

Er erwartete, diefen Dffizier mit den ihn beglei= 
enden funfzig Mann bei dem Zufammenfluffe des Napo 
und des Maragnon zu finden; auch hoffte er, eben: 
dafelbft einen Vorrath von Lebensmitteln anzutreffen, 
zu deren Einfammlung er diefen Vortrupp in der Barfe 
vorausgefandt hatte; aber er fand weder Barfe, nod) 
Lebensmittel, noch den Vortrupp felbft! Noch hoffte er 
indeß, daß irgend ein Zufall den Orellana bewogen habe, 
etwas weiter hinabzufahren, und er beichloß daher, fei- 
nen Marſch längs dem Ufer gleichfalls fortzufesen, bis 
er nad) dem Orte käme, wo, wie er hoffte, Drellana ſei— 
ner wartete. Aber wie groß war fein Erftaunen, da man 
unvermuthet dem von diefem Treulofen ausgefesten Spa= 
nier begegnete, und von ihm die ganze Werrätherei 
deifelben erfuhr! Nun thaten alle mit Schreden die 
Augen über ihren hülflofen Zuftand auf. Entkräftet 
von Hunger und Ungemach, befanden fie ſich in einer 
öden, unfruchtbaren Gegend, welche nichts hervorbrachte, 
was ihnen zur Erquickung dienen Fonnte; ihre Zahl 
war durch häufiges Sterben und durch die Entweichung 
des Drellana gar fehr vermindert, ihr Gepäck zufammt 
der Barfe, worin man es vorausgefandt hatte, ihnen 
entwandt worden. In diefer verzweifelten Lage verlang- 
ten Alle mit Einem Munde, unverzüglich zurückgeführt 
zu werden, und Pizarro ſah ſich genöthiget, ihnen zu 
willfahren. 

Allein man hatte ſich nun ſchon über zweihundert 
Deutiche Meilen weit von Quito entfernt, und es war 
mehr als wahricyeinlich, daß die Wenigften unter ihnen 
im Stande fein würden, alle die Beichwerlichkeiten, die 
fie auf diefem langen Zuge ausgeftanden hatten, nod) 
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einmahl zu erfragen. Nichtödeftoweniger mußten fie 
ſich dazu entichließen. Sie traten alfo unverzüglich den 
Rückzug ar, und die Hoffnung, einen minder befchwer: 
tihen Weg zu finden, bewog fie, fich in Gegenden zu 
wagen, durch welche fie nicht gekommen waren, ohne 
einen andern Wegweiler zu haben, ald die Sonne. Allein 
wie fehr fchlug diefe Hoffnung fehl! Diefer neue Weg 
war noch mühfamer als der vorige, und die Länder, wo— 
durch er führte, boten ihnen zum Unterhafte und zur 
Erquickung nody viel weniger dar. Sie fahen fih alfo 
genöthiget, nach und nach alle ihre Pferde und Hunde 
abzufchlachten, und, da diefe verzehrt waren, zu ganz 
unnatürlichen Nahrungsmitteln ihre Zuflucht zu nehmen. 
Sie kaueten Blätter, verfchlangen mit der größten Gie- 
rigkeit das efelhaftefte Ungeziefer, und zernagten endlich) 
fogar das Leder au ihren Sätteln und Degengehenfen. 
Zur Vergrößerung diefer Noth gingen ihnen alle ihre 
Kleidungsftüke aus, welche theils durch Regen ver- 
fault, theild von den Gefträuchen, durch welche fie fid) 
ohne Unterlaß durcharbeiten mußten, gänzlich zerriffen 
waren. Zweihundert Spanier und viertaufend Peruaner 
unterlagen dieſem Elende. Entkräftet von Hunger 
und Ungemach, und ganz zerfleifcht von Dornen und 
von den Stichen des Ungezieferd aller Art, lehnten 
fie fihb an Bäume, winfelten nad Speife, und fielen 
todt zur Erde nieder. 

"Die Uebrigen, welche gleichfalls fo abgezehrt waren, 
daß fie einem mit Haut überzogenen Gerippe glichen, feb: 
fen ihren mühleligen Zug bis auf funfzig Meilen von 
Duito fort. Aber nun waren aud) ihre Kräfte gänzlich 
erichöpft, und fie würden ſämmtlich umgefommen fein, wenn 
man ihnen nicht von Duito aus Lebensmittel enfgegen- 
aefchickt hätte. Beim Anblicke diefer ihnen entgegenkom— 
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menden Hülfe geriethen ſie in ſo großes Entzücken, daß 
ſie ſich zur Erde warfen, und den Boden küßten; und 
die Gierigkeit, mit der fie darauf über die Speiſen her— 
fielen, würde tödtlich für fie geworden fein, wenn mat 
fie nicht gezwungen hätte, fidy einige Tage Tang auf 
fleine Mahlzeiten einzufchränfen. Man hatte ihnen 
auch einige Prerde und Kleidungsftücde zugefchiekt; 
aber da diefe nicht für Alle hinreichend waren, fo that 
Gonzalez felbft großmüthig Verzicht darauf. Die ihn 
begleitenden Dffiziere folgten feinem Beifpiele, und feb- 
ten, fo nackt als fie waren, ihre Reife nad) Quito zu 
Fuß fort. Als fie endlich dafelbft anfamen, hatten ihre 
vertrauteften Freunde Mühe, fie zu erkennen; fo fehr hatte 
das ausaeflandene Elend ihre ganze Geflalt verändert! 

Gebt eilte Federmann zur Ruhe, aber für Gonzalez 
war an Feine Erholung zu denken. Er erhielt bei fei- 
nem Eintritte in Duito Nachrichten, welche feine ganze 
Standhaftigkeit mehr erfchütterten, als Alles, was er 
bis dahin gelitten hatte. 

Gottlieb. Was für Nachrichten? 

Dater. Begleitet mich in Gedanken nad Lima, 
um einen fchauderhaften Vorfall zu erfahren, der in 
Gonzalez Abwefenheit ſich dafelbft ereignet hat, und von 
dem er jetzt zu feinem Schrecken benachrichtiget wurde. 

Ihr erinnert ench ohne Zweifel, daß Almagro bei 
jeiner Hinrichtung einen Sohn hinterließ, den er zu 
feinem Nachfolger in der Statthalterſchaft ernannte. 
Diefer Füngling war bis dahin von einem verdienft- 
vollen Spanifcyen Edelmanne, mit Namen Herrada, 
erzogen worden, und hatte ſich unter deflen Anführung 
fehr große Wollfommenheiten, fowol des Leibes, als 
auch des Geiftes, erworben. Er war fchön gewachien, 
ungemein gewandt, in allen Leibesübungen gefchickt, und 
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in vielen, damahls eben nicht gewöhnlichen, Kenntuiſſen 
gar fehr bewandert. Daneben ruhete feines braven Va— 
ters umerfchrodener Geift auf ihm, und ed war daher 
vorauszufehen, daß er auf der Pernanifchen Schaubühne 
einft eine große Rolle fpielen werde. 

Um defto mehr glaubte Pizarro den jungen, empor: 
ftrebenden Geift deſſelben bei Zeiten unterdrücden zu 
müffen, weil er beforgte, daß er feiner Herrfchaft einft 
gefährlich werden Eönne. Er hielt ihn daher nebft fei: 
nem Hofmeifter eine Zeit lang gefangen, und da er ihm 
endlich die Freiheit wieder fchenkte, fo gefchah es unter 
der Einfchränkung, daß er zu Lima unter feinen eigenen 
Augen wohnen fole. Dadurch glaubte er einer mögli: 
chen Empörung deffelben hinlänglich vorgebaut zu haben. 

Allein er irte. Das Haus des jungen Almagro 
wurde in kurzer Zeit der Zufammenkunftsort aller ehes 
mahligen Freunde und Anhänger feines Vaters, die, 
wie wir neulich gehört haben, fich jest in den armfelig- 
ften Umftänden befanden, und die alle von Begierde 
brannten, den Verluſt ihrer Ehre und ihres Vermögens 
an dem Tirannen zu rächen, der ihnen Beides geraubt 
hatte. Diefe machten den jungen Almagro jest zu ih- 
rem Mittelpunfte, bei dem fie fic) vereinigten, um auf 
Mittel zur Rache und zur Verbefferung ihres’ Zuſtan— 
des zu finnen. Der Schluß ihrer Berathiclagungen 
lief daraus hinauf, das Soc) der Unterdrüdung, wor: 
unter fie feufzten, herzhaft abzumwerfen und die Tirau— 
nen felbft zu verfilgen. Die Abwefenheit der beiden 
Hrüder des Stakthalters fchien ihnen hiezu die beſte 
Gelegenheit darzubieten. 

Unterdeß fingen die Freunde des Statthalters an, 
aus den häufigen Bufammenfünften diefer Leute Arg— 
wohn zu fchöpfen. Sie theilten ihm ihre Beforgniffe 
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mit, und warnten ihn, auf ſeiner Hut zu ſein; allein 
er ſelbſt war zu ſehr gewohnt, die größten und ſichtbar— 
ſten Gefahren gering zu ſchätzen, als daß er dieſe War— 
nung hätte zu Herzen nehmen können. Seid meines 
Lebens wegen unbeſorgt, war ſeine Antwort; die 
Gewalt, die ich habe, Andern den Kopf abſchlagen zu 
laſſen, ſetzt den meinigen in Sicherheit. 

Eines Tages, da er in ſeinem Garten luſtwandelte, 
ließ Herrada ſich bei ihm melden, dem die Verſchwor— 
nen den Auftrag gegeben hatten, feine Gemüthsverfaſ— 
fung zu beobachten und ihm noch ficherer zu machen. 
Er war eben befchäftigt, Zitronen abzubrechen, und da 
fein Feind ſich ihm nahete, ſchenkte er ihm einige der: 
jelben, indem er zu ihm fagfe: es feien die erften, 
die man im diefer neuen Stadt ernte. Herrada 
hatte die Miene eines Bekümmerten angenommen, 
und gab vor, gehört-zu haben, daß Pizarro damit um: 
gehe, feinen Zögling und die unglücklichen Freunde 
defjelben aus dem Wege zu räumen. Der Statthalter 
betheuerte, daß ihm der Gedanke an eine ſolche That 
nie in die Seele gekommen fei, ungeachtet man ihn felbft 
gewarnt habe, vor diefen Leuten auf feiner Hut zu fein, 
weil fie mit Anſchlägen gegen fein eigenes Leben ſchwan— 
ger gingen. Herrada verficherte num von feiner Seite, 
daß diefe Nachricht eine Erfindung boshafter Menfchen 
jei, und um die Verficherung glaubwürdiger zu machen, 
bat er den Statthalter, daß es ihm und dem jungen 
Almagro möchte erlaubt fein, ſich von Lima zu entfer: 
nen. Ob Pizarro die Bitte genehmigt habe, oder nicht, 
finde ich nicht aufgezeichnet, wol aber, daß er den Her: 
vada mit der Derficherung entließ: » Er werde ihm Alles 
reichen laflen, was er brauche.« Diefer küßte ihm dar- 
auf die Hand, mit einem Scheine von dankbarer Rüh— 
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rung, welche ihn in der Meinung, daß er nichts von 
diefen Lenten zw beforgen habe, beftärken mußte. 
Herrada hatte feine Abficht erreicht, die Verſchwor— 
nen wußten nunmehr, daß der Statthalter ohne Arg— 
wohn fei; und das war ihnen genug. Der nädıfte 
Sonntag wınde zur Ausführung ihres blutigen Anfchla= 
ges feſtgeſetzt. 
Schon brach der Sonnabend an, und kein Argwohn 
war in Pizarro's Seele erwacht. Aber jetzt ereignete 
ſich ein Umſtand, der, wenn er die tollkühne Sicherheit 
nicht aufs höchſte trieb, ihm nothwendig die Augen er— 
öffnen, und ſeinen Feinden den Untergang bereiten mußte. 
Einer der Mitverſchwornen fühlte ſich, da die Stunde 
ver beſchloſſenen That herannahte, von einer Gewiſſens— 
angft ergriffen, weldye ihn zwang, die ganze Sache ei: 
nen Geiftlichen zu entdecken. Diefer eilte, den Statt: 
halter felbft davon zu benachrichtigen. Pizarro hörte 
den Bericht mit einiger Bewegung an; aber wenige Aus 
genblicke darauf fank feine, an Verachtung aller Gefah: 
ven gewöhnte Seele wieder in ihre vorige Sicherheit 
zurück, Er könne nicht glauben, war feine Antwort, 
daß das wahr fei, womit man ihn erfchreden wolle. 
Herrada habe noch vor einigen Tagen aus einem fo 
demüthigen Tone geredet! Vermuthlich rühre diefe Er: 
vichtung von einem Menſchen her, der etwas bei ihm 
zu ſuchen habe, und der ſich durch die Entdeckung einer 
erdichteten Gefahr ein Werdienft bei ihm zu machen 
wünſche. Mit vdiefer Antwort winrde der Geiftliche 
entlaſſen, und der ſichere Pizarın legte fidy zur Ruhe. 
Die Stille der Nacht brachte ibn indeß zum Nach: 
deuten. Er fing an, zu beareifen, daß die Gefahr, wo- 
vor man ihn gewarnt hatte, doch wol einigen Grund 
haben könne, und daß es daher auch wol rathfam fein 
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dürfe, ein wenig Vorſicht zu gebrauchen. Seine Freunde 
hatten ihm längſt gerathen, zur Sicdyerheit feiner Perfon 
eine Leibwache zu halten, allein, da man Nachricht hatte, 
daß der aus Spanien abgejandte Bevollmächtigte näch— 
ſtens eintreffen würde, fo beforgte er, daß man die Ur— 
fadye, warum er fidy bewachen Taille, verfennen, und 
glauben möchte, daß es aus Furcht vor diefem Bevoll: 
mächtigten gefchehe. Er fchränfte daher feine ganze 
Borficht darauf ein, daß er den folgenden Tag zu Haufe 
bleiben wollte. 

Dies gefchah. Statt, wie gewöhnlich, zur Kirche 
zu gehen, ließ er, nach Römiſch-katholiſcher Weile, eine 
Meile auf feinem Zimmer lefen. Gegen Mittag fan: 
den fich einige feiner vornehmften Offiziere ein, welche 
mit ihm zu fpeifen gewohnt waren. Und dies war die 
Zeit, welche die Berfchwornen um deiwillen gewählt 
hatten, weil in den heißen Erdftrichen die Mittagsftun- 
den der Ruhe und dem Schlafe gewidmet find. 

Plötzlich ſtürzte Herrada, an der Spitze von achtzehn 
Verbundenen, die vom Kopfe bis zu den Füßen gehar- 
nische waren, aus dem Haufe des jungen Almagro mit 
entblößten Schwertern hervor und fchrien, indem fie 
die Straße betraten: »Lange lebe der König, es fterbe 
der Tirann!« mit diefen Worten, welche das Lofungszei- 
hen für alle durch die Stadt zerftreute Mitverichworne 
waren, rannten fie nach dem Palafte des Statthalters. 
Diefer war eben von der Tafel aufgeftanden, und nuter: 
hielt noch ein Gefpräch mit feinen Freunden, indeß feine 
meiften Leute fich zur Ruhe begeben hatten. Es glücte 
daher den Berfchwornen, über den Hofplas umd in den 
Palaſt feibit zu fommen, ohne von Jemand bemerkt zu 
werden. Herrada gebrauchte überdas die Vorſicht, ei— 
nen feiner Gehülfen bei der Pforte zurückzulaſſen, wei: 
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cher den Herbeieilenden zurufen mußte: der Tirann ift 
tod£! Dadurch wurden alle Freunde des Statthalters, 
welche ihm zu Hülfe Eommen wollten „ zurücgefchreckt, 
weil fie dachten, daß fie mit ihrem Beiflande zu ſpät 
gefommen wären. 

Schon waren die Berfchwornen big zur Treppe vor- 
gedrungen, welde bis zu Pizarro’s Zimmer führte, 
ohne bemerkt zu werden. Fest erblidte fie einer der 
Edelknaben, und flürzte ins Zimmer, um Lärm zu ma— 
chen. Pizarıo, welcher gewohnt war, den größten Gefah: 
ven einen unbeweglichen Muth enfgegenzuftellen, äußerte. 
auch jest nicht die mindefte Furchtſamkeit. Er fprang 
auf, und befahl mit unerfchrocdner Stimme einem fei« 
ner Offiziere, die Thür zu verriegeln, damit er ſich nur 
erft bewaffnen Eönne. Allein unglüclicher Weile hatte 
diefer Dffizier alle Gegenwart des Geiftes verloren. 
Anftatt zu thun, was ihm befohlen war, lief er unvers 
ftändiger Weife zum Zimmer hinaus, bis an die Treppe, 
um die herzueilenden Verſchwornen zu fragen: was doc) 
der Lärm bedeute, und was man vorhabe? Statt der 
Antwort erhielt er einen Hieb, daß er zu Boden flürzte, 
und die Verfchwornen drangen in den Saal. 

Pizarro hatte fih in ein Nebenzimmer begeben, um 
feine Rüftung anzulegen. Sein Stiefbruder Alkan— 
tara, zwei Freunde und eben fo viele erwachlene Edel: 
fnaben waren mitihm gegangen, die Webrigen alle fpran- 
gen, da fie die Verfchwornen in den Saal ftürzen fahen, 
ihändlicher Weile zu den Fenftern hinaus. Jetzt vann- 
ten die Verfchwornen auf das Zimmer log, worin Pi: 
zarro war, welcher nicht fo viel Zeit gehabt hatte, fei: 
nen Harnifch anzufchnalfen. Dennody ergriff er mit 
aroßer Unerfchrocdenheit Schild und Schwert, trat mit 
jeiner ganzen Löwenftärfe den Feinden entgegen, und 
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munterte die wenigen Freunde, die lieber au feiner Seite 
fterben, als ihn verlaffen wollten, mit den Worten auf: 
Beherzt, Kameraden! Unferer find immer nod) genug, 
um diefe DVerräther für ihren Frevel zu züchtigen! 
Und nun begann der Kampf mit unbefchreiblicher Wuth 
auf beiven Seiten. Allein die Berfchwornen haften 
nicht nur den Vortheil der Mehrheit, fondern fie wa: 
pen auch, wie ic) gejagt habe, vom Kopfe bis zu den 
Seen geharnifche, fo, daß man ihnen nicht leicht bei: 
fommen Fonnte, da hingegen die andere, fchwächere Par: 
fei jedem Hiebe und Stidye bloßgeftellt war. Es blieb 
daher der Kampf auch nicht Tange unentfchieven. 

Alkantara fiel zuerft todt an feines Bruders Seite 
nieder. Einige der Uebrigen ſanken ihm nach, und der 
Statthalter, der ohne Unterlaß ſo viele Streiche abzu: 
wehren hatte, wurde nach und nach fo ermüdet, daß ei 
kaum noch den Degen führen konnte. Fest war's um 
ihn gefchehen; ev befam einen tödtlichen Stich in die 
Kehle, und ſtürzte fterbend zu Boden. 

- Don den Verfchwornen waren viere gefallen, die Ue— 
drigen trugen faft alle Wunden davon. Sobald das 
Dpfer ihrer Wuth in feinem Blute lag, ſah man fie 
mit blutigen Schwertern auf die Straße rennen, um 
der erfchrockenen Stadt den Tod des Tirannen zu ver: 
kündigen. Ueber zweihundert Mitbewußte fliegen zu 
ihnen, und fie führten hierauf den jungen Almagro, zu 
Pferde fisend, wie im Triumphe durch die Straßen der 
Stadt, indem fie dabei ausrnfen ließen, daß diefer, und 
Fein Anderer, der rechtmäßige und einzige Statthalter 
von Peru fei. Pizarro’s Palaft und die Häufer feiner 
verfrauteften Anhänger wurden der Plünderung überlafien. 

Dies war das Ende eines Mannes, deſſen Muth, 
ausdauernde Geduld und Standhaftiafeit unfere höchfte 
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Bewunderung verdienen, aber deſſen argliftige, falfche 
und nicht felten graufame Gemüthsart jede aufarkige 
Seele mit bitterm Unwillen und Abfchen erfüllen muß. 
Er litt, was er an Akahualpa, an feinem Bundesgenoffen 
Almagro und an fo vielen Andern hunderffältig verdient 
hatte” Sein Leichnam wurde von feinen Bedienten in 
die Kirche gefragen, aber Niemand hatte das Herz, das 
bei zu verweilen, oder ihn zu beerdigen. Endlich wagte 
ed ein Mann, Namens Barbaran, der ehemahls in 
feinen Dienften geftanden hatte, fich die Erlaubniß von 
dem neuen Statthalter dazu auszubitten. Sie wurde ihm 
gegeben, und er eilte darauf, mit Hülfe feiner Fran, den 
Leichnam einzufcharren, bevor die Verfchwornen Befehl 
erfheilten, den Kopf deffelben auf das Rad zu ſtecken. 

Einige O, iſt es num fihon aus? | 

Vater. Der vornehmfte Held meines Trauerfpiels 
ift abgefreten: was wollen wir länger ung vor der Bühne 
verweilen? Doch vielleicht wird es euc, Vergnügen ma— 
chen, eine etwas umftändlichere Befchreibung von den 
Eigenfchaften und der häuslichen Lebensart des Pizarro 
zu hören? 

Alle. D ja, lieber Vater ı 

Dater. Uber da ich, wie ihr wißt, ihm nicht ferbft 
gekannt habe, fo Fann ich nur Dasjenige nacherzählen, 
was die Geſchichtſchreiber jener Zeit ung darüber hin: 
ferlaffen haben. Vernehmt alfo, wie Diefe über ihn ge: 
urtheilt haben. 

»Er war,« fagen fie, » von einer gefunden und unge: 
mein ſtarken Leibesbefchaffenheit. Seine Eörperlichen Kräfte 
waren eben fo unerfchöpflich, als die Geduld und Stand: 
haftigkeit des Geiftes, womit er jedes, auch noch jo große 
und anhaltende Ungemach ertrug. An Muth und hels 
denmüthiger Verachtung der Gefahren übertraf ihn Kei: 
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ner. Sobald er ſeine Rüſtung angelegt hatte, hielt er 
ſich für unüberwindlich. Alsdann pflegte er oft mit be— 
wundernswürdiger Kaltblütigkeit dem Feinde ganz allein 
eufgegenzugehen, ohne auf feine Leute zu warten, welche 
zuweilen Mühe hatten, ihn wieder einzuholen. So groß 
war die Zuverficht, welche er in die Stärke feines nervi— 
gen Armes und in feine off geprüfte Unerfchrocenheit feste. 
-, Er hatte, wie wir wiffen, eine fehr fchlechte, oder viel: 
mehr gar Feine Erziehung gehabt. Daher befaß er auch Feine 
einzige von allen den Geſchicklichkeiten und Kenntniffen, 
welche von jedem wohlerzogenen Menfchen gefodert wer: 
den. Aber er erſetzte einigermaßen den Mangel derfel- 
ben durch eine immer gefpannte Aufmerkſamkeit auf je: 
des vorfallende Geſchäft, durch kluge Ueberlegung, Ge: 
duld und Emfigkeit. Nicht einmahl feinen eigenen Namen 
konnte er fihreiben. So oft daher feine Unterfchrift ers 
fodert wurde, pflegte er nur zwei Federftriche zu machen, 
zwifchen welche fein Geheimfchreiber die Namen Franz 
Pizarro fchrieb. Unverfländige junge Leute, welche 
Feine Luft zum Lernen haben, könnten hierauf die befrüg: 
liche Hoffnung bauen, dag man, fo wie er, auch wol 
ohne erworbene Kenutniſſe und Geſchicklichkeiten fein 
Glück zu machen vermöge. Allein wie fehr würden fie 
ſich betrügen! Die Zeiten find vorbei, in welchen kör— 
perliche Kräfte, verbunden mit Muth und Standhaftig: 
keit, allein fchon hinreichend waren, ſich als Kriegsmann 
emporzufchwingen. Man fodert jest in allen Ständen, 
auch beim Soldatenftande, viel, fehr viel von einem juu— 
gen Menfchen, der gebraucht und befördert zu werden 
wünfche, weil in unfern Tagen ein jedes Amt, eg fei 
welches es wolle, weit mehr Geſchicklichkeit erfodert, als 
dor Zeiten. Ein Mann, der noch vor kurzer Zeit zum 
Beldheren taugte, würde jest Faum die Stelle eines Uns 
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teroffiziers bekleiden Eönnen. So fehr haben die Zeiten 
fichh verändert! 

WVizarro hatte von Nafur eine aroße und fehr thä- 
fige Seele, nur daß fie durch Erziehung und Unterricht 
gar nicht ausgebildet war. Sie brütete ohne Unterlaß 
über weitausſehenden Anfchlägen, und je größer die da: 
mit verbundenen Scywierigfeiten waren, defto hartnäcki— 
ger ‚pflegte fie darauf zu beftehen. Zur Großmuth und 
Freigebigkeit fchien fie einen nakürlichen Hang zu habeı, 
aber Ehrgeiz und Begierde zu herrſchen hemmten nur 
zu oft die Wirkungen vderfelben. Hier find ein paar 
Umftinde aus feinem Leben, welche über diefen Zug in 
feiner Gemüthsart ein fehr fchönes Licht verbreiten. 


Eines Tages, da er gehört hatte, daß ein Offizier, 
der vermuthlich nicht bemittelt war, fein Pferd verloren 
habe, fteckte er eine Stange Gold von zehn Pfund un: 
ter fein Kleid, und begab ſich an einen Ort, wo er den 
Dffizier anzutreffen glaubte, um ihm zum Ankaufe eines 
andern Pferdes ein Geſchenk damit zu machen. Diefer 
Drt war ein Haus, worin man fid, mit Ballfcylagen 
zu beluftigen pflegte. Bei feinem Eintritte in daſſelbe 
fand er Denjenigen, den er fuchte, noch nicht da, und 
einige feiner Freunde, welche eben im Ballfpiele begriffen 
waren, erfuchten ihn, Theil daran zu nehmen, Er nahm 
die Einladung fogleich an; aber um die Abficht, in_der 
er gekommen war, geheim zu halten, Tegte er feinen Roc 
diesmahl nicht ab, und fchleppte fich Fieber mit dem ſchwe— 
ren Gewichte, weldyes er darunter verborgen hatte. 
Das Spiel dauerte drei ganzer Sfunden. Endlich fam 
der Offizier. Pizarro ging mit ihm auf die Seite, über: 
reichte ıhm das Geſchenk und faafe: daß ihm das Ge: 
wicht fo beſchwerlich geworden fei, daß er ihm gern 
dreimaht fo viel gegeben hätte, wenn er eher gefommen 
wäre, um ihn davon zu befreien. 

Ueberhaupt hat man von ihm angemerft, daß er feine 
jedesmahtigen Gefchenfe und Wohlthaten forgfältig zu 
verbergen juchte, und diefer einzige Umſtand beweifet, 
daß der Grund feines Herzens edel war. Wie fehr ift 
es daher zu bedauern, daß anf einem fo guten Boden 
niche der Same zu jeder ſchönen Tugend, fondern fo 
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manches Korn, gefallen war, woraus die ſchwärzeſten 
Laſter hervorfeimten! a 

Ein anderes Gefchichtchen. Auf einem feiner Züge, 
wobei er über einen Fluß fegen mußte, führte der rei: 
ßende Strom einen feiner Indiſchen Bedienten mit ſich 
fort, der ihm oft Beweise feiner Ergebenheit und Treue 
gegeben hatte. Kaum bemerkte er die Noth diefes Un: 
glücklichen, fo Schwamm er ihm nach, faßte ihn bei den 
Haaren, und arbeitete fich mit feiner Beute ang Ufer, 
Die Gefahr, worein er fich dabei flürzte, war jo groß, 
“daß der muthigfte Soldat bei feinem Heere ſich nicht 
darein gewagt haben würde. Seine Freunde machten 
ihm Vorwürfe darüber, daß er nicht bedadıt habe, was 
er feinem eigenen Leben fchuldig fei; allein er antwor: 
tete: fie Eennten den Werth eines freuen Dieners nicht! 

Seine Kleidung war immer einföormig und ohne alle 
Pracht. Sie beitand aus einem fchwarzen Node, der 
bis auf die Knöchel des Fußes hinabhing, aus weißen 
Schuhen und einem grauen Hute. So aing er als amt— 
freier Mann, fo auch als Statthalter gefleidet. Seinen 
Freunden zu Gefallen, legte er zuweilen des Sonntags 
ein mit Pelzwerk verbrämtes Staatsfleid an, womit 
Freund Kortes ihm ein Gefchene gemacht hatte, So— 
bald er aber aus der Kirche Fam, warf er es wieder ab, 
und blieb dann, wie aewöhnlich, im Hemde, oder im 
Kamijole mit einem Tuche um den Hals, um fidy den 
Schweiß damit abzuwiichen, weil er in ruhigen Bet: 
ten einen großen Theil des Tages mit Kegelichieben oder 
Ballfchlagen zubradıte. Diefe Spiele waren ihm zur 
Leidenfchaft geworden. Er fpielte fie mit dem Erften 
dem Beften, der ihm vorkam, ohne auf den Stand des: 
ſelben zu fehen, und ev erlaubte nie, daß man ihm die 
Kugel aufhob, oder auf irgend eine andere Weile für 
feine Gemächlichfeit forgte. Er war dabei fehr gefprä- 
chig und verfraufich, und man mußte, wenn man ihm 
gefallen wollte, in diefen Erholungsftunden zu vergeſſen 
fcheinen, daß er Statthalter fei. 

Seine Treue und Ergebenheit gegen den Kaifer, 
feinen Heren, war mufterhaft. Beim Zurücklegen des 
fünften Theils der jedesmahligen Beute, welcher der 
Krone gebührte, war er fo pünktlich gewiſſenhaft, daß er 
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oft non feinem Stuhle auffprang, um Eleine abgeſprun— 
gene Goldſtückchen aufzulefen und fie zu dem Faiferlichen 
Antheile zu legen. Man lachte zwar über diefe feine Sorg: 
falt, allein er ließ ſich dadurch niche irre machen. »Ich 
würde, fagfe er, diefe Stücken mit dem Munde auf 
nehmen, wenn ich feine Hände mehr hätte. « 

Dies find die merfwürdigften Züge aus der Gemüths: 
art diefes außerordenflichen Mannes, die man uns auf: 
bewahrt hat. Ich) hoffe, daß fie dazu dienen werden, den 
gerechten Abſcheu, den feine treuloſen und unmenfchlichen 
Handlungen euch off gegen ihn einflößen mußten, eini— 
germaßen zu mildern, euch wenigftens geneigt zu machen, 
feine Fehler und Untugenden auf die Rechnung feiner 
fchlechten Erziehung zu fesen. Und fo mag feine Afche 
denn in Frieden ruhen! — 

Hier ſchwieg der Vater. Nacy einer Fleinen Weile 
ragte Gottlieb: 

Wird Vater auch diefe Gefchicyte drucken laſſen? 

Ja, antwortete Fener. 

Gottlieb. Und werden wir wieder eben fo mit 
Namen darin genannt werden, ald im Robinfon und 
im Kolumbus und Kortes? 

Dater Menn ihr nichts dawider habt? 

Gottlieb. DO nein! Aber warum fhut Vater das? 

Vater. Das will ich dir fagen: ich fhue es, um 
euch noch einen Beweggrund mehr zu geben, euch Fünf: 
tig, wenn ihr diefes Haus verlaffen, und in die große 
Welt treten werdet, an allen Orten fo aufzuführen, daß 
Gott und Menfchen Freude an euch haben mögen. 
th Gottlieb. Aber was können unſre Namen dazu 

un? 

Vater. Diefes: fiehe, Gottlieb, Alles, was ich hier 
erzählt und mit euch gefprochen habe, wird, fobald es 
gedruckt worden ift, von einigen Faufend Menfchen gelefen. 
Da weiß man denn überall, nicht bloß hierin Damburg , 
fondern auch in Altona, in Wandsbed, in Haar— 
burg, in Stade und in Ritzebüttel, ja wol gar in 
Bremen, Daunover, Braunſchweig und Dil: 
desheim, was wir hier im Haufe Alles mit euch vor— 
nehmen, um gute, geichicfte und glückliche Menfchen aus 
euch zu machen. Nun denkt Feder, der das gelefen hat, 
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in feinem Herzen! das müſſen einmahl vechte Männer 
werden, der Johannes, der Nifolas, der Mats 
thias, der Gottlieb, und wie fie alle heißen! Denn 
fo leicht, wie e3 denen gemacht wird, auf und brav zu 
werden, iſt es uns nicht geworden! Wenn windoch ein: 
mahl Einen davon zu fehen friegten! Es muß eine 
rechte Freude fein, fo wohlerzogene Menfchen zu fehen ! 
Wenn ihr nun Fünffig einmahl nach Bremen, oder 
nad) Stade, oder nach Risebüttel kommen werdet, gleich 
id man fi auf allen Straßen, wo ihr euch nur 
licken laßt, ins Ohr ziicheln: Seht, feht, das ift einer 
von Campe's Pflegefühnen  — Nun, das foll mid) doch wun— 
dern, wird ein Anderer hinzufegen, zu ſehen, was aus dem 
geworden ift! — Wir wollen einmahl Acht geben, werden 
dann Alle iprechen, wie er fich wol befragen wird? — Und 
nun werden Aller Augen auf euch gerichtet fein. Man 
wird jeden eurer Schritte und Tritte beobachten, wird 
auf Altes aufmerkſam fein, was ihr redet und thut. Und 
erfüllt ihr dann, wie ich mit Zuverficht zu hoffen wage, 
die Erwarfung, die man fich von euch gemacht hat, o, 
dann wohl euch! Dann werden alle Menfchen mit Liebe 
und Freundſchaft euch zuvorfommen! Man wird euch als 
eine alte Befanntichaft, als einen ehemahligen Schul: 
freund aufnehmen, und zu eurem guten Fortfommen be: 
hülfich fein, wo und wie man nur immer können wird, 
Aber follte man auch — welches der liebe Gott ver: 
hüten wolle! — an irgend Einem unter euch nicht die Ge: 
ſchicklichkeiten, nicht die anfländigen Sitten, nicht dag 
warme, menschenliebende, für jedes Gute offene Herz ent: 
decken, welche man bei euch Allen künftig zu erwarten be 
rechtigt ift: o, dann wehe ihm! wehe feinem guten Na: 
men und feiner aanzen irdifchen Glückſeligkeit! Alle Men: 
ihen werden mit Fingern anf ihn weiſen, werden mit 
Unwillen und Verachtung zu einander fanen: ift das Der 
— indem fie feinen Iamen nennen, — den wir aus dem 
Robinfon und aus der Entdeckung von Amerika 
fennen? Das eins von jenen glücklichen Kindern, welche 
Gott dazu beſtimmt zu haben fchien, fo ganz vorzüglich 
£reffliche und brave Männer zu werden? Und kann num 
weiter nichts, al3 das? Und hat noch weiter nichts ge— 
than, als was jeder gewöhnliche Menſch auch thut? Pfui 
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über die ſtumpfe Seele! Das muß ja wol ein recht erbärm— 
licher Kloß von Menſchen ſein, daß bei ſo vieler Mühe, die 
man ſich um ihn gegeben hat, nur Das aus ihm geworden iſt! 

Seht, Kinder, fo würden die Leute in dieſem Falle 
von euch Tprechen, und was würde dann aus mir, eurem . 
alsdanı fchon alten und grauen Vater werden, der euch 
Alle fo herzlich liebte, der fo manche forgenvolfe Stunde 
fie euch durchlebte, und der euch Alle nicht nur hier, ſon— 
dern auch im ewigen Leben fo gern beglückt fehen möchte! 
Was würde aus mir werden, wenn ich fo etwas auch nur. 
an einem Einzigen unfer euch erleben müßte? D, ich kann 
mir nicht einmahl die bloße Möglichkeit davon denken, ohne 
daß mir das Herz vor Bangigkeit zeripringen will! — — 

Alſo dazu, ihr lieben Kinder, laſſe ich eure Namen 
drucken, damit künftig alle Menfchen eure Aufſeher fein, 
und durch die große Erwartung, die fie von euch haben wer: 
den, euch zu edlen Thaten und zu gemeinnüßigen Anftren- 
gungen immer mehr und mehr anfeuern mögen. Denn 
wer weiß, wie lange wie noch beifammen fein werden! 
Wie bald es der Vorſehung gefallen mag, die Bande un— 
ferer Eleinen Gefellfchaft zu zerreißen, und den Einen da: 
hin, den Andern dorthin zu verpflanzen? Diefe Trennung 
wird uns ſchmerzen! Mein Herz bfutet mir fchon jest, 
indem ich fie im unbeftimmter Ferne vor mir fehe. Aber 
getroft, ihr Lieben! es wird euch, wohin ihr auch verſchla— 
gen werdef, nie an einem Vater, nie an Freunden und 
Bekannten fehlen. Unfer Aller Himmltfcher Vater, der 
Schon jest in eurer Jugend feinen beften Segen auf euch 
herabfchüttete, wird aud) künftig überalf mit feinem Schutze 
und mit feiner Liebe bei euch fein, und fo viele faufend 
ante Menfchen, welche fchon jest, da ihr noch an meiner 
Hand einhergeht, euch Fennen und lieben lernten, werden 
bereit fein, euch nach ihrem beften Vermögen zu helfen 
und eure Wohlfahrt zu befördern. Einſt aber, wenn jeder 
von ung feinen Fauf vollendet, und die Pfade, auf wel: 
eben Gott ihn führte, mit einer ununterbrochenen. Kette 
guter Handlungen bezeichnet haben wird, werden wir Alle 
— o freuet euch mit mie! — bei einem und ebendemfelben 
herrlichen Ziele wieder zuſammentreffen und, noch inniger 
»erbunden, die ganze lauge Ewigkeit in ungeflörfer Liebe 
und im unfterblicher Freude durcyleben. Amen! 


B 











en et 
Ne 


Ne A 
—8 —Warge Kr 
j. m 7 


— 
„6 u ’ Yen H —* 


RR 


N} 


—*8 Nr ri } gr 
———— TEN NN 
& ü ! — — 28 


N EEE ED ER 
ir wor RER 


N 


— 


——— 
J N — 


— * ar * 


SER RUN NR 8 
—— — v——— 





